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Vorrede. 


Daß die Geſchichte der Kreuzzuͤge noch einer ſorg⸗ 
faͤltigen Unterſuchung bedurfte, iſt niemanden unbe⸗ 
kannt, welcher mit der hiſtoriſchen Literatur bekannt 
iſt. Daher von dieſer Seite her das Unternehmen 
einer neuen Geſchichte dieſer Begebenheiten nicht ge— 
rechtfertigt werden darf. Ob nun aber die Geſchichte 
in dieſen 1 Werke ſo bearbeitet worden, als ſie bear⸗ 
beitet werden ſollte, darüber zu urtheilen gebührt nicht 
der Vorrede. | 


Eine gefaͤllige, wuͤrdige Erzählung dieſer Bes 
gebenheiten, welche auf fleißiger Forſchung berus 


vi Vorrede. 
hend, den Leſer nicht die Muͤhe dieſer Forſchung 
merken ließe ), war das Ziel, welches ich zu 
erreichen ſtrebte. Daß ich die Wahrheit aus vor— 
gefaßter Meinung oder aus Bequemlichkeit nie vers 
nachlaͤſſigt, bin ich mir bewußt, und daß durch 
forgfaltige Anfuͤhrung der Quellen der Leſer in den 
Stand geſetzt iſt, ſelbſt uͤber die Richtigkeit der Er— 
zaͤhlung zu urtheilen, lehrt der Anblick des Wer— 
kes ſelbſt. Meine Anſicht von den Kreuzzuͤgen, wel⸗ 
che ſich in der Darſtellung ausſpricht, und nach 
welcher ich die Kreuzzuͤge nicht als einen Ausbruch 
des groͤßten Unſinns oder der laͤcherlichſten Narrheit 
betrachte, hoffe ich in unſerm Zeitalter, welches bey 
vieler Schlechtigkeit und Erniedrigung das Gute hat, 
daß es die Meinungen andrer Zeitalter von dem 
Heiligen in der Religion ehrt, nicht erſt entſchuldi— 
gen zu muͤſſen. 
) Im dreyzehnten Kapitel iſt davon aus begreiflichen Uvz 
ſachen eine Ausnahme gemacht worden. Wer in der 


Geſchichte bloß Unterhaltung ſucht, wird den gelehrter 
gerathenen Abſchnitt dieſes Kapitels uͤberſchlagen. 


Vorrede. vn. 

Wenn in dieſem erſten Theile die Erzaͤhlung 
noch nicht in den einzelnen Begebenheiten ſo ſehr von 
den Erzaͤhlungen fruͤherer Geſchichten der Kreuzzüge 
abweicht, fo darf davon kein Schluß auf die fol— 
genden Theile gemacht werden. Die Schriftſteller, 
welche in dieſem Theile gebraucht ſind, wurden auch 
von den fruͤhern Bearbeitern benutzt; in den folgens 
den Theilen find aber nicht nur die ganz vernachlaͤſ⸗ 
ſigten morgenlaͤndiſchen Schriftſteller, welche erſt ſeit 
den Zeiten der Atabeks von Mauſel wichtig wer— 
den, ſondern auch mehrere ungebrauchte abendlandifche 


Schriftſteller verglichen worden. 


Die in dieſem Theile angeführten Schriftfteller, 
bey welchen die Sammlung, in welcher ſie ſich befin— 
den, nicht angegeben iſt, befinden ſich ſaͤmmtlich 
in den Gestis Dei per Francos, Hanov. 1611. 
fol. Bey Citaten aus Schriftſtellern andrer Samm— 
lungen iſt jedesmal die Sammlung, in welcher ſie 


anzutreffen, oder auf welche die Seitenzahl ſich be- 
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zieht, angemerkt worden. Ein vollſtaͤndiges Ver⸗ 
zeichniß aller Quellen zur Geſchichte der Kreuzzuͤge 
ſoll dem dritten und letzten Theile dieſes Werks an 


gegeben werben. 


Heidelberg im May 1807. 
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Zweck und Abſicht dieſes Werks. 
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ib allen Begebenheiten des Mittelalters find keine merk— 
wuͤrdiger und durch ihre Folgen wichtiger, als die Zuͤge der 
abendlaͤndiſchen Chriſten nach dem gelobten Lande. Die Chri— 
ſten aus den meiſten Laͤndern Europa's zogen in ein entferntes 
Land, um den Anhaͤngern Mohammeds die heilige Stadt Jeru— 
ſalem und die andern heiligen Oerter zu entreißen, welche durch 
die Geburt und das begluͤckende Leben des Erloͤſers der Welt 
und vieler Heiligen verherrlicht worden, und gingen muthig in 
die gefahrvolle Schlacht, um dieſen Preis zu erringen. Mit 
gleichem Muth vertheidigten gegen ihren Angrif Mohammeds 
Glaͤubige die heilige Stadt Jeruſalem und das gelobte Land, 
weil hier die Propheten gewandelt, welche des letzten und groͤß— 
ten Propheten Sendung vorbereiteten. Beyde Parteyen kaͤmpf— 
ten kraftvoll fuͤr die Ehre Gottes, beyde vergoſſen ihr Blut im 
Streit fuͤr ihre Religion. Die Getreuen Chriſti wie Moham— 
meds, welche in dieſem Kampfe fielen, lohnte die Maͤrtyrerkrone. 
Oft ſtritten die, welche in der Schlacht mit Loͤwenmuth ge— 
kaͤmpft, nach der Schlacht den erfreulichern Wettkampf edler 
Thaten ). Aber wie oft wurden die Leidenſchaften, ſelbſt 
durch die Religion der Menſchenliebe, zu furchtbaren Ausſchwei— 
fungen erweckt, und welche Grauſamkeiten wurden von Muſel— 
maͤnnern wie von Chriſten zu Gottes Ehre geuͤbt! 

Welche Begebenheiten waren von ſo ausgebreiteten Fol— 
gen? Die Kreuzzuͤge wirkten nicht bloß auf die Voͤlker im 


*) Befonders zu der Zeit, wo din um den Preis ritterlicher Tu— 
Richard Loͤwenherz und Salahed- gend und Tapferkeit rangen. 


I. Band. A 
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Ganzen, auf ihre Verbindung und ihre Verhaͤltniſſe unter einz 
ander; ihre Wirkungen drangen bis in den Schoß der Fami— 
lien. Dte Maſſe der Kenntniſſe ward vermehrt, der Umkreis 
der Begriffe erweitert. Dieß wirkte wohlthaͤtig auf Lebensge— 


nuß, auf Handel, auf Gewerbe und auf Künfte. Durch die 


Kreuzzuͤge änderte ſich die Geſtalt von Europa. 


88 


Ich habe mir vorgeſetzt, in dieſem. Werke die Geſchichte 
dieſer Unternehmungen nach den glaubwuͤrdigſten Berichten von 
Schriftſtellern beyder kaͤmpfenden Parteyen darzuſtellen, und 
ihre Folgen, ſo weit es mir moͤglich iſt, zu entwickeln. ; 
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Wie die Kreuzzuͤge vorbereitet wurden. 


Das gelobte Land, wo der Sohn Gottes in menſchlicher Die 
Geſtalt feines Vaters Namen durch viele Wunder verherr- Walls 
licht, und insbeſondre die Stadt Jeruſalem, wo er nach e 
dem Kreuzestode wieder aus dem Grabe erſtanden, waren 

der Ehriſtenheit von jeher heilig. Daher wallfahrteten, 
ſobald das Chriſtenthum uͤber die Graͤnzen Palaͤſtinas hin— 

aus verbreitet war, die Chriſten aus den andern Provin— 

zen des roͤmiſchen Reichs nach den heiligen Oertern des ge— 
lobten Landes. Die Erinnerung an die Reden und Thaten 

des Erloͤſers, welche die heiligen Evangeliſten berichtet, an 

den Oertern, wo fie gehort und geſehen waren, verfeßte 

das Gemuͤth des frommen Pilgers in eine Stimmung 
ſchwaͤrmeriſcher Andacht, zu welcher es ſich an keinem Orte 

fo leicht erhob. Ein Gebet auf dem Grabe des Heilaͤndes, 

ein Bad im Jordan k), deſſen Waſſer durch Jeſu Taufe 

A 2 

dere volebat. 


*) Der heilige Conon (im ſechs— Cum autem eam 


ten Jahrhundert), Presbyter des 
Kloſters Pentukla am Jordan, 
ward von ſeinem Erzbiſchof beauf— 
tragt, diejenigen, welche des Va— 
des im Jordan wegen dahin pil— 
gerten, mit dem heil. Waſſer zu 
waſchen. Quoties ergo mulie- 
rem inungeret, scandalizabatur 
atque adeo ex monasterio absce- 


discedendi cogitationem haberet, 
assistebat ei S. Joannes Baptista 
dicens: Tolera et persevera et 
ego te ab hoc bello liberabo. 
Einſt mußte ihn der heil. Johan— 
nes zwingen, eine ſchoͤne Perſerin 
zu waſchen, Bollandi Acta 
SS. Febr. T. III. p. 135. 
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geheiligt war, und die Achtung von vorzuͤglicher Heiligkeit, 
welche der Pilger nach geendigter Wallfahrt in ſeiner Hei— 
math genoß, belohnten fuͤr die Muͤhſeligkeiten der Reiſe. 
Auch waren mit der Abreiſe und Wiederkehr des Pilgers 
nach dem heiligen Lande Gebraͤuche verbunden, welche zu 
der heiligen Wallfahrt noch mehr einluden. Wie erhob das 
Gemuͤth des Pilgers ſelbſt und die Gemuͤther der Mitglie— 
der feiner Gemeinde, die Ceremonie, da ihm der Prieſter 
das Pilgerhemd 2) mit dem Kreuz, die Pilgerſcherpe s), 
an welche die Pilgertaſche 2) befeſtigt war, und den Pilz 
gerſtab ), welche er durch Gebete geweiht hatte, uͤberreich— 
te, und ihn durch Beſprengung mit dem geweihten Waſſer 
einſegnete! Eine feyerliche Proceſſion der Gemeine beglei— 
tete den Pilger, wenn er abreiſte, bis zur naͤchſten Pfar— 
rey, und wenn er gluͤcklich wieder in ſeine Heimath gekom— 
men war, dankte er Gott oͤffentlich fuͤr ſeine Ruͤckkehr und 
uͤberreichte ſeinem Prieſter, zur Aufſtellung auf dem Altar 
der Kirche, einen Palmzweig als das Zeichen der geendig— 
ten Wallfahrt ins heilige Land 6). 


Eines der erſten Froͤmmigkeitswerke Conſtantins des 


nu. 


2) Franzöſiſch: langes. Collect. scriptor. rer. Anglic.) 
P. 712. gab Papft Gregor VIII. 
denen, welche mit König Philipp 

4) Escarcelle, lateiniſch: spor- Auguſt von Frankreich im gelob— 
ta peregrinationis. Man be- ten Lande geweſen waren, als eine 
greift oft beydes unter dem Na- beſondre Verwilligung den Palm— 


e) Escharpe, 


men escharpe. 


3) Bourdon. 


6) Es laͤßt ſich nicht beſtimmen, 
zu welcher Zeit dieſer Gebrauch 
aufgekommen iſt. Aber gewiß iſt 
er alt. Nach Rogerius de 
Hoveden (in Henr. Savile 


zweig, obgleich fie ihre Wallfahrt 
nicht vollbracht hatten. S. über 
alle die angefuͤhrten Gebraͤuche 
Du Fresne Dissert. (XV. zu 
Joinville Histoire de St. Louis) 
de l' Escarcelle et du Bourdon des 
pelerins de la terre sainte. Deſſ. 
Glossarium v. Peregrinatio. 


Einleitung. 5 


Großen und feiner frommen Mutter Helena, nachdem fie. 
das Chriſtenthum angenommen hatten, war die Reinigung 
und Ausſchmuͤckung der heiligen Oerter Palaͤſtinas ). 
Conſtantin empfahl dem Biſchof von Jeruſalem, Makarius, 
die Wiederherſtellung des verſchuͤtteten Grabes unſers Hei— 
landes, welches nach der Sage am Fuße des Berges Gol— 
gatha war, als die heiligſte Angelegenheit ſeines Herzens. 
Ueber dem Grabe wurde ein ſchoͤnes Gewoͤlbe erbauet, wel— 
ches von hohen Saͤulen getragen wurde; neben demſelben 
wurde ein Bethaus mit kaiſerlicher Pracht s) errichtet. Zu 
dem heiligen Grabe fuͤhrte ein Vorhof, der mit glaͤnzenden 
Steinen gepflaſtert und an drey Seiten mit Saͤulenlauben 
umgeben wurde. Gegen Morgen von der Grabeshoͤle 
ward ein Tempel, erſtaunlich an Hoͤhe, Laͤnge und Breite, 
aufgefuͤhrt. Die aͤußere Mauer deſſelben zierten glaͤnzende 
Steine, welche ſo zuſammengefuͤgt waren, daß ſie dem 
ſchoͤnſten Marmor glichen; das Dach war zum Schutz ge⸗ 

en die Witterung mit Bley gedeckt. Die innern Waͤnde 
bekleidete Marmor von mancherley Farben, die Decke 
ſchmuͤckte geſchnitzte Arbeit, und der ganze Tempel ſtralte 
in ſeinem Innern von Gold. Der Eingang war gegen 
Morgen. Drey Thuͤren fuͤhrten in den Tempel, und vor 
ihnen bildeten zwoͤlf Saͤulen, nach der Zahl der heiligen 
Apoſtel, einen Halbkreis, der mit ſeinen Enden die Ecken 
des Hauptgebaͤudes berührte. An der ſuͤdlichen und nord» 
lichen Seite des Tempels waren Hallen, deren Gewölbe 
mit Gold koͤſtlich verziert waren. Die Gewslbe der vor— 
dern Hallen ruhten auf großen herrlichen Saͤulen, die der 


7) Eusebius de vita Con- e) MAovoıg Rt. BA νντ #05 
stantini M. III, 25 8g. Abri. Euseb. 
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entferntern auf einfachern Stuͤtzen. Ehe der Pilgrim zu 
dieſem herrlichen Tempel kam, wandelte er durch prachtvolle 
Propyläen, und aus dieſen kam er in den großen Vorhof, 
an deſſen beyden Seiten in ſchoͤnen Saͤulenlauben ebenfalls 
eine große Anzahl von Hallen war. Conſtantin feyerte ſein 
dreyßigſtes Regierungsjahr durch die Einweihung dieſes 
herrlichen Tempels, den er mit vielen Geſchenken bereicherte. 
Aus allen Provinzen des roͤmiſchen Reichs kamen dieſer 
Feyerlichkeit wegen Chriſten nach Jeruſalem und ſahen in 
der heiligen Stadt an dem Ort, wo der Heiland begra— 
ben war, den Beherrſcher der Welt nach ihrer Weiſe beten, 
und ſtehend mit frommer Demuth und Andacht eine Rede 
des heiligen Biſchofs Euſebius zum Lobe des heiligen Gra— 
bes anhoͤren. Auch zu Mamre, wo Chriſtus Abraham ers 
ſchienen war, baute Conſtantin eine Kirche. 


Die heilige Helena, um des Erloͤſers Fußtritte zu 
kuͤſſen »), wallfahrtete noch im hohen Alter nach dem ge— 
lobten Lande und erbaute zu Bethlehem bey der Hoͤle, wo 
der Erloͤſer geboren, und auf der Spitze des Oelbergs, von 
wo er gen Himmel gefahren war, Kirchen, welche ihr from— 
mer Sohn freygebig ausſtattete. 


Wohl⸗ Von dieſer Zeit an wurden die Pilgerſchaften nach dem 


thaͤtig⸗ i N} 0 3 } Mr . 
115 ge, heiligen Lande bequem und haufig ). Den chriſtlichen 


gen die Pilger aus dem roͤmiſchen Reich ſchreckten nicht mehr die 
Pilger. Nachſtellungen heidniſcher Landpfleger; in einem wuͤrdigen 
Tempel uͤberließ er ſich jetzt zu Jeruſalem oͤffentlich der 


9) Tas Buero, ros vwrapis 10) Es find wenige Heilige ſeit 
TV g αονονν anedıdav geo- dem fuͤnften Jahrhundert, unter 
deren Verdienſten nicht auch eine 
Wallfahrt nach dem heil. Grabe 
erwaͤhnt wird. 


rc. Euseh. 
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Andacht, welche er zuvor verbergen mußte. Aus Spanien 
und Britannien, ſo wie aus dem weſtlichſten Afrika wallte 
der Pilger nach Jeruſalem nur durch echriſtliches Land, wo 
er uͤberall gaſtfreundliche Aufnahme fand. In den betraͤcht⸗ 
lichern Staͤdten des roͤmiſchen Reichs war ſelbſt ſchon durch 
oͤffeutliche Gaſthaͤuſer für die Bequemlichkeit des Wande⸗ 
rers geſorgt. Fromme Perſonen widmeten ſich ausſchließ— 
lich dem Dienſt und der Pflege der Pilger, und erwarben 
ſich damit den Ruf großer Heiligkeit *). 

f Bald ward die Meinung allgemein, daß eine Wall- 
fahrt nach Jeruſalem den gewiſſeſten Anſpruch auf die Se⸗ 
ligkeit des Himmels gebe, ja ſelbſt diejenigen heilige, die 
vorher den unheiligſten Laſtern gedient haͤtten 2). 

Die Barbaren, welche das abendlaͤndiſche roͤmiſche 
Reich zertruͤmmerten, erhielten von ihren Lehrern im Chri— 
ſtenthum auch die Achtung fuͤr das Land, wo ihre neue 
Religion entſtanden war, und den Glauben von der Ver⸗ 
dienſtlichkeit einer Wallfahrt zu ſeinen heiligen Oertern. 
Dazu waren ſie wahrſcheinlich ſchon durch ihre vorige Re— 
ligion vorbereitet 8). Daß eine Wallfahrt nach der heili⸗ 


*) Unter andern der heilige 
Gallikan im vierten Jahrhundert, 
in Ostiensi urbe sansto viro cui- 
dam Hilarino nomine se socia- 
vit, cujus habitationem ampliari 
fecit ad peregrinorum susceptio- 
nem, quam ipse plurimis impen- 
debat. Bollandi Acta Sancto- 
zum, Febr. T. III. p. 68. 


12) Vita S. Marcelli ex Simeo- 
ne Metapkraste, b. Bolland 
in Act. SS. Januar. T. I. p. 616. 
Der heil. Marcellus, Presbyter 
und Oekonomus zu Conſtantino⸗ 


pel (ums J. 476.) bekehrte viele 
me£retrices, „Multae quoque ex 
iis statuunt ite Hierosolymam, 
cum ab illo accepissent sumptus, 
qui suklicerent ad 
Sie erlangten dadurch ſolche dona 
boni spiritus, daß fie Kranke heil⸗ 
ten und Teufel austrieben. 


viaticum.“ 


12) Bey unſern Vorfahren z. B. 
ward der heilige Wald bey den Sen- 
nonen und der Hain der Hertha 
auf einer Inſel der Nordſee von 
Pilgern beſucht. Pacit. de mo- 
rib. Germ. c. 39. 40. 


8 Geſchichte der Kreuzzuͤge. 


gen Stadt auch von ihnen nothwendig zur vollkommenen 
chriſtlichen Heiligkeit geachtet ward, beweiſt die Menge der 
Wallfahrten dieſer neuen Chriſten, welche berichtet werden. 
Wenn wir zuerſt nur von germanifchen Pilgern aus dem 
Reich der Franken hören *), fo liegt der Grund davon 
bloß darin, daß die Franken fruͤher als die andern neuen 
Chriſten anfingen, ihre Geſchichten vollſtaͤndiger zu ver— 
zeichnen. | 


In eben dieſer Volker Charakter war eine hohe Achtung 
fuͤr die ſchoͤne Pfücht der Gaſtfreundſchaft. Ein Wandrer 
war ihnen heilig; daher ihm Oddach, Stroh zum Lager, 
Herd und Waſſer leihen, heilige Pflicht. Dieſe Achtung 
fuͤr die Gaſtfreundſchaft trugen ſie auch in ihre neuen 
Wohnſitze über, und in dieſen kam fie in die engſte Ver⸗ 
bindung mit ihrer neuen Religion. Fromme Perſonen 
glaubten den Weg zum Himmel ſich zu öffnen, wenn ſie, 
vorzuͤglich auf der Spitze von ſteilen Bergen, oder an den 
Ufern von Fluͤſſen, über welche keine Brücke führte, Gaſt⸗ 
haͤuſer erbauten, wo der ermuͤdete Wandrer Obdach und 


Erquickung fand ). Auch 

44 So beſuchte Guntramnus 
Boſo ums Jahr 320 das heilige 
Grab, und fand zu Conſtantino— 
pel, woruͤber er ſeinen Weg nahm, 
Gundebald, der von daher zu ruͤck⸗ 
kehrte. . de gestis 
Francor. III, 6r (bey Bouquet 
T. III. p. 94.) Chronique de St. 
Denys ibi d. p. 240. e. 

75) Ludwig II. gab den Send— 
graſen, welche er 835 nach Italien 
ſchickte, den Auftrag: 
chia sicubi quae sunt neglecta, 
ad pristinum statum revöcent. 


Xenodo- 


bey einzelnen Kirchen waren 


Hospitales vero Pauperum tam 
in montanis quam ubicum- 
que fuisse noscuntur, pleniter 
et diligenti cura restaurentur. 
Additam. ad Legg. Longob. in 
Murat. SS. Fer, Italo I II. 
Wie ſehr die Sorge für die Pilger 
nothwendig zur chriſtlichen Heilig— 
keit geachtet wurde, erhellt aus 
der Sorgfalt, mit welcher die Le— 
bensbeſchreiber faft aller chriſtli— 
chen Heiligen die Verdienſte ihrer 
Helden um die Bequemlichkeit der— 
ſelben berichten. 


’ 
5 
* 
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Hoſpitien, in welchen die Diafoni die Pflege der Pilger 
beſorgten. Beſonders ließen die Kloͤſter, welche ſeit dem 
ſechsten Jahrhundert im ganzen chriſtlichen Europa in gro— 
ßer Anzahl entſtanden, ſich die Gaſtfreundlichkeit ſehr an- 
gelegen ſeyn, und ſpaͤterhin ward ſie ihnen zur Pflicht ge— 
macht 6). Auch die Fuͤrſten ſorgten für die Wanderer. 
Schon die erſten chriſtlichen Beherrſcher der Franken aus 
Meroveus Geſchlechte ſorgten in ihrem Reich durch Geſetze 
für zie Sicherheit und Bequemlichkeit der Pilger 77), und 
ihre Nachfolger, die Carolinger, beſtaͤtigten und erweiter— 
ten ihre frommen Anordnungen 3). Im longobardiſchen 
Königreich fand Karl der Große von ſeinen uͤberwundenen 
Vorgaͤngern, beſonders von dem Konig Luitprand, zur 
Pflege der Waller errichtete heilſame Anſtalten, welche er 
und feine Nachfolger ſorgfaͤltig unterhielten 9). Unte 
ihnen zeichnete ſich vorzuͤglich Karls des Großen Sohn, 


16) Z. B. durch die erſte und 


zweyte Synode zu Aachen. 


17) S. die Beweiſe bey Bou- 
quet und in den Capitularib. re- 
gum Francor. an vielen Stellen. 


18) So ward in den Capitulis 
Synodi Vernensis editis a Pipi- 
no Rege et ab Episcopis vom FJ. 
755. bey Bouquet T. V. p. 641. 
Nr. XXVI. verordnet: daß wer 
von Pilgrimen qui propter Deum 
ad Romam vel alicubı vadunt, 
bey Bruͤcken oder unter anderm 
Vorwand, Zoll fordere, 60 Schil— 
linge dafuͤr buͤßen ſolle. Karl der 
Große befiehlt in einem Capitu— 
lar vom Jahr 802. ebendaſelbſt S. 
660. ut in omni regoo nostro 
neque dives neque pauper pere- 


grinis hospitia denegare audeat, 
id est, sive Peregrinis propter 
Deum ambulantibus per terram 
sive cuilibet itineranti. Propter 
amorem Dei er propter salutem 
animae suae tectum et focum et 
aquam nemo illi deneger. 

19) Lex 63. Longob. bey Mu- 
va O SS. Ter. Ital. PII, P. I. 
In der Inſtruction für den Aufſe— 
her (Rector) des Xenodochii 
Sti Columbani, welches der Vi— 
ſchof Ambroſius zu Lucca 847. 
erbaute, heißt es: es ſey von ihm 
erbauet worden ad salutem ani- 
marum Dominorum nostrorum 
Hlotarii Imperatoris et Hludo- 
vici regum. Muratori Anti- 
quitt. Ital. med. aevi T. III. p. 
575. 


2 590 


vis 60. 


— 
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Ludwig der Fromme, durch Sorgfalt fuͤr die Pilger aus; 
außer mehrern andern Hofpitien verdankte ihm der Wan— 
derer, der aus Burgundien über die Alpen nach Waͤlſch⸗ 
land zog, die Bewirthung, welche er in dem Gaſthauſe 
auf dem Berge Cenis fand 2°). Es war daher ſchon im 
neunten Jahrhundert keine betraͤchtliche Stadt in Frankreich 
und Italien, wo nicht die Mildthaͤtigkeit eines frommen 
Chriſten zur Beherbergung der Wanderer und Pilger ein 
Hoſpital erbauet hatte 21). Auch im griechiſchen Reich fand 
der Pilger, der nach dem heiligen Lande wallte, Anſtalten 
zu ſeiner Verpflegung; zu Conſtantinopel wenigſtens wa⸗ 
ren im neunten Jahrhundert mehrere Hoſpitaͤler 22). 

So wie fuͤr arme Pilger auf ihrer Reiſe geſorgt war, 
eben ſo ſehr ſorgte man dafuͤr, daß ſie im heiligen Lande 
ſelbſt Aufnahme und Bewirthung faͤnden. Schon Gregor 
der Große 3), Biſchof von Rom, ſandte den Abt Pro⸗ 
bus mit vielem Gelde nach Jeruſalem, wofuͤr dieſer daſelbſt 
ein prächtiged Hoſpital erbaute 22). 


Da ſo vieles zu einer Wallfahrt nach dem gelobten 
Lande einlud, da ſo fromm fuͤr den Pilger geſorgt war, 
kann es wunderbar ſeyn, daß die Wallfahrten ſo haͤufig 


20) Murat ori. a. a. O. Pilger aus. Er hatte ſogar die 
Ehre, den Heiland ſelbſt als Pil— 
ger zu bewirthen. Vita Gregor. 
M. auctore Joanne Diacono in 
Bollandi Acta Sanctor. Mart, 


21) ©, die vielen bey Muratori 
geſammelten Stellen. 


22) Der heil. Nicephorus, Paz 


triarch zu Conſtantinopel (K. 828.) 
war Curator maximi in regia 
urbe hospitalis. Bolland i 
Acta Sanctor. Mart. T. II. p. 


298. 


23) Der heil. Gregor zeichnete 
ſich ebenfalls ſehr durch Pflege der 


De 


24) Bol lan di Act. 88. I. e. 
S. 1572. Probum religiosum Ab- 
batem cum multis pecuniis Hie- 
rosoiymam destinavit, cujus in- 
stantia veuerabile xenodochium 
constituit. 
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wurden, daß manche mehr als einmal >?) nach Jeruſa⸗ 
lem und dem Jordan wallten, daß die Pilger bald nicht 
mehr damit ſich begnuͤgten, Jeruſalem zu beſuchen, ſon— 
dern auch Aegypten durchzogen, wo Jeſus in ſeiner Ju— 
gend geweſen war, und wo ſo viele heilige Einſiedler ge— 
lebt hatten? Wer Werke der Froͤmmigkeit mehr liebte, als 
die Geſchaͤfte ſeines Beruſs, der konnte ſeinem Hang zum 
frommen Muͤßiggang nicht leichter folgen, als wenn 
er das Pilgerhemd anlegte. So konnte er einige Jahre 
von der frommen Gaſtfreundlichkeit feiner Mitchriſten leben, 
und hatte, auch wenn er zuruͤckgekommen war, als ein 
vorzuͤglich frommer Chriſt Anſpruͤche auf die Mildthaͤtig— 
keit ſeiner Mitbruͤder. 

Ein ſehr wirkſamer Grund zu dieſen Wallfahrten war 
auch die Sucht, Reliquien von irgend einem Heiligen, und 
vorzuͤglich Reliquien von dem Heiland ſelbſt zu beſitzen. Die 
uͤbergebliebene Verlaſſenſchaft, vorzüglich die Gebeine der— 
jenigen Chriſten, welche durch Froͤmmigkeit ſich ausge— 
zeichnet, beſonders die Gebeine derjenigen, welche in 
den Verfolgungen durch die heidniſchen Kaiſer ſtand— 
haft ihren Glauben bewaͤhrt hatten, waren ſchon in 
den fruͤhern Zeiten ein Gegenſtand der Verehrung. Bey 
den neuen Chriſten ward ſeit dem ſechsten Jahrhundert 
dieſe Verehrung abgoͤtteriſche Anbetung. Die Reliquien 
wurden geſucht und theuer bezahlt. Denn die Kirchen und 
Klöfter hielten es für nothwendig, die Gebeine oder andere 
Ueberbleibſel, entweder von ihren beruͤhmten Schutzheiligen, 
oder doch von andern Heiligen zu beſitzen. Bey den Laien 

25) So wallfahrtete der heilige (ſt. 613.) S. fein Leben in Bo l. 


Theodorus, Biſchof zu Anaſta- la ndöi Act. 88, April. T. III. S. 
fiopel, dreymal nach Jeruſalem. 32. fir 5 


Die 
Reli⸗ 
quien. 


. Ke! = 


FA 
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wurde der Schwur auf die Reliquien eines Heiligen die 
heiligſte Art der Betheurung 285), und der Beſitz einer Re— 
liquie der wundervolle Schutz gegen jede Art von Scha— 
den 27). Wenn nun gleich auch in Spanien und dem 
Frankenreich ſelbſt Heilige ſtarben, deren Gebeine Wun— 
derkraft aͤußerten 2s), und beſonders aus Italien, wo 
waͤhrend der Verfolgungen ſo viele Chriſten die Maͤrtyrer— 
krone erlangt hatten, Reliquien in großer Anzahl geliefert 
werden konnten, fo behaupteten doch immer die Reliquien 
aus dem gelobten Lande den Vorzug, und diejenigen Kir— 
chen und Kloͤſter waren ganz vorzuͤglich geehrt und durch 
Wallfahrten beſucht, welche von dem Heiland ſelbſt oder 
von ſeinen glaͤubigen Freunden und Zeitgenoſſen Reliquien 
beſaßen. Die chriſtlichen Prieſter in Jeruſalem und in 
den andern heiligen Staͤdten Palaͤſtinas wußten von 
dieſem Glauben Nutzen zu ziehen, und ſorgten dafuͤr, daß 
alle Reliquien dieſer Art, wornach nur die Pilger aus 
dem Abendland Hatten fragen koͤnnen, bey ihnen zu ha— 
ben waren 29). Beſonders brachten Viele Stuͤcke des 
25) Capitular. Caroli M. lib. Karl der Große nahm Reliquien 
6. c. 209. Omne sacramentum mit ſich in den Krieg. Miracula S. 
in Ecclesia et super reli- Dionysi, Lib. I. c. 21. Moͤ⸗ 
quias juretur. . .. Sic illum ſers osnatbr. Geſchichte, Th. I. 
Deus adjuvet et illi Sancti, quo- S. 279. 
rum istae reliquiae sunt, ut veri- 22) Ich erinnere unter vielen 
tatem dicat. S. du Fresue andern nur an die heilige Dttilia 
Glossar. s. v. jurament. ad San- und die heil. Athala, welche ſelbſt 
crorum reliquias et tumulos. mit den Merovingiſchen Koͤnigen 
27) Ueber die Sitte im Mittel- verwandt waren. S. Schilter 
alter, beſonders bey den byzanti- zu Koͤnigshoven Elſaß. und Stras— 
niſchen Griechen, im Gefecht Hei- burg. Chronik ©. 507, folg. Die 
ligenbilder und Reliquien mit ſich heilige Genoveva ſtarb ſchon zur 
zu führen, f. eine gelehrte An- Zett Chlodwigs. 
merkung von du Fresne ad Ville- 29) Karl der Kahle baute in 
harduin, S. 311 — 313. Selbſt Aquitanien bey Carrolètrenum 
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heiligen Kreuzes mit, welches ſich immer ſo ſehr wieder er— 
ſetzte, daß im eilften Jahrhundert die Pilger noch eben ſo 
reichlich mit Stuͤcken deſſelben verſehen werden konnten, 


als im neunten Jahrhundert 39). 


Und auch in den Er— 


zaͤhlungen von den Wundern bey der Auffindung dieſer Re— 


liquien, 


wodurch ſie die Heiligkeit und alſo auch den 


Werth derſelben vermehrten, zeigte ſich die Erfindungs— 
kraft der morgenlaͤndiſchen Geiſtlichkeit unerſchoͤpflich 2). 


ein Kloſter, in quo posuit prae- 
putium Domini Christi. 
Chronic. Sithiense ad ann. 875. 
bey Bouquet T. VII. p. 270. Der 
Abt Richard von Fleury brachte 
von ſeiner Wallfahrt non modi— 
cam sacralissimae crucis portio- 
nem et partem spongiae, qua 
cruce depositum lotum est sa- 
cratissimum corpus nostri Salva- 
toris. Fragm. historiae Franciae 
ad ann. 962. Bey Bouquet T. 
VIII. p. 307. 

33) So beſaß außer der Abtey 
Fleury auch die Abtey von Carro- 
sum (Carrouges?) in der nach— 
herigen Normandie ein Stück des 
heiligen Kreuzes, welches ſie waͤh— 
rend der ſchrecklichen Einfaͤlle der 
Normaͤnner (um 913.) nach An- 
goulesme in Sicherheit brachten. 
Der Graf von Angeonlesme mußte 
aber erſt durch eine ſchwere Krank— 
heit und durch eine Hungersnoth 
ſeiner Unterthanen gezwungen 
werden, die Eofibaren Reliquien 
dem Kloſter zurückzugeben. Chron. 
Ademari Cabanens., bey Bou- 
guet T. X. p. 254. So war auch zu 
Conſtantinopel ein Stück des heil 
Kreuzes nebſt der Dornenkrone 


Jesu 


des Heilandes, worauf die Fuͤrſten 
des Kreuzheeres dem Kaiſer ſchwu— 
ren. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig 
ſeyn, alle Kirchen und Klöfter aufs 
zuzahlen, welche ſich ruͤhmten, et- 
was vom heil. Kreuz zu befigen. 
In Frankreich war das beruͤhmte— 
ſte das Kreuz des heil. Lo, wel— 
ches eine ſolche Wunderkraft hatte, 
daß diejenigen, welche falſch dar— 
auf ſchwuren, noch in demſelben 
Jahre ſtarben. Daher wollte Koͤ— 
nig Ludwig XI., der nicht gern 
feine Eide hielt, nicht darauf 
fhwören. Henault abrege etc. 
(Paris 1768. 8.) Pp. 412. Der Graf 
Fulko von Anjou, der im Jahr 
1007 feiner Sünden wegen nach 
Jeruſalem waͤllte und dort von 
dem Grabſtein, indem er ihn kuͤß—⸗ 
te, ein großes Stuck (maximum 
frustum) abbiß, erhielt zum Lohn 
fuͤr ſeine reichlichen Almoſen von 
den Surianern, welche das heilige 
Grab bewahrten, ein Stuͤck vom 
heil. Kreuz. Gesta Consulum 
Andegavens, in d’Achery Spi- 
cileg. T. III. (fol.) 


*) Der Nock Clitiſti z. V. Wels 
chen die roͤmiſchen Soldaten verlo— 
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Da auch die Mohammedaner, nachdem fie das heilige Land 
ſich unterworfen hatten, großen Werth auf die Reliquien 
von dem Heiland legten, fo mußten die Pilger auch) dieje- 
nigen, welche ſie von ihnen kauften, mit großen Sum— 
men bezahlen. Als im Jahr 943 der römische Kaiſer No- 
manus Lekapenus dem Chalifen Motka billah für ein 
Schweißtuch des Heilandes, welches in der Kirche zu 
Edeſſa aufbewahrt wurde, die Freylaſſung einer großen 
Menge von muſelmaͤnniſchen Gefangenen durch eine Ge— 
ſandtſchaft anbieten ließ, waren die Cadis und Fakihs, 
welche der Chalife wegen dieſes Antrags verſammelte, ver— 
ſchiedener Meinung, doch ward durch die Mehrheit der 
Stimmen endlich entſchieden, daß die Erloͤſung der Gefan—⸗ 
genen aus ihrem Elende wichtiger ſey, als die Aufbewah- 
rung des Schweißtuchs im Lande der Glaͤubigen 2). 
Daß auch gro be Betruͤgereien mit den Reliquien getrie— 
ben wurden, ſeitdem die Begierde nach ihrem Beſitz eine 
Sucht geworden war, laͤßt ſich erwarten 3). So theuer 
nun auch die Reliquien den Chriſten ſowohl als den Mu— 
ſelmaͤnnern im gelobten Lande bezahlt werden mußten, ſo 
war dennoch der Pilger, der die Almoſen, welche er auf 
ſeiner Reiſe ſammelte, zu ihrem Aufkauf verwandte, und 


fet hatten, wurde bey Saſat un— 
weit Jeruſalem in einem marmor— 
nen Kaſten gefunden, der ſo leicht 
war, daß man ſeine Schwere kaum 
fühlte. Aimoin. de gest. Franc. 
bey Bouquet, IJ. III. p. 105. 

2) Abulfe dae Annales mos- 
lem. Tom. II. p. 424. 

23) So erzaͤhlt Glaber Ro- 
dulphus IV, 3. von einem gemel— 
nen Mann ums J. 10375, der ſolche 


verfaͤlſchte Reliquien verkaufte. 
Seine Neliquien waren meiſten⸗ 
theils Knochen von kuͤrzlich ver— 
ſtorbenen Menſchen, welche er aus 
der Erde ausgrub. Viele Wiſchoͤffe 
beguͤnſtigten aus Gewinnſucht ſei— 
nen Betrug. Auch als der Betrug 
entdeckt war, fand er doch fort— 
waͤhrend unter dem Volke großen 
Abſatz feiner Reliquien, und ward 
ſogar als ein Heiliger verehrt, 


1 
0 
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fie in fein Vaterland brachte, eines großen Vortheils ges 
wiß. Denn die Biſchoͤffe und Aebte oder die Stifter von 
Kirchen und Kloſtern, welche nicht ſelbſt nach Jeruſalem 
pilgerten, kauften ſie fuͤr vieles Geld, um dadurch das 
Anſehen ihrer Kirchen und Kloͤſter zu vergroͤßern; der wohl⸗ 
habende und wohlthaͤtige Pilger erwarb ſich wenigſtens den 
Himmel, wenn er ſie einer Kirche oder einem Kloſter ſchenk⸗ 
te. Viele fromme Laien kauften die Reliquien, um ſie fuͤr 
ſich als Gegenſtand frommer Verehrung und zum Schutz 
gegen die Anfechtungen des boſen Feindes aufzubewahren, 
oder fie an Kirchen und Kloͤſter zu verleihen. So waren 
die Reliquien uͤberhaupt, und insbeſondere die Reliquien 
aus dem gelobten Lande, ein eintraͤglicher Handelszweig 
geworden; ſie wurden deswegen auch von morgenlaͤndi— 
ſchen Kaufleuten nach dem Abendlande gebracht *) und 
der Gewinn, welchen dieſe davon zogen, reitzte viele Chri— 
ſten zur Unternehmung einer Wallfahrt. Seit dem neun⸗ 
ten Jahrhundert kam nicht leicht ein Pilger aus dem gelob⸗ 
ten Lande zuruͤck, ohne Reliquien mitzubringen.“ 


Bey dieſer hohen Meinung von der Verdienſtlichkeit 
einer Wallfahrt nach dem gelobten Lande, bey den irdi— 
ſchen Vortheilen, welche ſie darbot, und bey den ſorgſa— 
men Anſtalten, durch welche die fromme Wohlthaͤtigkeit 
der Chriſten fuͤr diejenigen ſorgte, welche ſie unternahmen, 
war es natürlich, daß man auch lebhaften Antheil nahm 
an dem Schickſal des Landes ſelbſt und der chriſtlichen 
Mitbruͤder, welche es bewohnten. Ein vermoͤgender Pilger 

a) Zur Zeit des Merovingiſchen quien des heiligen Sergius nach 


Königs Guntram (ſt. 593.) brach⸗ Bordeaux. Gregor, Turonens, 
te ein ſyriſcher Kaufmann Reli- VIII, 31. 


Der 
Handel, 
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vergroͤßerte damit die Verdienſtlichkeit feiner Meerfahrt 3), 
daß er unter die armen Chriſten Jeruſalems, Bethlehems 
und der andern heiligen Oerter Almoſen vertheilte, und 
auch die, welche nicht ſelbſt den Pilgerſtab nahmen, er— 
warben ſich das Verdienſt, ihre Mitbruͤder in Palaͤſtina, 
beſonders die Klöfter in den heiligen Städten und die 
Moͤnche auf dem Berge Sinai, mit reichen Gaben beſchenkt 
zu haben 3°). Manche Pilger bauten ſelbſt Kloͤſter im hei— 
ligen Lande *). 

Dieſes Intereſſe am gelobten Lande ward durch den 
Handel mit dem Drient geſtaͤrkt, welchen mehrere Städte 
des ehemaligen abendlaͤndiſchen roͤmiſchen Reichs, beſon— 
ders die Staͤdte am mittellaͤndiſchen Meere, ſich zu erhalten 
gewußt hatten, obgleich fie den deutſchen Barbaren ges 
horchten, welche nicht, wie ihre vorigen roͤmiſchen Beherr— 
ſcher, den Handel beguͤnſtigten. Die Marſeiller befuhren 
noch im ſechsten und ſiebenten Jahrhundert das mittellaͤn— 
diſche Meer mit ihren Schiffen 8) und holten von der 


2°) Das deutſche Wort für pas- 
sagium, womit man oft eine Walls 
fahrt und ſpaͤterhin einen Kreuz— 
zug nach dem gelobten Lande be— 
zeichnete. 

) Der heil. Gregor „tam ibi 
(Hierosolymis) quam in monte 
Sinai penes Arabiam Dei famulis 
sub regimine Palladii constitutis 
yuotidiani victus et vestimenti co- 
piam quamdiu vivere potuit, a n- 
nualiter mittere procuravit, 
Bollandi Acta SS, a. a. O 


97) 3. V. der heil. Theodoſtus 
ftiftete auf feiner Wallfahrt, ums 
Jahr 529, ein Kloſter bey Jeruſa— 
lem. Bollandi Acta SS. Jan. 


T. I. p. 686. S. über die Klöfter 
im heil. Lande Bol lan d. ad XX. 
Jan. beym Leben des Euthymius, 
eines Heiligen aus dem ſechsten 
Jahrhundert. 


23) Chilperich I. Co. 561 — 
554.) ſandte an Tiberius, Kaiſer 
zu Conſtantinopel, einen Ges 
ſandten auf einem Schiff von Mare 
ſeille. Gregor. Turo n. VI, 2. 
Man erhaͤlt von dieſen Schrift— 
ſtellern nur gelegentlich Bruch— 
ſtuͤcke über Gegenſtaͤnde, von wel- 
chen man am liebſten vollſtaͤudige 
Nachrichten von ihnen Hätte, Nach 
Nicea kamen franzdͤſiſche Kaufleu— 
te. id. VI, 16. 
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ſyriſchen Kuͤſte und von Alexandrien Papier, Oel, und die 
Seidenwaaren und Specereyen s), welche aus dem ent: 
fernten Orient nach dieſen Handelsplaͤtzen gebracht wurden. 
Sie und die morgenlaͤndiſchen Kaufleute, welche nach dem 
Abendlande kamen und den groͤßten Theil von Frankreich 
durchwanderten 4°), boten die reizenden Produkte des Orients 
feil. Die Barbaren gewonnen auch bald daran einen ſo 
großen Geſchmack, daß in ihren Augen faſt nichts Werth 
hatte, als was aus dem Morgenlande kam. An dem Hofe 
des Koͤnigs Guntram von Burgundien liebte man den Wein 
von Gaza in Syrien als das koͤſtlichſte Getraͤnk a). Der 
Hof des Koͤnigs Dagobert gab an Pracht dem Hofe von 
Konftantinopel nichts nach; denn die Franken hatten in 
den Kriegen, welche ſie für die griechiſchen Kaiſer gegen die 
Longobarden in Italien gefuͤhrt, durch Sold und Beute 
große Reichthuͤmer gewonnen. An dieſem Hofe kleidete der 
Goldſchmidt, der heilige Eloi, ſich in Seide und aͤgyptiſche 
Leinwand, und an feinen Gürtel funkelten die koſtbarſten 


Edelſteine des Morgenlandes *). Nicht nur ins Franken 


29) Gregor von Tours (V. 5.) 
ſchrieb an den Bifchof zu Nantes 
{Namneticae urbis), der ihm ei— 
nen Brief voll Schmaͤhungen ge— 
ſchrieben hatte: „Osi te habuis- 
set Massilia sacerdotem! num- 
quam naves oleum aut reli- 
quas species detulissent, ni- 
si tantum chartam, quo ma- 
jorem opportunitatem scribendi 
ad bonos infamandos haberes. 
Sed paupertas chartae ſiuem im- 
ponit verbositali.““ 

40) Gregor. Tur. IV, 38. 
Im Jahr 591. verſchaffte ſich ein 
Syriſcher Kaufmann durch Beſte— 

1. Band, 


chung das Bisthum Paris. X, 26, 
vergl. VIII, 3I. X. 24. Noch mehre⸗ 
re Stellen fin) geſammelt von Des 
guigues in Memoires de Laca- 
demie des Inscriptions et belles 
lettres. T. XXXVII. p. 471. folg. 
Wir werden, bey der Unterſuchung 
uber den Einfluß der Krenzzuͤge 
auf den Handel, dieſen Handel mik 
dem Orient genauer darſtellen, als 
in dieſer allgemeinen Ueberſicht ges 
ſchehen kann. 


41) Gregor. Tur. VII, 29. 
42) Aud oe ni vita St. Eligii: 
Part: I. Nr. 15. 
B 


561 
bis 
593. 
622 
bis 
633 
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reich, ſondern auch nach Spanien zogen die Kaufleute aus 
dem Morgenlande 3). Dieſe Verbindung mit dem Orient, 
dies entſtandene Beduͤrfniß ſeiner Schaͤtze, erhielten auch 
bey denen das Intereſſe fuͤr das heilige Land rege, welche 
nicht aus chriſtlicher Frömmigkeit es liebten. Zugleich aber 
erleichterte dies Handelsverkehr des Abendlandes mit dem 
Morgenlande die Reiſen derjenigen, welche nach dem heiligen 
Lande wollten, um den Grabſtein des Erloͤſers zu kuͤſſen. 

Daher erregte es ein nicht geringes Schrecken in ganz 
Europa, als die Laͤnder, welche den frommen Chriſten hei— 
lig, dem Handelsſtande und den an orientaliſchen Luxus 
gewoͤhnten Reichen wichtig waren, in die Gewalt derjeni— 
gen fielen, welche nicht an Jeſum Chriſtum, den Sohn 
Gottes glaubten. | 

Ums Jahr 609 trat zu Mekka Mohammed, der Sohn 
Fi Abdallahs, ein edler Araber aus dem Stamm Koreiſch auf 
unter und lehrte, er ſey der letzte und groͤßte Prophet, groͤßer 
den als alle Geſandte Gottes, welche ſeit Adam bis auf Je— 


Arabern. a 2 e Ye FIR 
ſum den Meſſtas im jüdischen Volk erſchienen, und daß 


Das 


— EEE 


alle 


Menſchen ſich dem einzigen Gott 


weihen muͤß⸗ 


ten 44) nach der Weiſe, welche er lehre; denn die Religion 


43) So finden ſich auch in den 
legibus Visigothorum mehrere 
ſehr guͤnſtige Geſetze fuͤr die nego— 
tiatores transmarinos, welches 
doch wohl meiſt Kaufleute aus 
dem Morgenlande waren. lib. II, 
tit. 3. 


2) Moslem (bey Perſern 
und Tuͤrken Muſulman, da: 
her unſer Muſelmann, Muſel— 
maͤnner „einer, der Gott und 
deſſen Willen mit unverfaͤlſchtem 


Glauben und unbedingtem Gehor— 
ſam ergeben iſt““ nach Reiske's 
richtiger Erklaͤrung zu Guthrie 
und Gray V. VI. Th. I. S. 65. 
Das iſt die Summe des Islam, daß 
man bekenne, es ſey kein Gott 
als Allah, und Mohammed ſey 
ſein Geſandter, daß man zu den 
beſtimmten Zeiten bete, Almoſen 
gebe, im Monat Ramadan faſte 
und wenn man kann, zur 
Kaaba wallfahrte. S. Pococke 
Specim. hist. Arab. S. 52. 
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der Juden und der Chriften, welche von Israel, dem En⸗ 
kel Abrahams herſtamme, ſey von ihrer alten Reinigkeit ent— 
artet; durch ihn offenbare ſich unverfaͤlſcht das Licht, wel— 
ches Ismail, der Araber Stammvater, von Abraham ſeinem 
Vater erhalten, und welches bis jetzt bey ſeinem Volk im 


Dunkeln verborgen geweſen ſey 45). Einige feiner Ver- 


wandten und viele der angeſehenen Araber zu Mekka er— 
kannten ihn als goͤttlichen Propheten an, verließen den 
Dienſt der Abgstter, und dienten jetzt Allah durch Gebet, 
Faſten und koͤrperliche Reinigungen. Noch leichter uͤber— 
zeugte er von feiner göttlichen Sendung die Araber, welche 
dem wahren Gott ſchon nach juͤdiſcher oder chriſtlicher Weiſe 
dienten; die Stadt Jathreb nahm ihn als den Geſandten 
Gottes an, denn ſie ward von chriſtlichen oder fuͤdiſchen 
Arabern bewohnt 48). So wie Mohammeds Anhaͤnger ſich 
vermehrten, entbrannte gegen ihn mehr die Eiferſucht ſei— 


ner Stammsgenoſſen, der Koreiſchiten, denn ſie fuͤrchte⸗ 


ten, das Anſehen der Kaaba, in deren Beſitz ſie waren, 


moͤge durch ihn zerſtoͤrt werden. Sie beſchloſſen endlich, J. 


ihn zu toͤbdten und Mohammed entwich aus Mekka zu ſei— 
nen Getreuen nach Jathreb, welche ſeit dieſer Flucht die 


Stadt des Propheten (Medinah on-Nabi) genannt 
wurde. Nachdem er ſieben Jahre hindurch viele Reichthuͤ⸗ 


mer durch die Pluͤnderung der ſeinen Feinden gehoͤrigen Ka— 
8 


ravanen, welche auf ihrem Wege aus Syrien die Gegend 


von Medinah beruͤhren mußten, ſich erworben hatte, in 
einigen Gefechten von den Koreiſchiten beſiegt war, in meh— 
8 B 2 
#5) Pococke S. 54, re der Jakobiten. Es hakten ſchon 
46) Die arabiſchen Chriſten vorher chriſtliche Könige in Ara— 
nahmen meiſtentheils nur eine Na- bien geherrſcht. Pos o eke ©. 
tur in Chriſto an, nach der Leh- 136, folg. 
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rern ſie beſiegt, und ſeinen Anhang durch große Klugheit 
2. c. o. und Lift vermehrt hatte, eroberte er im achten Jahre nach 
ſeiner Flucht ſeine Vaterſtadt Mekka durch die Waffen. 
Die Maͤßigung, mit welcher er dieſen großen Sieg be— 
nutzte, gewann ihm alle Gemuͤther. Der heidniſche Tem— 
pel, die Kaaba, wo der ſchwarze Stein war, welchen Gott 
aus dem Paradieſe mit Adam auf die Erde geſchickt, waͤh— 
rend der Suͤndfluth wieder zu ſich genommen, und an Abra— 
ham, als er den Tempel zu Mekka bauete, durch den Engel 
Gabriel zuruͤckgegeben haben ſollte, ward nun ein mosle— 
miſches Bethaus. Dahin ſollten ſeine Glaͤubigen wallfahr— 
ten, wie die Juden und Chriſten nach Jeruſalem wallfahr— 
teten. Alle diejenigen, welche ihn als Propheten anerkann⸗ 
ten, nahmen ihn auch zu ihrem Fuͤrſten an, denn ihm ges 
horchte ein tapferes Kriegsheer, wegen der Siege und der 
Beute, die es unter ſeiner Anfuͤhrung gewonnen hatte, ihm 
ganz zugethan. Nachdem er durch viele Siege den noͤrdli— 
chen Theil Arabiens ſich unterworfen hatte, bezwang er 
mit viel geringerer Muͤhe den ſuͤdlichen oder das Land Je— 
men, deſſen durch das warme Klima weichliche Bewohner 
ihm und ſeinen haͤrtern Waffengefaͤhrten nicht zu widerſte— 
J. 632. hen vermochten. Mohammed hinterließ feinem Nachfolger 
(Chalifen) Abubekr die geiſtliche und weltliche Gewalt in 
Arabien, und ein Volk, durch zehnjaͤhrige ſiegreiche Kriege 
zu jeder großen Unternehmung faͤhig gemacht. 

Zu der Zeit, zu welcher der kriegeriſche Sinn in dem 
Volk der Araber ſo maͤchtig erweckt ward, waren die ihnen 
benachbarten Nationen in Traͤgheit verſunken. Den Ara— 
bern gegen Mitternacht und Abend gehorchten alle Kuͤſten— 
laͤnder des Mittellaͤndiſchen Meers von Iſtrien oſtwaͤrts 
bis gegen Cyrene in Afrika dem Volk, welches ſich noch 
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Roͤmer nannte, aber von dem Geiſt und der Tapferkeit der 
alten Roͤmer entartet war. Dieſes Volkes unkriegeriſche 
Schwaͤche hatten bereits die Araber in mehrern Kriegen ), 
welche ſie vor des Propheten Erſcheinung mit ihm gefuͤhrt, 
erfahren. Oeſtlich graͤnzte an ſie das weichliche Volk der 
Perſer. Darum gehorchten ſchon im ſechszehnten Jahr, 
nachdem Mohammed durch die Koreiſchiten genoͤthigt wor— 
den war, zum erſten Mal die Waffen zu ergreifen, im vierten 
Jahr nachdem fein Nachfolger Abubekr beſchloſſen hat— 
te, ſeine Herrſchaft außer Arabien zu verbreiten, ein 
großer Theil von Derfien und das ſyriſche Land bis nach 
Damaskus hin, außer dem wohlbefeſtigten Jeruſalem, der 
arabiſchen Herrſchaft. In dieſem Jahr ließ der zweyte Cha⸗ 
life Omar durch feinen tapfern Feldherrn Abu Obeidah auch 
die heilige Stadt beſtuͤrmen. Nachdem fie lange #8) durch 
den Patriarchen Sofronius gegen die heftigen Angriffe der 
begeiſterten arabiſchen Schaaren ſtandhaft vertheidigt wor— 
den, kam der Chalif ſelbſt ins Lager, und mit ihm ſchloß 
der Patriarch die Bedingungen ab, unter welchen er die 
Stadt den Muſelmaͤnnern uͤbergab. Noch waren keiner 
Stadt ſo billige Bedingungen von den arabiſchen Erobe— 
rern verwilligt worden. „Den Chriſten ward Freyheit des 
„Gottesdienſtes geſtattet in allen bisherigen Kirchen, eine 
„neue ſollte aber nicht gebauet werden; ſie ſollten auf ihren 


47) Mehrere dieſer Kriege wer- ein anderer Munder (Sohn Ha⸗ 
den von Abulfara g. oder Bar reths) im Jahr 588. S. 90. 
Hebraeus in ſeinem ſyr. Chro— 48) Nack den arabiſchen Schrift- 
nikon erwaͤhnt. Z. B. S. 7. flellern vier Monate, nach den 
Vorzuͤglich unternahm Munder, chriſtlichen zwey Jahre. Die Erz 
Sohn Naamans, ein arabiſcher ſten zaͤhlen wahrſcheinlich nur die 
König, mehrere gluͤckliche Streif Tage ſeit der Berennung, die Letz⸗ 
zuͤge ins Gebiet der Roͤmer, z. B. tern rechnen auch fruͤhere Angriffe 
im Jahr 553. S. 86. und eben fo auf die Stadt mit. 


J. Chr. 
637. 
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„Kirchen keine Kreuze aufrichten, auch keine oͤffentliche 
„Prozeſſionen mit feyerlicher Herumtragung ihrer Evange— 
„lienbuͤcher und Kreuze halten, ihre Glocken bloß anſchla— 
„gen, nicht laͤuten, keinem Chriſten wehren, zum Islam 
„ſich zu wenden, den Mufelmännern die groͤßte Ehrfurcht 
„beweiſen, von ihnen durch Namen, durch Kleidung und 
„Gebraͤuche gehörig ſich unterſcheiden. Den Chalifen als 
„ihren Herrn erkennen und ihm die Kopfſteuer bezahlen.“ 
Dafuͤr ſicherte der Chalife den Chriſten die ungehinderte 
Ausuͤbung ihrer Religion. Dann zog Omar auf einem ro— 
then Kameel in die heilige Stadt, in fo ſchlechter Kleidung, 
daß der Patriarch ausrief, als er ihn ſah: „das iſt der 
Graͤuel der Verwuͤſtung an der heiligen Staͤte, von wel— 
chem der Prophet Daniel redet.“ Der Chalife erfuͤllte red⸗ 
lich fein Verſprechen, er betete nur auf den Stufen des Eins 
gangs der chriſtlichen Kirchen, damit nicht die mit ihm ein 
dringenden Muſelmaͤnner den Gottesdienſt der Chriſten ſtoͤr— 
ten, und baute nach des Patriarchen Rath auf dem Berg 
Moria, wo der Erzvater Jakob auf dem Stein geſchlafen 
hatte „die hohe Moſchee 49), in welcher die Muſelmaͤnner, 
welche zu Jeruſalem wohnten, und diejenigen, welche dahin 
pilgerten, beten möchten, Die Araber nannten ſeit dieſer 
Zeit Jeruſalem das Haus des Heiligthums 5°). 
Zwey Jahr nach dieſer Eroberung vollendeten die Araber 
J. 647. die Unterwerfung von ganz Syrien, und im vierten Jahr 
gehorchte ihnen auch ſchon Aegypten, das Hauptland des 
damaligen Handels. 
Nachdem Moawia feinem Haufe, den Ommajaden, die 


49) Mesdſchid el Ak ſa. Heiligkeit. S. Golius ad Al- 
50) Veith ſel Mekdis, auch kergan. S. 134 folg. 
Beith el Kods das Haus der 
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erbliche Herrſchaft über das Reich der Araber errungen J. d. & 


hatte ), ſchreckten ſchon die avabıfchen Schaaren mehrere 

eale Konſtantinopel 5?) und zu gleicher Zeit bezwangen fie 
waͤhrend vieler inneren Unruhen und Kriege binnen drey— 
ßig s) Jahren die ganze Kuͤſte Nordafrikas von der Graͤnze 
Aegyptens bis an den Ocean. Waͤhrend der Chalif Wa— 
lid 5) in feiner Reſtidenzſtadt Damaskus einen prachtvol— 
lern Hof hielt, als keiner ſeiner Vorgaͤnger, unterwarfen 
ſeine Feldherren, in Oſten Samarkand und einen großen 
Theil von Indien, und Konſtantinopel zitterte vor einem 
neuen Angriff; im Weſten entriſſen ſie den Gothen, welche 
ſie ſchon in Afrika bezwungen hatten, die Herrſchaft uͤber 
Spanien, die Baleariſchen Inſeln, einen Theil des Nar— 
bonniſchen Galliens und Sardinien *). Zu der Zeit, wo 
ſchon der heilige Vater in Rom ſelbſt vor den Muſelmaͤn— 
nern zitterte, denn fie hatten auch ſchon in Sicilien ſich 
feſtgeſetzt und verheerten oft die italieniſchen Kuͤſten, rief 
fie Odo, Herzog von Aquitanien, welcher dem fraͤnkiſchen 
Hausmeyer Karl Martell nicht unterwuͤrfig ſeyn wollte, zu 
Huͤlfe. Der Emir Abdorrahman kam mit einem großen 
Heer von den Pyrenaͤiſchen Gebirgen nach Frankreich, aber 


1) Die fünf erſten Chaͤlifen 
Abubekr, Omar, Osman, Ali, 
Haſan, Ali's Sohn, wurden durch 
Ernennung ihres Vorgaͤngers oder 
durch Wahl der Vornehmſten des 
Volks auf den Thron erhoben. 


52) Zuerſt im J. 668 noch uns 
ter Moawia, der ſeinen Sohn und 
Nachfolger Jezid mit einem Heer 
gegen die Kaiſerſtadt ſandte. S. 
Abulfedae annales Moslem. 
ad an. 48. 


sc, Kairwan, das alte Cyrene, 
ward im Jahr 666 eingenommen. 
©. Herbelot v. Cairvan. Um 
das Jahr 700 waren die Araber 
ſchon Herren von Nordafrika. 


84) Regierte vom Jahr der 
Hedſchra 86 J. Chr. 705 bis J. d. 
H. 96 J. Chr. 715, neun und ein 
halbes Jahr, 


35) Herbelot v. Vahd und 
alle morgenlaͤnd. Annaliſten. 


aa 
29% 


J. Chr. 


659. 
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er wollte nicht dem Herzog helfen, ſondern das Land un— 
terwerfen, und bald gehorchte ihm oder floh alles oſtwaͤrts 
bis mach Burgund und nordwaͤrts bis an die Loire. Da 
verſoͤhnte ſich Odo wieder mit Karl Martell, und zum ers 
ſten Male ſtritten wider die Unglaͤubigen in der glorreichen 
Schlacht bey Tours die abendlaͤndiſchen Chriſten fuͤr die 
Erhaltung ihrer Sitten, ihrer Verfaſſungen und ihrer Res 
ligion. Durch dieſen Sieg und durch einige nachfolgende 
ſetzte Karl Martell dem arabiſchen Reich im Weſten ſeine 
Groͤnze. Pipin der Kleine ſtritt auch mehrere Male ruͤhm— 
lich gegen die Feinde des Glaubens, doch ſeinem Sohne 
Karl dem Großen war es vorbehalten, ſie ganz aus dem 
Lande dieſſeits der Pyrenaͤen zu vertreiben. 

Waͤhrend in Europa gegen die Muſelmaͤnner mit den 
Waffen gekaͤmpft ward, pilgerten die Chriſten ungeſtoͤrt, ſo— 
wohl der Andacht als des Handels wegen, nach Syrien 
und Aegypten. Jeruſalem, der Hauptort für die Andacht, 
ward auch ein wichtiger Ort fuͤr den Handel, denn viele 
chriſtliche und mufelmaͤnniſche Pilger kamen zugleich wegen 
der Andacht und wegen des Handels nach Syrien. Im 
achten Jahrhundert ward jaͤhrlich am Tage nach Kreuzeser— 
hoͤhung in der heiligen Stadt ein großer Markt gehalten, 
der von einer unzaͤhlbaren Menge von Kaufleuten aus ver— 
ſchiedenen Nationen beſucht ward 5%). 

Seit der Zeit, da mit dem Blutvergießen Abul Abbas 

J. 780. das Haus der Abbaſiden den Thron beſtiegen hatte, vers 


56) S. in Mabillon et d'A- 
chery Actis Sanctor. Ord. Be- 
nedictin. T. IV. die Neiſebeſchrei— 
bung des heil. Arculfus, welche an 
den heil. Adamram (fi, 705.) gerich- 
get iſt. „Diversarum gentium un- 


dique prope innumera multitudo 
15. die septembris anniversario 
more in Hierosolymis convenire 
solet ad commercia mutuis condi- 
tionibus et emtionibus peragenda. 


De Guignes a. aq. O. S. 480. 
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welkte der Flor des Chalifats und der Zuſtand der Chriſten 
im Morgenlande ward verſchlimmrrt. So ſehr die Chriſten 
die Verfolgungen, welche al Manfur über fie verhaͤngte, 
durch die haͤufigen Unruhen, in welche ihre Religionsſtrei— 
tigkeiten ausbrachen, auch durch Einverſtaͤndniſſe mit dem 
griechiſchen Kaiſer, wodurch ſie deſſen haͤufige Einfaͤlle in 
das Reich der Chalifen befoͤrderten, veranlaßt hatten, ſo 
erweckten doch dieſe verſchuldeten Leiden großes Mitleiden 
bey den abendlaͤndiſchen Chriſten, und dieſe ſuchten durch reich⸗ 
liche Almoſen ihren Bruͤdern im heiligen Lande die Schmer⸗ 
zen des Verluſtes ihrer Guͤter zu lindern. Den Pilgern 
aus dem Abendlande geſchah aber ſelten etwas zu Leid, und 
man ſtoͤrte ſie nicht in der Ausuͤbung ihrer Andacht. Der 
Biſchof Wilibald von Eichſtaͤdt, welcher zu dieſer Zeit mit 
ſieben Gefaͤhrten nach dem heiligen Lande wallfahrtete, 


J. 786. 


durchreiſte ganz Syrien, beſuchte vier Male Jeruſalem, 


und ging ſelbſt an den Hof des Chalifen. Da dieſe Pilger 
als verdaͤchtig gefangen genommen n vor den Emir zu 
Emeſſa gefuͤhrt wurden, befahl dieſer e frey zu laſſen: 
„denn,“ ſprach er, „Leute aus ihrem 30 5 habe ich oft 
hier geſehen, ſie ſuchen nichts Boͤſes und wollen nur ihr 
Geſetz erfüllen 57). 


Zu der Zeit, da unter Harun dem Gerechten das Cha— 
lifat noch einmal mit großem Glanz aufbluͤhte, gruͤndete 
Karl der Große im Abendlande fein großes Reich. Waͤh— 
rend Karl in Italien die Longobarden unterjochte, die Aras 
ber aus Gallien vertrieb und ihnen die ſpaniſche Mark ent— 


57% Mabillon Acta SS. Ord. contribules: non quaerunt mala, 
Bened. T. II. p. 273. „Frequen- sed legem eorum adimplere eu- 
ter kuc vidi venientes homines piunt.“ De Guignes a. a. O. 
de istis terrae partibus istorum S. 481. 


J. 807. 
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riß, die Sachſen durch langen Krieg ermuͤdete, die Theiß 
feinem Reich zur weſtlichen Graͤnze ſetzte, und durch weiſe 
Geſetze und Einrichtungen feine Völker bildete, unterſtuͤtzte er 
die Chriſten in Syrien und in den andern ſaraceniſchen 
Laͤndern durch freygebige Almoſen und ſuchte die Freund— 
ſchaft der muſelmaͤnniſchen Fuͤrſten, um den Zuſtand ihrer 
chriſtlichen Unterthanen zu verbeſſern 5s). So ſandte er 
nach dem Morgenlande Geſandte, welche den Chriſten und 
ihren Kirchen Almoſen, und dem Chalifen Harun, welcher 
im Morgenlande der maͤchtigſte Füͤrſt, wie Karl im Abend— 
lande war, koͤſtliche Geſchenke brachten. Zu Harun war 
der Ruf von Karls Groͤße gelangt, er bewilligte alles, 
warum die Geſandten baten, und ſchickte mit ihnen einen 
Geſandten, welcher dem Koͤnig der Franken nach Achen die 
Schluͤſſel des heil. Grabes und mehrere koſtbare Werke mor— 

genlaͤndiſcher Kuͤnſtler zum Geſchenk brachten 59). Bis zu 
ſeinem Tode ſorgte Karl der Große durch Almoſen fuͤr die 
Chriſten zu Jeruſalem ), fo auch fein Sohn der fromme 

5 Eginhard Vita Caroli 
M. cap. 16. Ob hoe maxime 


transmarinorum regum 


Von den letzten wußte der Chali— 
fe keinen Gebrauch zu machen. 
Die Geſchenke des Chalifen wer— 
den am vollſtaͤndigſten aufgezählt 


amici- 
tias expetens, ut Christianis sub 


eorum dominatu refrigerium ali- 
quod ac relevatio perveniret. 


59) S. Eginhard l. c. chro- 
nique de St. Denys bey Bo u— 
quet T. V. S. 248. Mon ach. 
Sangallens. de gestis Caroli 
M. lib. II. c. 14. Karl ſchickte 
an den Chalifen Sewaͤnder mit 
Frangen (pallia Fresonica) von 
allen Farben, die im Orient ſehr 
ſelten waren, ſpaniſche Pfer— 
de und Maulthiere, und einige 
ſehr ſchnelle und ſtarke Jagdhunde. 


und am ausfuͤhrlichſten beſchrie— 
ben in den annalibus Mettensib, 
ad a. 807. Bey Bouquet T. 
V. S. 354. Schon im Jahr 802 
ſchickte der Chalife an Karin den 
Großen einen Elephanten. S. 
Annales Loiseliani ad b. a, bey 
Bouquet a. a. O. 


) Noch vom Jahr gro findet 
ſich ein Capitular Karls des Gro— 
ßen: de eleemosyna mittenda ad 
Ilierosolymas, propter ecclesias 
Dei restaurandas, Capit. I. anni 
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Ludwig, und auch fein Enkel, Ludwig der Deutſche, ließ 
zu ihrer Unterſtuͤtzung von allen Inhabern koͤniglicher Guͤ— 
ter in Deutſchland eine Steuer erheben *). Nun wallten 
die Pilger aus Europa mit noch leichterm Muth nach dem 
heiligen Lande. f 
Je tiefer unter Haruns Nachfolgern die Macht und 
das Anſehen des Chalifats, deſſen Sitz Haruns Vater Al— 
manſur aus Syrien nach Bagdad verlegt hatte, ſank, de— 
ſto mehr verſchlimmerte ſich der Zuſtand der Chriſten im 
Orient, und deſto gefährlicher wurden die Pilgerfahrten 
nach den heiligen Staͤtten des Morgenlandes. Das gelobte 
Land wurde oft der Schauplatz von blutigen Kriegen, wel— 
che die Chalifen gegen die Statthalter, welche hier, wie 
in andern Provinzen, die Unabhängigkeit ſuchten 22), und 
gegen die Stifter ketzeriſcher Sekten, welche wie einſt Mo— 
hammed die Wahrheit ihrer Lehre mit dem Schwert bewie— 
fen und aufdrangen 3), führen mußten. Zu der Zeit, wo 
ſchon die Fuͤhrer der tuͤrkiſchen Miethſoldaten, mit welchen 
die Chalifen ihre ſinkende Macht zu unterſtuͤtzen vergeblich 
verſucht hatten, ihren Herren geboten, ward Eine Provinz 


810. c. 17. Daß er Almoſen nach 
dem heil. Lande geſchickt habe, er— 
waͤhnt auch Konſtantinus Porz 
phyrogennetus, de administran— 


rios reddere compulsa est, qui 
darentur ad redemptionem Chris 
stianorum terram repromissionis 
incolentium, hoc pro antiqua 


do imperio (apud Bandurium 
de imperio graeco) ©. 80. 

61) Der Moͤnch von St. Gal⸗ 
len ſchreibt an Karl den Dicken 
(lib. II. c. 14.) : Ad hujus rei 
testimonium totam eiebo Germa- 
niam, quae temporibus glorio- 
sissimi patris vestri Ludovici de 
singulis bubus vel mansis posses- 
sionum regalium singulos dena- 


dominatione atavi vestri Caroli 
avique vestri Ludovici ab eo 
miserabiliter implorantium. 

62) 3. B. gegen die Thuluni⸗ 
den unter Mokthafi dem ſteben— 
zehnten Chalifen, aus dem Hauſe 
Abbas vom Jahr 905 an. 

63) Wie die Kermatier, um 
dieſelbe Zeit und in einer langen 
Reihe folgender Jahre. 


J. 942 
. 843 


bis 826. 


Verfall 
des 
Chali⸗ 
ſats. 


J. 969. 
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nach der andern von dem großen arabiſchen Reich getrennt. 
Da ließ Moez, deſſen Vorfahren ſchon ſeit ſechszig Jahren 
als Chalifen =) von Kairwan aus einen großen Theil von 
Afrika beherrſchten, Aegypten und Syrien erobern, nahm 
ſeinen Siz zu Mesr 95), der Hauptſtadt von Aegypten, 
und verfluchte die Abbaſiden zu Bagdad als unrechtmaͤßige 
Chalifen. Dieſe neuen Chalifen achteten nicht die Vertraͤge, 
welche Omar aus dem Hauſe Ommajah, von welchem, wie 
ſie behaupteten, die Nachkommenſchaft Alis vom arabiſchen 
Thron unrechtmaͤßig verdraͤngt war, mit den Chriſten zu 
Jeruſalem aufgerichtet hatte, und dieſe klagten bey ihren 
Bruͤdern im Abendlande bitterlich über die Bedruͤckungen, 
welche ſie von den neuen Beherrſchern erfuhren. Der 
Papſt Sylveſter der andere, durch ihre Klagen geruͤhrt, 
ſchrieb fuͤr die bedraͤngte Kirche zu Jeruſalem an die 
abendlaͤndiſche Kirche »), und forderte dieſe zum Bey— 
ſtand ihrer Schweſter im Morgenlande auf. 
ner, welche neben den Venetianern nach dem Morgenfande 
handelten, ließen ſich bewegen, Schiffe auszuruͤſten, mit 
welchen fie die Afrikaniſche Kuͤſte beunruhigten 8); viel— 


64) Weil fie von Ali und Fathi- T. X. S. 426. Ich bezweifle 


Die Piſa⸗ 


mah, Mohammeds Tochter, ab— 
ſtammen wollten, daher Fathimi— 
tiſche, auch Alidiſche Chalifen. 


65) Von den Abendlaͤndern Bas 
bylon genannt. 


6%) Ea quae est Hier o- 
solymis universaliEccle- 
giae sceptris regnorum 
imperanti. Der Brief, Wels 
chen Mabillon (in Annalib. 
Ord, Benedict. T. IV. S. 39.) 
ins Jahr 986 ſetzt, iſt oft gedruckt, 
unter andern auch bey Bouquet 


nicht, daß Sylveſter II. die abends 
laͤndiſchen Chriſten zum Beyſtand 
der morgenlaͤndiſchen aufgefordert 
hat, aber ich bezweifle die Echt— 
heit des Briefes, den wir jetzt ha— 
ben, Sollte Gerbert als Sylve— 
ſter II. mit ſo wenig Kraft und 
Nachdruck in einer fo heiligen Sa- 
che geſchrieben haben? Die Kritik 
kann bey angeblichen Briefen aus 
dem Mittelalter nicht aufmerkſam 
genug ſeyn. 

6 Muratori SS. rer. Italic. 
T. III. S. 400. 
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leicht mehr aus Furcht, durch den unduldſamen Sinn der 
neuen Beherrſcher von Aegypten und Syrien die Vortheile 
des morgenlaͤndiſchen Handels zu verlieren, als um den 
Segen des heiligen Vaters zu verdienen. Doch wurde 
wahrſcheinlich ſchon von der Nothwendigkeit eines allge— 
meinen Kriegszugs nach dem heiligen Lande geredet, und 
dies um deſto mehr, da ſeit langer Zeit die afrikaniſchen 
Muſelmaͤnner die italieniſche Kuͤſte beftändig beunruhigten, 
und den Chriſten noch im Andenken war, wie oft von 
den Feinden ihres Glaubens, welche bis an die Alpen vor— 
drangen, die nach Rom wallenden Pilger grauſam behan— 
delt waren 58). 

Doch waren auch den Aegyptiſchen Chalifen die Chri— 
ſten aus dem Abendlande willkommene Gaͤſte, denn die Ab— 
gabe, welche ſie fuͤr die Erlaubniß zu handeln oder zu pil— 
gern gaben, füllte ihren Schatz. Den Amalfitanern, wel— 
che wegen der fremden Waaren, welche ſie einfuͤhrten, und 
der ſtarken Abgabe, welche ſie bezahlten, vorzuͤglich beliebt 
waren, wurde ſogar erlaubt, einen Steinwurf weit von 
der Kirche des heiligen Grabes ein Kloſter und eine Kirche 
zur Ehre der heil. Jungfrau zu erbauen, wo von dem Abt 
und den Mönchen der Gottesdienſt nach lateiniſcher Weiſe 
gehalten wurde 9). Hernach ward außer den Ringmauern 
dieſes Kloſters auch ein Nonnenkloſter zur Ehre der heil. 

52) Dies geſchah ſchon zu Ottos wenigſtens) praedatum pergunt 
des Großen Zeiten (912 — 918) et revertentes multos Romam 
S. Glabri Rodulphi histo- pergentes perimunt. In eben 
ria (bey Bouquet) lib. I. und dieſem Jahr beſetzten ſie die Alvens 
ſpaͤterhin. S. Frodoar di päſſe, und ließen ſich von den Pils 
Chronicon (in du Chesne gern eine Abgabe fuͤr den Durch— 
Scripte. T. II.) ad annos 921. gang bezahlen. 


924. 936. Saraceni in Ale man- 69). Daher 8. Mariae de La⸗ 
niam (alſo bis in die Schweiz tina, 
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Maria Magdalena erbaut, wo die Nonnen mit der Pfle- 
ge der armen Pilgerinnen ſich beſchaͤftigten. Da beyde 
Kléſter die vielen armen und kranken Pilger nicht faſſen 
konnten, ſo baute der Abt des Kloſters der heiligen Maria 
neben der Kirche noch ein Hofpital, dem heil. Johannes 
on geweiht, wo die Armen und Kranken von den 
Ye leb 111 ſeln der Tafeln in den beyden andern Kloͤſtern und 
von Almoſen ernährt wurden 79), 

Im Jahr tauſend und zehn wurden aber die Chriſten 
dem aͤgyptiſchen Chalifen Hakem verdächtig *); er kraͤnkte 
diejenigen, welche in feinem Reiche lebten, und bisher un— 
ter ſeiner Herrſchaft mehr Ruhe als unter der Herrſchaft 
ſeiner Vorgaͤnger, und ſelbſt Anſehen und Ehre genoſſen 
hatten 72), durch mancherley Schmach, und ließ die Kirche 
der Auferſtehung in Jeruſalem und viele andere chriſtliche 
Kirchen im gelobten Lande gerfiören. Die Pilger, welche 
damals in Jeruſalem geweſen waren, brachten die traurige 
Nachricht von dieſem Graͤuel der Verwuͤſtung ins Abend— 
land 73), und fie erregte deſto groͤßern Verdruß, je allgemei— 


70) Jacob. de Vitriaco Öbjiciebatur enim ei Christiani- 
Hist. Hieros. c. 64. tatis titulus eo quod ex matre 

71) Bar Hebraei chronic. Christiana natus esset, quam 
syr. S. 216. Es hatte einer, wel- quasi crimen a se volens depel- 
cher den Chriſten ſeind war, dem lere praedictum facinus ausus est 
Chalifen das Wunder von dem An- perpetrare. Der damalige Pas 
brennen der heil. Lampe in der triarch von Jeruſalem, Oreſtus, 
Auferſtehungskirche am Oſterabend war der muͤtterliche Obeim des 
erzaͤhlt. Der Chalife mochte die Chaliſen. 
Menge der Chriſten, welche da— 
durch nach Jeruſalem um diefe Zeit 
gezogen wurden, fuͤrchten. Nach 
Wilhelm von Tyr (Histor, 72) Qui ceteris suae gentis tu- 
Hierosol. I, 4.) hoc ideo fecisse midiores et invidi atque audacio- 


72) Chriſten wurden ſelbſt Bes 
ziere. Bar Hebr. S. 211. 


dicitur, ut suae perfidiae popu- res sunt reperti. Glaber Ro- 


lis inhdelibus daret argumentum, dulphus. 
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ner die Wallfahrten nach dieſen heiligen Oertern um dieſe 
Zeit geworden waren. Da beſchuldigte man in Frankreich 
die Juden zu Orleans 3), durch Robert, einen entlaufes 
nen Knecht des Kloſters der lieben Frau zu Meleres, wel⸗ 
chen ſie in Pilgerkleidung uͤbers Meer geſchickt haͤtten, die 
luͤgenhafte Nachricht von Zuruͤſtungen der abendlaͤndiſchen 
Chriſten zu einem Zuge gegen Jeruſalem an den Chalifen 
in Aegypten gebracht, und ihn dadurch zu der Chriſtenver⸗ H 
folgung bewogen zu haben ). Nun erging eine ſchreckliche 
Verfolgung uͤber alle Juden in ganz Frankreich, welche 
ſich nicht entſchloſſen, Chriſten zu werden; der Knecht, 
welcher ihrem Neide gedient haben ſollte, ward von einem 
Pilger, der ihn auf ſeiner Wallfahrt kennen gelernt hatte, 
zu Orleans erkannt, und buͤßte ſein Verbrechen auf dem 
Scheiterhaufen 7%). Doch gereute den Chalifen, gegen das 
Ende ſeines Lebens, dieſe Verfolgung der Chriſten, er er— 
laubte denen, welche, um der Schmach zu entgehen, zu 


74) Eodem anno (1010) Ra- ganz ungegründet war, eine Bez 
dulfus Petragoricae Episcopus eintraͤchtigung dieſes Handels bez 
Hierosolymis rediens retulit quae fuͤrchten, wenn dieſe Laͤnder in 
ibi viderat nefanda. Chronic. die Herrſchaft der Chriſten, wel— 
Ademari Cabanens. bey che gegen fie unduldſamer als die 
Bouquet T. X. p. 133. Muſelmaͤnner waren, kaͤmen. 
Wenn die Nachricht ungegruͤndet 
war, wie die chriſtlichen Schrift- 
ſteller zu behaupten ſcheinen, ſo 
beweiſt ſie wenigſtens, daß da— 
mals viele chriſtliche Pilger nicht 
bloß aus Andacht, ſondern auch 
der Handels wegen nach den Mor— 
genlaͤndern reiſten. 


75) Vorausgeſetzt, daß die Sa— 
che nicht bloß aus Haß gegen die 
Juden erdichtet war, ſo moch— 
ten die Juden, in deren Haͤnden 
damals, wie ſchon zu Karls des 
Großen Zeiten (Mona ch. San— 
gallens. lib. I. de ecciesiar. 
cura Caroli M. c. 18.), der Handel 
nach dem Orient arößtentheils 760 Zlabri Rodulphi hist, 
war, wenn die Nachricht von ei- III, 7. Chronic. Ademari 
nem Plan der Chriſten zur Ero- Cabanensis bey Bonguet 
berung des heiligen Landes nicht T. X. p. 152. 
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den Roͤmern ſich begeben hatten, wieder zuruͤckzukehren; 
denen, welche den Islam ſcheinbar angenommen hatten, 
ſich wieder zu ihrem alten Glauben zu bekennen, und er— 
theilte allen die Freyheit, ihre Kirchen, welche zerſtoͤrt wa— 


ren, wieder aufzubauen. 


Dieſe Erlaubniß ward auf Ver— 


wendung des griechiſchen Kaiſers Romanus von Daher, 
Hakems Sohn und Nachfolger, beſtaͤtigt, und nun ſtie— 
gen die zerſtoͤrten chriſtlichen Kirchen in Jeruſalem und uͤber— 
all in Syrien aus ihren Ruinen wieder hervor 77). Hakem 
und fein Sohn Daher mochten die Rache der abendlaͤndi— 
ſchen Chriſten fuͤrchten, welche damals haͤufiger und in 
groͤßern Geſellſchaften als jemals vorher nach dem alte 
ten Lande wallfahrteten. 


Die Seit dem tauſendſten Jahr nach Chriſto, in welchem 
Wall⸗ die abendlaͤndiſchen Chriſten vergeblich des Hellandes Wie— 


fahrten 
im II. 


Jahrh. begeben hatten, 


derkunft erwartet, viele nach dem heiligen Lande ſelbſt ſich 
um dort den Heiland in ſeiner Herrlichkeit 


zu ſchauen, ward das Wallfahrten dahin fo zur allgemeinen 
Sitte, daß viele fromme Maͤnner in den Bewegungen und 
Unordnungen, welche daraus in der Chriſtenheit entſtan— 
den, ein Zeichen der nahen Ankunft des Antichriſts zu fin— 


den glaubten s). 
heiligen Grabes gebetet, 


Viele nicht zufrieden, in der Kirche des 
im Jordan gebadet und die an— 


dern heiligen Oerter Palaͤſtinas geſehen zu haben, wollten 


daſelbſt ſterben, 


und gelangten auch zuweilen zu dieſem 


Ziel durch uͤberſpannte Anſtrengungen der Andacht 7°). 


779 


Chr. 


Bar Hebr. Seite 216. 
Adem. Cab. ds 9 DR 


Guilielm, Tyr. 1, 6. 


7 e) 
IV. 6. 


Glaber Rodulphus, 
De egılluentia populi 


totius Orbis, quae ad Sepul- 
ehrum Domini Hierosolymis 
facta est. 

79) Glaber Rod. a. a. O. 
Pluribus erat mentis desiderium 


33 
Seit dieſer Zeit wallten nicht bloß nach dem heiligen Grabe 
ein einzelner reuevoller Suͤnder, ein Muͤßiggaͤnger, der auf 
ſeiner Reiſe von den Almoſen frommer Chriſten leben, ein 
Biſchof, Abt oder Mönch, der zu vorzuͤglicher Heiligkeit 
gelangen wollte, ſondern Fuͤrſten, Grafen, Barone und 
Edle, ſelbſt edle Frauen wallten als Pilger dahin, oft be— 
gleitet mit einem großen bewaffneten Gefolge. Dies bewog 
die Muſelmaͤnner, entweder um die chriſtlichen Pilger zurücke 
zuhalten, oder um großen Nutzen von ihnen zu ziehen, ei— 
nen betraͤchtlichen Preis fuͤr den Eingang in Jeruſalem von 
ihnen zu verlangen 8°). Die meiſten pilgerten nicht aus Froͤm⸗ 
migkeit, ſondern ſo wie viele zu dieſer Zeit ſelbſt die afrika⸗ 
niſchen Wuͤſten durchirrten, um Abentheuer zu beſtehen 37), 
ſo wallten ſie nach dem heiligen Lande, um nach ihrer Zu— 
ruͤckkunft Bewunderung oder Mitleiden durch die Erzaͤh— 
lung ihrer Großthaten oder ihrer ertragenen Leiden zu er— 
wecken 82). Sie fanden gewiß oft Gelegenheit zu beyden, 
bald durch die Angriffe in Syrien herumziehender arabiſcher 
Horden, welche die Karavanen chriſtlicher Pilger wie jede 
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mori, priusquam ad propria re- 
verterentur. Hier wird von ei- Jeruſalem von den Tuͤrken ero⸗ 
nem aus Burgund erzählt, der bert worden. Histor. Hierosol. I, 
ſich auf dem Oelberg durch ſeine 10. 

Andachtsuͤbungen fo angriff und 
zu dem Heiland fo inbränftig um 
den Tod flehte, daß er am Abend 
deſſelben Tages wirklich ſtarb. 


er ſey erſt aufgekommen, nachdem 


er) Contigit, ut homuncio 
quidam genere Teiphalus, unus 
ex illis circuitoribus regionum, 
qui numquam saturantur expe= 
rientia et novitatibus, in remo- 
tiores Africae partes pergens de- 
veniret. Glab, Ro d. V, 1, 


80) Einen Golddenar (bisan- 
tium aureum). Ich finde erſt 
um dieſe Zeit dieſes Zolls erwaͤhnt. 


S. Gesta Consulum Andegasen- 
sium in d' Achery Spicileg. 
T. III. fol. p. 22. Wilhelm 
von Tyr behauptet unrichtig, 


I, Band. 


22) Liber a vanitate, ob quam 
multi proficisefintur, ut solum- 
modo mirabiles habeantur de 
Hierosolymitano itinere, 


C 


34 Geſchichte der Kreuzzüge. 


andere Karavane pluͤnderten, bald durch den Uebermuth 
mancher zelotiſcher oder muthwilliger Muſelmaͤnner. Man⸗ 
che zogen auch wohl eine gerechte Strafe von den Muſel— 
maͤnnern ſich zu, weil ſie in Palaͤſtina die Verbrechen 
wiederholten, welche ſie durch ihre Wallfahrt abbuͤßen woll⸗ 
ten 8). Und ihre Erzählungen, welche ſowohl, was ſie 
gethan als was fie ertragen hatten, weit über die Wirflich- 
keit vergrößerten sa), entflammten die Rachſucht der Chri⸗ 
ſten im Abendlande gegen die Ungläubigen. 


Die Geiſtlichkeit befoͤrderte im eilften Jahrhundert die— 
ſe Wallfahrten dadurch, daß ſie einen Aufenthalt in Jeru— 
ſalem zu einer ſehr gewöhnlichen Buße machte 5), Aber 
zu ihrer Vermehrung trug auch nicht wenig dies bey, daß 
um dieſe Zeit dem Pilger ein neuer Weg geöffnet war, wel⸗ 
cher eine große Pilgergeſellſchaft der Gefahren und Koſten 


einer weiten Seereiſe uͤberhob. 


9) Ein Moͤnch, welcher ‚wes 
gen ſeiner Diebereyen aus dem 
Kloſter zu Uticum vertrieben wur— 
de, ging im Jahr 1055 nach Se: 
ruſalem. Orderic. Vital. in 
Du Chesne Scriptt. Norm., 
S. 468. 

94) Dahin gehoͤrt gewiß die Er— 
zählung vom Graſen Fulco von 
Anjou, welcher (c. 1607,) dato 


pretio tam pro se quam pro alıis, 


Christianis ad portam sibi prohi- 
bitam moräntibus urbem celeri- 
ter cum omnibus intravit, sed 
sepulcri claustra eis prohibue- 
runt; nempe coguito quod vir 
Dei alti sanguinis esset, delu— 
dendo dixerunt, nullo modo ad 


sepulerum oplatum pervenire 


Die Pilger zogen bisher 


posse, nisi super illud et erucem 
Dominicam mingeret: quod vir 
prudens licet invitus annuit. 
Quaesita igitur arietis vesica pur- 
gata atque mundata et optimo 
vino albo impleta, quin etiam apte 
inter ejus femora posita est, ei 
Comes discalceatus ad sepul- 
chrum Domini accessit vinum- 
que super sepulchrum fudit et 
sic ad libitum cum omnibus so- 
ciis intravit. Gesta Consulum 
Andegavens. q d. O. 


) Z. B. für die Verletzung 
des Gottesfriedens. S. Paraene- 
sis Episcop. Galliae ad treugam 
Domini in Edm. Martene et 
Durand. Thes. anecd. J. V. 
b. 161. 
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groͤßtentheils über Rom, wo fie das Kreuz und den Segen 
von dem Papſt empfingen, nach einem italieniſchen Hafen, 
von wo ſie entweder nach Griechenland uͤbergingen, um 
uͤber Konſtantinopel und durch Kleinaſien nach Syrien zu 
wallfahrten, oder zu Meere nach einem Hafen der ſyriſchen 
Kuͤſte fuhren. Als aber ſeit dem Ende des zehnten Jahr— 
hunderts das Ungariſche Volk nach und nach chriſtlich ge— 
worden war, fingen in der Mitte des eilften Jahrhunderts 
viele Pilger an, ihren Weg durch die Ebene von Ungarn 
nach Konſtantinopel zu nehmen. Dieſe neuen Chriſten, be⸗ 
ſonders ihre heiligen Koͤnige, nahmen ſte gaſtfreundlich 
auf 86), und bald ward auch an der oͤſterreichiſch-ungari— 
ſchen Graͤnze ein Gaſthaus zu ihrer Aufnahme erbauet 87). 


2) Einer der erſtern, welche 
init großer Begleitung dieſen Weg 
nahmen, war im Jahr 1054 der 
Biſchof Lietbert von Cambray, 
den eine fd große Menge Volks 
begleitete, daß man dieſe Pilger— 
geſellſchaft das Heer des Herrn 
(exercitus Domini) nannte. Der 
König von Ungarn war anfangs 
mißtrauiſch wegen der Abſicht die— 
ſes zahlreichen Volks, weil es 
nicht gewohnlich war, daß Pilger 
dieſen Weg nahmen (quoniam il- 
lis diebus vix quilibet aut paene 
nullus hoc iter arripiebat), Zu 
Raodicen begaben ſte ſich zu Schiffe, 
weil fie hörten, daß es unſicher 
ſey, zu Lande zu reiſen. Durch 
einen Sturm, der fie bey der In— 
ſel Cypern überfiel, wurden fie 
nach Laodicea zuruͤckgetrieben, und 
da ihnen diejenigen, welche mit 
dem Biſchof Ingelram von Laon 
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zu Jeruſalem geweſen waren, ſo 
viel Abſchreckendes von den Be— 
ſchwerlichkeiten der Reiſe erzähle 
ten, kehrten ſie zuruͤck. S. Vita 
Domini Lietberti Episcopi Came- 
racensis in d’Achery Spicileg. 
T. IX. 4. ©. 703. 712. Hernach 
nahm dieſen Weg auch der Graf 
Wilhelm von Angouleme ums J. 
1062. Histor. Comitum Engo- 
Jismens. ad q. a. Bey Bo u- 
quer T. X. Ihn begleiteten 
außer mehrern ſeiner Raͤthe Otto 
Bituricus princeps Dolensis, der 
Abt Richard von Verdun, der Abt 
Richard vom Kloſter des heil. 
Exarch zu Angoulesme, und viele 
Edle (magna caterva nobilium); 
Chron. Ade mari Cabanens. 
bey Bouquet T. X. S. 162. 

8°) Orderic. Vital. in 
Du Chesne Scriptor. Norm, 
S. 475. 
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Die Normannen in Frankreich, nachdem fie für das 
ihnen verliehene Land das Chriſtenthum angenommen hate 
ten, waren eifrig in Ausuͤbung der Pflichten ihres Chri⸗ 
ſtenthums, und wallten daher auch häufig nach dem heiligen 
Lande ss). Im acht und neunzigſten Jahre, nachdem die 


J. 1010. Normannen Chriſten geworden waren, unternahm Radulf, 


ein Normaͤnniſcher Graf, mit anſehnlicher Begleitung eine 
Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande, blieb aber in Apu⸗ 
lien, half auf des Papſtes Geſuch dem Griechiſchen Statt⸗ 
halter von Benevent gegen die Rebellen in ſeinem Lande 
und gegen die Saracenen, und legte den Grund zu der nor⸗ 


maͤnniſchen Herrſchaft in Italien 82). 


Der normaͤnniſche 


Herzog Richard II., wenn er auch nicht ſelbſt nach Jeruſa⸗ 
lem pilgerte, unterſtuͤtzte doch durch Almoſen die Chriſten 
im gelobten Lande, und jährlich kamen Mönche vom Berge 
Sinai nach Rouen, um ſeine Geſchenke fuͤr ihr Kloſter zu 
empfangen 9°). Richards Nachfolger, der Herzog Robert, 
entſchloß ſich im Jahre 1035 ſelbſt zu einer Wallfahrt nach 
Jeruſalem *) ungeachtet aller Gegenvorſtellungen feiner 


> 


Barone. 


23) Orderic. Vitalis in 
Du Chesne Scriptt. Norm. 
S. 459 folg. 

89) Chronic. Willelmi 
Godelli bey Bouquet T. X. 
S. 262. 

30) Einer dieſer Mönche war 
der beruͤhmte heil. Simeon, wels 
cher fünf Sprachen, die Aegypti— 
ſche, Syriſche, Arabiſche, Srie— 
chiſche und Lateiniſche 
und die Stiftung der 
heil. Dreyeinigkeit, hernach der 
heil. Katharina, veranlaßte, wo 
ſaſt zu gleicher Zeit eine gelehrte 


verſtand, 


Abtey der 


Die Erzaͤhlung 2?) von feiner Pilgerfahrt wird 


Schule errichtet wurde. Histoi- 
re liier. de France T. VII. S. 
61. 

1) Yin, wie man ſagte, für 
die Vergiftung ſeines Bruders 
Richard zu buͤßen. Robertus di- 
citur veneno necasse Richar- 
Quare VIL 
anne ducatus sui nudipes Hieru- 
salem ahlit. Chronicon 8. 
Martini Turonens Bey 
Bouquet T. X. S. 225. 

2) Aus einer gleichzeitigen 
Chronique de Normandie bey 
Bouquet T. XI. S. 336 ſolg. 


dum fratrem suum. 


Einleitun: 


am beften seigen, 
heiligen Grabe pilger 
gerſtab nahm, 


ten. 
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auf welche Art viele damals nach dem 
Robert fuͤh 


75 
ſeinen Sohn, Wilhelm den Unechten, wel⸗ 


te, ehe er den Pil⸗ 


chen er zu ſeinem Nachfolger beſtimmt hatt be, nach Paris 


zum Konig Heinrich dem erſten von e 
ihn in ſeiner Gegenwart dem König 
e verließ er mit eit 
mund andern 3) fein Herzogthum. 
Pilger barfuß 
en Stad und die Taſche, 


huldigen. 
Rittern, Barone 
ſelbſt ging wie jeder andere 
hemd, trug ſelbſt d 


eich, und ließ 

Erin zem Lehnsherrn 
er großen Anzahl von 
Er 
und im Pilger— 
ließ, wenn 


er durch eine Stadt zog, ſein Gefolge voraus durchziehen, 


dem er allein demuͤthig nachfolgte, 
dem muthwiltigen Poͤbel ihm wieder⸗ 


Schmach, welche von 


fuhr. 


Als in einer feſten Stadt jenſeit 
Pilgergeſellſchaft uͤbernachtete, einer der 
cher ihr die Thore am andern Morgen 


und ertrug geduldig die 


Beſangon, wo die 
Thorwaͤchter, wel⸗ 
oͤffnete, dem Her⸗ 


zog mit einen Stock einen ſehr heftigen Schlag auf den 
Ruͤcken gab *), wollten feine Leute dieſen Muthwillen mit 


dem 
zog; 
tes Liebe erduld 
die beſte Stadt meines Herz 
Burgund, 


wo ihm der Papſt das Kreuz 

92) Grant foison de Cheva- 
liers, Barons et aultres gens de 
Normandie. 

) [un de ceulx qui gaitoit 
et gardoit la porte, haulce ung 
baston que il tenoit et liert le 
Duc parmi les espaules, tant qu' 
il le fist tout canceler. 

95) Le Duc leur deffendi fort, 


Tode des Thaͤters rächen. 
enn,“ ſprach er, „ein Pilger 
en, und dieſer Schlag iſt mir lieber, als 
gat 
Ogk 


die Provence und die Lor 


verbot ihnen der Her⸗ 
nuß alles zu Got⸗ 


Dies 


So zog er durch 
mbardie nach Rom, 
ertheilte 6). Dann begab 


hums 95). 


et dist que raison est que pele- 
rins soffrent par amour de Dieu; 
ainsi le Due Robert garanti de 
Ia mort celui qui l’avoit feru et 
dist a ses gens, que mienix a- 
moit le cop qui lui avoit donné 
que la meilleur cité qu'il eust, 

96) Robert print la la creix 
du Pape qui là estoit. 
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er ſich nach Konſtantinopel, und ſeine Froͤmmigkeit und 
Freygebigkeit erwarb ihm dort die Achtung des Kaiſers, 
ſo wie aller griechiſchen Großen. Robert verſchmaͤhte alle 
Geſchenke, welche der Kaiſer ihm bot. Es ward unterſagt, 
von dem normaͤnniſchen Herzog und feinen Begleitern Bezah— 
lung anzunehmen, aber Robert gebot den Seinigen, alles 
zu bezahlen. Der Kaiſer verbot unter andern, ihm Holz 
zu verkaufen, damit er genothigt ſey, es aus den kaiſerli— 
chen Magazinen zu nehmen, und Robert ließ Nuͤſſe kau⸗ 
fen, deren Schalen bey Zubereitung der Speiſen das Holz 


erſetzten 27). Auf der Reiſe durch Kleinaſien ward er krank 


und ließ ſich von Saracenen in einer Saͤnfte tragen. Als 
ein Pilger aus der Normandie, der ihm dort begegnete, 
ihn fragte, ob er etwas in ſein Land zu beſtellen habe, 
ſprach Robert; „Sage meinen Leuten, daß du mir be— 
gegnet biſt, wo Teufel mich ins Paradies tragen.“ Er 
ließ dem Pilger einiges Geld reichen, und dieſer ſetzte la— 
chend feine Reiſe fort. Vor den Thoren von Jeruſalem 
fand der Herzog viele Pilger, welche nicht im Stande wa— 
ren, das Eintrittsgeld zu bezahlen und, begierig, das hei— 
lige Grab zu ſehen, die Ankunft eines reichen und frey— 
gebigen Pilgers ſehnlich erwarteten. Er bezahlte fuͤr jeden 
einen goldenen Byzanz 33). Seine Frömmigkeit erregte 
ſelbſt bey den Muſelmännern Bewunderung. Ein Emir ließ 
ihm alles zurückgeben, was er für die armen Pilger bezahlt 


97) Nach der Chronique lernten que le Duc Robert en fa:soit fai- 
die Griechen durch Robert den re par tout ou il venoit, em- 
Gertraud) der Tiſche und Stühle pereur et les gens du pays par ou 
kennen. En ce temps Pempereuret il passoit, les aprinrent à faire 
toutes ses gens mangerent terre lors. 
etn’avoient ne tables ne fourmes 96) Ung besang d’er ou la 
pour eulx servir: mais pource value, 
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hatte; Robert aber vertheilte alles ſogleich unter die Armen 
und unter feine Begleiter, und machte auch den Muſelmaͤn⸗ 
nern herrliche Geſchenke. Auf der Ruͤckkehr ſtarb er zu 
Nicea an einer Krankheit, welche er ſich durch ſchlechtes 
Getraͤnk zugezogen hatte, und die Reliquien, welche er auf 
dieſer Wallfahrt geſammelt hatte, wurden in der von ihm 
geſtifteten Abtey Ceriſy niedergelegt. 


Von andrer Art war die Wallfahrt, welche dreyßig 
Jahr nach dieſer einige deutſche Biſchoͤffe unternahmen. 
Im Jahre tauſend und fuͤnf und ſechszig zogen Siegfried, 
Erzbiſchof von Maynz, die Biſchoͤffe Guͤnther von Bam— 
berg, Otto von Regensburg und Wilhelm von Utrecht, mit 
einem Gefolge von ſieben Tauſend auf dem Wege durch Un⸗ 
garn nach Jeruſalem. Die Biſchoͤffe hatten ſich ausgeruͤ— 
ſtet, als zoͤgen fie zur Feyer eines Beylagers an einem For 
niglichen Hof; ſie fuͤhrten mit ſich koſtbare Tapeten, wel— 
che ſie in ihren Herbergen da, wo ſie ſaßen, aufhaͤngen 
ließen, und viele herrliche Geraͤthe an Silber und Gold o). 
Der Biſchof Guͤnther von Bamberg war ein Mann von ſo 
beruͤhmter Schoͤnheit, daß allenthalben, wohin dieſe Pilger 
kamen, das Volk zuſammenlief, um den ſchoͤnen Biſchof zu 
ſehen, und die Bifchsffe oft in ihrer Herberge beunruhigte, 
fo daß fie ihn bitten mußten ſich dem Volke zu zeigen 90). 


99) Ubi episcopi sedebant, 
dorsalia pallia pendebant, scu- 
tellas et vasa aurea et argentea 
portabant. Marian. Scotus, 

100) Statura et forma ita cae- 
teris eminens mortalibus, utin 
illo Hierosolymitano itinere ex 
urbibus er agris spectandi ejus 
studio profluerent et bene secum 
actum crederet, cui eum videre 


contigisset: unde cum positis eis 
in diversorio plerumque turba 
intemperans propter eum nimis 
molesta foret, compulsus est ali- 
quando a caeteris episcopis, ut 
in publicum procederet et obsi- 
dentem foris multitudinem suo 
spectaculo a caeterorum vexa- 
tione avocaret. Lambert. 
Scha fnab. 
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Die Pracht, mit welcher dieſe Pilger einherzogen, machte 
dieſe Wallfahrt berühmter, als irgend eine der vorigen *), 
ber fie reizte auch die Raubſucht der in Syrien herumzie⸗ 
henden arabiſchen Raͤuberhorden. Am Tage vor dem Oſter⸗ 
feſte wurden ſie von einer derſelben in der Naͤhe von Ramla 
uͤberfallen, und nachdem ihrer viele getoͤdtet waren, gens— 
thigt, in ein verfallenes Karavanſerai 72) zu flüchten, wo 
ſie von den Arabern belagert wurden. Nach drey Tagen 
zwang fie Hunger und Durſt, den Belagerern einen Vers 
gleich anzubieten. Als aber der Emir, welcher mit ſechs⸗ 
zehn Mann hereingclaſſen wurde, von nichts als einer un⸗ 
bedingten Uebergabe hoͤren wollte, und das Anerbieten al⸗ 
ler ihrer Güter für ihre Freyheit und ſicheres Geleit abwies, 
ja ſelbſt das Tuch feines Turbans dem ſchönen Biſchof von 
Bamberg, zum Zeichen, daß er ſein Gefangener ſey, um 
den Hals warf, indem er ſagte: er wolle ihn als einen Hund 
vor der Thuͤr aufhaͤngen, und ſein ſchoͤnes Blut trinken, 
da ergriff ihn der Biſchof und warf ihn zu Boten. Darauf 
wurden der Emir und ſeine Begleiter in Ketten gelegt. 
Kun erneuten die Pilger ſelbſt den Kampf mit den Arabern, 
und als dieſe mit größerer Wuth als vorher ſie beſchoſſen, 
wurden die arabiſchen Gefangenen auf der Mauer da, wo⸗ 
hin die meiſten Pfeile ſielen, und neben jedem ein Mann 
mit gezogenem Schwerte geſtellt, der drohete ihm den Kopf 


D 


104) Sie wird deswegen in den T. I. S. 651. und Lambert von 
meiſten Ehrorifen dieſer Zeit er- Aſchaffenburg ebendaſelbſt S. 332 
zahlt. Die ausführlichſte Nach- ſolg. 
richt findet ſich in den Shroniken 
des Marianus Scotus, der unter 12) Quoddam castellum, 
dem Erzbiſchof Siegfried Pressys nomine Carvasalim. Mar. 
ter zu Maynz war und 1080 ſtarb. Scot. Vergl. Lam b. Schaf- 
Pistor. SS. Germ, ed, Struve nab. 


. 


Einleitung. 41 


abzuſchlagen, wenn laͤnger geſchoſſen werde. Der Sohn 
es Emirs hielt die Seinigen zuruͤck, um En Vater zu 
retten, und bald hernach kam der Statthalter von Ram⸗ 
la den Pilgern zu Huͤlfe, bey deſſen Ankunft die Araber 
flohen. Dieſer freute ſich, den Emir in ve Gewalt zu 
bekommen, der fo viele Naͤubereyen verübt hatte, und 
führte die Pilger für ein Geſchenk nach Jeruſalem, und 
wieder gurt bis ans Meer. Aber von den fieben Tau⸗ 


.n. 
pie 


ſend Pilgern kamen nur zwey Tauſend wieder in ihr Va⸗ 
terland. Auch der ſchoͤne Biſchof Guͤnther ſtarb auf dem 


Ruͤck: wege ! in Ungarn. 


Je mehr zu dieſer Zeit die Macht der Tuͤrken, dere 
oberſte Befehlshaber ſeit hundert Jahren 93) unter dem 


Namen Emir al omra mehr uͤber das Reich der Abbaſidi— 
ſchen Chalifen herrſchten, als die Chalifen ſelbſt, ſich ver 
groͤßerte, deſto mehr verſchlimmerte ſich der Zuſtand der 
Chriſten im Morgenlande, und deſto gefaͤhrlicher wurden 
die Pilgerreiſen dahin. Endlich kam Togrulbek aus der 
Familie Seldſchuk, der Anfuͤhrer einer großen Tuͤrkenhor⸗ 
de, aus Choraſan nach Bagdad, verdraͤngte die Familie 
Bujah von der Wuͤrde des Emir al omra, beraubte den 
Chalifen von Bagdad auch des Schattens der weltki⸗ 
chen Gewalt, indem er ihm nur die Wuͤrde des oberſtet 
Prieſterthums ließ, und herrſchte als Sultan uͤber alle 
Laͤnder des Chalifats. Schon Togrulbek erweiterte fei- 
ne Eroberungen bis gegen den Euphrat, wo bey der 
Schwaͤche des Regiments der Chalifen die Griechen das 
Land ſich wieder unterworfen hatten. Sein Neffe Alp Ars⸗ 
lan drang ſogar bis Ikonium in Kleinaſten vor, nahm den 


195) Seit 932. 


Die 


Zürich, 
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Kaiſer der Römer Romanus Diogenes, der ſelbſt mit ei— 
nem Heer ſich ihm entgegenſtellte, gefangen und ſchreckte 
Konſtantinopel. Deſſen großer Sohn Malekſchah ſchenkte 
ſeinem Vetter Suleiman alles roͤmiſche Land im Weſten 
vom Euphrat, und ſchickte ihn mit einem großen Heere 
aus, um es zu erobern, und im Jahr 1073 nannte ſich Su⸗ 
leiman Fuͤrſt von Nomanien, hatte zu Nicea ſeinen Wohn— 
ſitz, und verheerte vor den Augen des roͤmiſchen Kaiſers 
die Kuͤſte Kleinaſtens, welche feiner Hauptſtadt gegenüber 
lag. Zu gleicher Zeit ſandte Malekſchah ſeinen Bruder 
Thuthuſch nach Syrien mit einem anſehnlichen Heer, und 
dieſer unterwarf ſich die ganze ſyriſche Kuͤſte von Antio⸗ 
chien bis nach Aegypten hin, welche er unter der Hoheit 
ſeines Bruders beherrſchte. Nun wandten die Kaiſer der 
Romer ſich an die abendlaͤndiſchen Chriſten, und baten um 
Huͤlfe gegen die furchtbare Macht der Tuͤrken. Damals 
ſaß auf dem paͤpſtlichen Stuhl Gregor der Siebente, ein 
Mann, der zu jeder kuͤhnen Unternehmung faͤhig war. In 
der Hoffuung, bey dieſer Gelegenheit auch die Griechen 
zur Anerkennung ſeiner Wuͤrde als des oberſten Biſchofs der 
Chriſtenheit zu bewegen, forderte er durch mehrere Schrei— 
ben die abendlaͤndiſche Chriſtenheit im Allgemeinen wa) und 
mehrere Chriſten insbeſondere 75) auf, ihren von den Gas 
racenen unterdruͤckten Brüdern zu helfen, für den himmli— 
ſchen Koͤnig zu ſtreiten und zu zeigen, daß fie Gottes Kin⸗ 
der ſeyen. Er gab ihnen auch die Hoffnung, daß er ſelbſt 


104) Epistolar. Gregor. VII. 
(in Mansi Collect. Concil. 
T. XX.) I. 46. II, 37. vom 
Jahr 1024. 

106) Z. B. den Graf Wilhelm 
von Burgund, der ſeinem Vor— 


gaͤnger Alexander II. verſprochen 
hatte, dem paͤpſtlichen Stuhl mit 
dem Grafen von St. Gilles und 
einigen andern wider die Normaͤn— 
ner zu helfen. Sie ſollten dafuͤr 
nach Konſtantinopel ziehen. 


—— —— 


—— — — — 
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mit ihnen zu dem ruͤhmlichen Kampfe ausziehen werde 106), 
Aber ihn riefen bald die Streitigkeiten, in welche der 
paͤpſtliche Stuhl mit dem Koͤnig Heinrich dem Vierten von 
Deutſchland verwickelt wurde, von dieſem Unternehmen 
ab. Denn die Kirche im Abendlande unabhängig zu ma— 
chen von aller weltlichen Gewalt, war ihm wichtiger, als 
der morgenlaͤndiſchen Kirche gegen die Tuͤrken zu helfen. 
Sein Nachfolger, der Papſt Victor der Dritte, hätte viel— 
leicht Gregors Plan zu einem Kriegszug der Chriſten ins 
Morgenland wieder aufgenommen, wenn ihm eine guͤnſti— 
gere Lage des paͤpſtlichen Stuhls und eine laͤngere Regie— 
rung zu Theil geworden waͤre. Er ließ zuerſt im Jahr 
1086 in Italien einen Kriegszug gegen die Unglaͤubigen in 
Afrika, welche zu dieſer Zeit die italieniſche Kuͤſte haufig 
verwuͤſteten, predigen, indem er allen denen, welche daran 
Theil nehmen wuͤrden, vollkommene Vergebung ihrer Suͤn— 
den zuſicherte 7). Mit der Fahne des heil. Peter ging 
ein großes chriſtliches Heer nach Africa, zerſtoͤrte die be— 
traͤchtlichſte Stadt der Araber und mordete ihrer hundert 
Tauſend. 

Seit der Zeit, daß Jeruſalem von den Seldſchucki— 
ſchen Tuͤrken erobert war, wurden die Klagen der dort 


106) Epist. II, 37. Proinde ex 
parte b. Petri rogamus, mone- 
mus et invitamıs, at eo modo 
quem portitor horum dixerit ad 
nos, quidam vestrum veniant qui 
Christianam lidem vultis defen- 
dere et caelesti regi militare ut 
cum eisviamfavente Deo 
praeparemus omnibus 
qui caelestem nobilita- 
tem defendendo per nos 
ultra mare volunt trans- 


ire et quod Dei sunt filii 
non timent ostendere. 

107) Leonis Ostiensis 
Chron, Cassin. in Murator. SS, 
rer, Ital. T. IV. ad a. 1086. Es 
war alſo keine Erfindung Urbans 
IT, den Kreuzbruͤdern den Ablaß 
zu verheißen, wie oft behauptet 
worden iſt, z. B. von Roberts 
ſon in der Geſch. Karls V. Th. 
II. (der deutſchen Ueberſetzung von 
Remer) S. 131. 
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wohnenden Chriſten und der dahin wallenden Pilger uͤber 
die ſchrecklichen Leiden, welche ſie ertragen muͤßten, lau⸗ 
ter und dringender; denn war auch des Sultans Malek⸗ 
ſchah Gemuͤth durch Liebe zu den Wiſſenſchaften gemildert, 
ſo waren es nicht die Gemuͤther der Tuͤrkenhorden und ih— 
rer Anfuͤhrer, welchen fuͤr die geleiſteten Dienſte nach tuͤr⸗ 
kiſcher Weiſe einzelne Staͤdte in Syrien uͤberlaſſen wur⸗ 
den. So ertheilte Thuthuſch, Malekſchahs Bruder, wel⸗ 
cher Syrien erobert hatte, dem Turkomanen Orthok, dem 
J. 1086. Anfuͤhrer einer ſolchen Horde, die heilige Stadt Jeruſa⸗ 
lem rs). Dieſes Volk kannte kein anderes Recht, als 
welches die Waffen e Maͤchtigen geben. Der Zuſtand 
der Chriſten in Jeruſalem und in andern Staͤdten des 
gelobten Landes ward ſchrecklich; fie erfuhren von den 
Türken die entehrendſten Mißhandlungen, ihre wilden Scha— 
ren drangen in die Kirchen, ſetzten die Chriſten waͤhrend 
des Gottesdienſtes durch den wildeſten Lärm in Schrek— 
ken, erſtiegen die Altaͤre, ſtuͤrzten die Kelche um, traten 
die geweihten Gefäße mit Füßen, zerſchlugen die marmor⸗ 
nen Saͤulen und die Bilder, mißhandelten die Prieſter, g 
und riſſen zu Jeruſalem ſelbſt den Patriarchen bey dem 
Bart und bey den Haaren des Hauptes von ſeinem Sitz 
auf die Erde, und warfen ihn ins Gefaͤngniß, damit 
die Chriſten ihn mit großen Summen wieder loſen ſoll⸗ 
ten. Die Chriſten zu Jeruſalem waren in beſtaͤndiger 
Furcht, und fie begleiteten daher die abendlaͤndiſchen Pil— 
ger auf jedem ihrer Schritte, damit dieſe nicht durch un- 
vorſichtiges Betragen die Wuth der Tuͤrken reizten. Je 
beſchwerlicher die Pilgerfahrt dahin ward, deſto begieri— 


0 Abulfedae Annales moslem, T. III. ad a. 477. 
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ger und häufiger ward fie von den abendlaͤndiſchen Chris 
fien unternommen; da die Türfen von ihnen mit viel 
roͤßerer Strenge als die Statthalter der Chalifen von 
Aegypten das Eingangsgeld forderten, ſo lagen oft Tau— 
ſende von armen Pilgern oder von ſolchen, welche auf der 
Reiſe das Ihrige verloren hatten, vor der Stadt, auf die 
Erlaubniß zum Hereinkommen wartend, und kamen durch 
Hunger und Bloͤße um. Wenn ſie hereingelaſſen wurs 
den, waren ſie den verarmten Chriſten in Jeruſalem zur 
Laſt, denn die Hoſpitaͤler reichten nicht hin, um die gro— 
ße Menge der Pilger zu beherbergen und zu unterhal— 
ten ). Die morgenlaͤndiſchen Chriſten kamen nach 
Europa, klagten über das Elend, in welchem fie ſeuf— 
zeten, und flehten um Huͤlfe. Die Pilger, welche in ih⸗ 
re Heimath zuruͤckkamen, beſtaͤtigten die Wahrheit ih— 
rer Klagen und unterſtuͤtzten ihr Flehen um Beyſtand >), 
Da gedachten viele der Aufforderung des Papſtes Gre— 
gor des Siebenten, wider die Unglaͤubigen fuͤr den himm— 
liſchen König zu ſtreiten, und viele edle Herren wuͤnſch— 
ten ſehnlichſt, die den Chriſten wiederfahrne Schmach rit— 
terlich mit den Waffen an den Türken zu raͤchen **). 


ro Wilhelm. Tyr. J. 10. 

210) Videbamus aliquando ci- 
ves ipsius Jerusalem inter nos 
mendicos et exules: videbamus 
indigenas Antiochiae casum loco- 
rum sanctorum deplorantes, si- 
bique paupertatis suppliciter sti- 
pem publicam implorantes. Ali- 


qui condolebamus egenis: pere- 
grinis: id ipsum siquidem per 
nostros, siquando reyertehan« 
tur, audiebamus. Baldrici 
Histor. Hieros. in Bong ars. 
Gest. Dei per Fr. T. I. p. 86. 

r) 8. B. der Herzog Gott⸗ 
fried von Lothringen. 
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Z der Zeit, da in Frankreich Koͤnig Philipp, in Deutſch— 
land Kaiſer Heinrich der Vierte, mit dem Papſtthum in 
heftigem Kampfe waren, duͤrſteten die Gemuͤther der Chri— 
ſten nach Rache wegen der Schmach, welche dem Grabe 
Chriſti von den Tuͤrken wiederfuhr, und waren daher em— 
pfaͤnglich für den Plan, mit den Waffen die heiligen Oer— 
ter des gelobten Landes von ihrer ſchimpflichen Herrſchaft 
zu befreyen. Ein Einſiedler, Peter, aus Amiens gebuͤr— 
tig, faßte dieſen Plan und forderte die Chriſtenheit auf, 
ihn auszufuͤhren. 

Peter hatte den Waffenrock, welchen er wegen ſei— 
nes ſchwaͤchlichen Koͤrpers ohne Ruhm trug, mit der Ein— 
ſiedlerkleidung vertauſcht, und lebte im ſuͤdlichen Frank— 
reich ) mit einer Enthaltſamkeit, zu welcher keine große 


4) Ich habe nirgends gefunden, 
in welcher Gegend Peter fruͤher— 
bin als Einſiedler gelebt habe. 
Guibert ſagt in ſeiner Hist. 
Hieros. apud Bongars. S. 485. er 


habe in superiore nescio qua Gal- 
liarum parte ſich aufgehalten. 
Der Jeſuit Peter d'Oultremon 
hat in ſeinem Leben Peters des 
Eiunſiedlers (Traité des dernieres 
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Aufopferung erfordert wurde. Denn er enthielt ſſich 
nur des Brots und des Fleiſches, labte ſich aber dafuͤr 
an allen andern Speiſen und am Wein. Dennoch mach— 
te ihn dieſe Lebensart ehrwuͤrdiger und heiliger in den 
Augen derer, welche ihn kannten, als Biſchoͤffe und Aeb— 
te. Seine auffallende Geſtalt, die hellen feurigen Au— 
gen in feinem hagern verſchrobenen Körper, und mit 
dieſem der Strom ſeiner Beredſamkeit, der alles mit ſich 
fortriß, wohin er ſich ergoß, vermehrten das Anſehen, 
welches bey feinen Zeitgenoſſen fein den Werken der Froͤm— 
migkeit gewidmetes Leben ihm gab. 
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Auch er unternahm in den Jahren 1093 und 1094; 
um zur vollkommenen Heiligkeit zu gelangen, eine Wall— 
fahrt nach Jeruſalem. Von einem Chriſten daſelbſt, der 
ihn gaſtfreundlich in ſein Haus aufnahm, hoͤrte er mit 
Entſetzen die Erzaͤhlung der Bedruͤckungen, welche die 
Ehriſten zu Jeruſalem von den Tuͤrken erfuhren, und fand 
Gelegenheit, von ihrer Wahrheit durch eigne Erfahrung 
ſich zu uͤberzeugen. Von heiligem Eifer entbrannt ging 
er zu dem Patriarchen Simeon, uͤberhaͤufte ihn mit Vor— 
wuͤrfen, daß er fo ruhig es anſehe, wie die heiligſten 
Oerter von den Tuͤrken entweiht, die Gaben der from— 
men Chriſten geraubt, die Pilgrimme gemißhandelt wer— 


den. 


croisades pour le recöuvrenient 
de la Terre sainte auquel est 
ajouté la vie de Pierre I’hermi- 
te. Paris, 1645. 12.) genauere 
Nachrichten gegeben, deren Echt— 
heit wenigſtens zweifelhaft iſt. 
Er ſoll mit Euſtach von Boulogne, 
dem Vater Sottfrieds, in eine 


Der fromme Patriarch antwortete mit Klagen uͤber 


Fehde gegen Robert den Frieſen 
gezogen, und gefangen genommen 
ſeyn, nach ſeiner Befreyung die Waf⸗ 
fen abgelegt und mit der armen, als 
ten und haͤßlichen Beatrix von 
Rouſſy ſich vermaͤhlt haben, durch 
welche er der Stammvater der 
Edeln von 'Hermite geweſen. 
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die ungluͤckliche Lage ſeiner Kirche, welche bey der Ohn⸗ 
macht des griechiſchen Kaiſers verzweifeln muͤſſe, wenn 
nicht die Chriſtenheit des Abendlandes ſich ihrer erbarmen, 
und ihre Schmach an den Tuͤrken raͤchen werde. „Dar⸗ 
um,“ ſprach der Patriarch, „ſende ich dich als Ge— 
ſandten der Kirche zu Jeruſalem an ihre Tochter im Abend: 
lande, daß du von ihr Erbarmen und Hilfe für ihre un⸗ 
gluͤckliche Mutter erfichen moͤgeſt.“ Vereitwillig übernahm 
Peter den Auftrag und die Briefe an den Papſt und die 
Könige und Fuͤrſten des Abendlandes, welche der Par 
triarch ihm gab. } 


Eines Abends war Peter, beſchaͤftigt mit Planen für 
die Ansfuͤhrung des heiligen Auftrags, in der Kirche der 
Auferſtehung, um im Gebet den Beyſtand Gottes und 
der Heiligen zu feiner baldigen Abreiſe ſich zu erflehen. Von 
den Anſtrengungen der Andacht ermuͤdet fiel er in tiefen 
Schlaf. Im Traum erſchien ihm Chriſtus und Peter ver⸗ 
nahm von dem Heilande die Worte: 7 2 Auf, Peter, eile, ver⸗ 
richte mit Muth, was du uͤbernommen haſt; ich werde mit 
dir ſeyn, denn es iſt Zeit, daß mein heiliger Ort von den 
Tuͤrken gereinigt, und meinen Verehrern geholfen werde.“ 
Peter erwachte bey dieſen Worten, verrichtete noch einmal 
ſein Gebet, eilte zum Patriarchen mit der frohen Nachricht 
von der Erſcheinung des Erloͤſers, und trat am andern 
Tage die Reiſe uach Antiochien an. Hier fand er ein 
Schiff zum Abſegeln nach Apulien bereit, und kam nach 
einer gluͤcklichen Fahrt zu Bari ans Land 2). 


Von dort eilte er nach Rom zum Papſt Urban, uͤber⸗ 
reichte ihm den Brief des Patriarchen, und unterſtuͤtzte 


2) Wilh. Tyr. I. II. Alb. Aquens. I. 2. 


* 
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deſſen Anliegen mit der ſchauderhafteſten Erzaͤhlung der 
Leiden, welche die Mutter aller Kirchen von ihren Tyran— 
nen erdulde. Zu dieſer Zeit, wo Urban in Rom ſelbſt ſei— 
nes Lebens kaum ſicher war, vor dem Gegenpapſt Guibert 
und deſſen Anhängern, gab er dem Flehen der morgenlaͤn— 
diſchen Kirche um Huͤlfe gegen ihre Bedruͤcker Gehoͤr; denn 
die Paͤpſte verrichteten oft die gewaltigſten Thaten, wenn 
ihre Macht in Nom am ſchwaͤchſten war. Urban lobte 
Peters frommen Eifer und bevollmaͤchtigte ihn durch Briefe 
an die Großen der Chriſtenheit als ſeinen und der Kirche 
zu Jeruſalem Geſandten. Nun durchſtrich Peter zuerſt 
ganz Italien, uͤberſtieg dann die Alpen und fand alfenthal- 
ben Beyfall und Gehoͤr. Er trat nicht bloß vor den 
Großen, ſondern lieber vor dem Volke auf, las die Briefe 
des Patriarchen und anderer Chriſten vor, und beſtaͤtigte 
und unterſtuͤtzte ihre bittern Klagen, erzaͤhlte das Geſicht, 
in welchem der Sohn Gottes ſelbſt zu ſeinem Geſandten 
ihn erklaͤrt, ja er wies ſelbſt einen vom Himmel gefalle— 
nen Brief vor, in welchem alles, was er berichtete und 
verſprach, beſtaͤtigt wurde 3). Die Geſchenke, mit wel— 
chen die frommen Chriſten ihn uͤberhaͤuften, wandte er 
an, um Arme zu unterſtuͤtzen, oder geſchwaͤchte Weiber 
auszuſteuern und ihnen Maͤnner zu verſchaffen. Er ſtellte 
Einigkeit und Friede her, wo er Uneinigkeit und Streitz 
fand; denn feine Ausſpruͤche wurden als Ausſprüche Got— 
tes geachtet. Das Volk ehrte ihn als Heiligen und ſoll 
ſogar die Haare, welche ſeinem Maulthier abfielen, als 
Reliquien +) geſammelt haben. a 

3) Orderic. Vitalis ad ne bag: prostitutas Buster 
a. 1096. res non sine suo munere maritis 
4) Multa enim fuerat ex his, honestans,; in diseordibus ubi 


quae sibi dabantur, dilargitio- que paces et foedera, mira au- 
1. Band, 


2. 1095. 
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Die Wirkungen von Peters Predigten zeigten ſich ſchon 
auf der Kirchenverſammlung, welche Urban der Zweyte 
bald nachher zu Piacenza hielt. Wenn gleich dies Concil 
verſammelt wurde, um dem Koͤnige von Frankreich die Ges 
walt des Stuhls zu Rom zu zeigen, den roͤmiſchen Kaiſer 
Heinrich zu demuͤthigen und den eheloſen Stand der Geiſt— 
lichen zu befeſtigen, fo geſchah doch ſchon hier ein wichti— 
ger Schritt zur Ausfuͤhrung des großen Unternehmens. 
Die Wichtigkeit der zu verhandelnden Sachen machte dies 
Concil zahlreicher als irgend eines der vorigen. Vier Tau⸗ 
ſend Geiſtliche und dreyßig Tauſend Layen verſammelten 
ſich in Piacenza, und es wird als ein beſondrer Umſtand 
angemerkt, daß dies Concil wegen der Menge der Anwe— 
ſenden nicht, wie bisher, in einer Kirche, ſondern auf eis 
nem Felde, verſammelt wurde 5). Hier traten Geſandte 
des Kaiſers von Konſtantinopel auf, und baten um Huͤlfe 
gegen die furchtbare Macht der Tuͤrken, welche ihre der 
Chriſtenheit ſchmaͤhliche Herrſchaft bereits bis an die den 
Mauern der Hauptſtadt gegenüber liegende Kuͤſte ausge⸗ 
dehnt ); und Urban unterſtuͤtzte ihre Bitten mit aller 
Kraft feiner Beredſamkeit. Schon damals ſchwur eine gro— 
ße Menge, nach Konſtantinopel zu ziehen, um mit dem 
Kaiſer der Roͤmer wider die Feinde der Chriſteuheit zu fech⸗ 
ten *). 


etoritate restituens. Quidquid 3) Bertholdus Constan- 
agebat namque seu loquebatur, tiensis in Urstis. 88. rer. 
quasi quiddam subdivinum vi- Germ. T. IV. 

debatur, praesertim cum etiam 

de ejus mulo pili pro reliquiis 6) Anna Gomn, Lib. III. 
raperentur: quod nos non p. 95. X. p. 282. 

ad veritatem sed vulgo re- 

ferimus amanti veritatem. Gui- ?) Mansi Congl, T. XX. p. 
bert. Abb. I, 8. 803. 
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Aber die Vollendung behielt Urban einem glaͤnzendern . 1095. 
Concil vor. Nachdem er zu Vercelli die italieniſchen Geiſt— 
lichen zur Befoͤrderung der Reiſe des Herrn 8) aufgefor— 
dert, begab er ſich uͤber die Alpen nach Frankreich. Denn 
Frankreich war das Land, wo von jeher der groͤßte Eifer 
für das heilige Land geweſen, und fein ungehorſamer Koͤ— 
nig Philipp konnte am leichteſten gedemuͤthiget werden, 
wenn ſeine getreuſten und maͤchtigſten Anhaͤnger auf 
andere Weiſe beſchaͤftigt und ihm entzogen wurden; Frank— 
reich ſollte alſo der Schauplatz dieſer Verhandlungen ſeyn. 
Nachdem auf Provinzialverſammlungen zu Puy und an an— 
dern Orten die Geiſtlichkeit vorbereitet war ), wurden auf 
den achten Tag nach dem Feſte des heil. Martins die Geiſt— 
lichen und Layen zum allgemeinen Concil nach Clermont in 
Auvergne berufen. Urban bereitete alles zu dieſer Kirchen- 
verſammlung ſo vor, daß ſie eine der glaͤnzendſten werden 
mußte. Den Geiſtlichen ward bey Verluſt ihrer Pfruͤnde 
geboten, zu erſcheinen, und den Biſchoͤfen insbeſondre 
aufgegeben, die weltlichen Herren in ihrer Dioͤces zu bewe— 
gen, daß fie ſich auf dem Concll einfaͤnden ). Ganz 
Fraukreich war auch ſchon durch Peter ſo fuͤr die heilige 
Unternehmung eingenommen, daß außer vierzehn Erzbi— 
ſchoͤffen, zwey hundert fünf und zwanzig Biſchoͤffen, vier 

D 2 


8) Via domini. Gui b. Abb. 
II, 6. 


) Albert. Aquens. I, 6. 


1 Mansı Concil. T. XX. 
pag. 694. Der Erzbiſchof von 
Rheims ſchrieb an feine Viſchöͤf— 
fe: multi (leg. nulli) vel in- 
opiae vel alicujus necessitatis 
occasio quin veniat, praebeat 


audaciam, cum nos nisi persca 
nas non ingenti quidem famu- 
lorum caterua stipatas reqnira- 
mus. 
hanc admonitionem nostranı 89 
ab hoc absentaverit, 
noverit procul dubio, quoniam 
et ordinis zul periculum incurret 
et domi papae iram nec in⸗ 
puna quidem thesaurizabit, 


Quicumgne autem post 


concılio 
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J. 1095. hundert Aebten und vielen geringern Geiſtlichen die An- 


zahl der Layen unzaͤhlbar war *). 

Nachdem die andern Angelegenheiten der Kirche, wel— 
che die Aufmerkſamkeit des paͤpſtlichen Stuhls erforderten, 
verhandelt waren, der Gottesfrieden von neuem eingeſchaͤrft, 
und der Bannſtrahl feyerlich gegen den widerſpenſtigen Kos 
nig Philipp geſchleudert war, verſammelte Urban die Geiſt— 
lichen und Layen in eine breite Straße 2). Mit fo vielem, 
auch brennendem Feuer, als der Papſt hier redete, ſind 
viele Reden gehalten, aber ſo glaͤnzender Wirkungen hat 
nie eine Rede ſich ruͤhmen koͤnnen. 
draͤngte Lage der Chriſten in dem heiligen Lande mit duͤ— 
ſtern Farben, die Grauſamkeiten der Tuͤrken als haͤtte er 
ſelbſt ſie erfahren, und Seufzer und Thraͤnen hemmten oft 
den Strom ſeiner Rede. „Jene Barbaren, welche Gott 
fremd ſind, und mit welchen ſein Geiſt nicht iſt, ſprach er, 
vertreiben die armen Chriſten aus ihren Haͤuſern, und dieſe 
muͤſſen es als großen Gewinn anſehen, wenn ſie durch Bet— 
teln unter uns kuͤmmerlichen Unterhalt finden. Denn fie 
muͤſſen, wenn fie den Unholden nicht entfliehn, für dieſe 
als Sclaven die Felder bauen, welche ihnen ſelbſt gehoͤren, 
und grauſame Behandlung iſt dafuͤr ihr Lohn. Die heili— 
gen Kirchen werden von den Uugeheuern entheiligt, in Vieh— 
ſtaͤlle verwandelt, oder ſind die Schauplaͤtze der entehrend— 
ſten und ſchmaͤhlichſten Grauſamkeiten gegen die Chriſten =). 


Er ſchilderte die bes 


41) Mans i Conal, a. a. O. 

12) Ordinatis igitur in eo re- 
bus ecelesiastieis exivit in quan- 
dam spatiosae latitudinis plate- 
am, quia non poterat illos ca- 
pere cujuslibet aedificii clausura, 
Ro b. Mon. in princ. 

22) Nur folgende Stelle, um 


zu zeigen, durch welche Beſchul— 
digungen gegen die Tuͤrken Ur— 
ban die Ehrifien aufbrachte: Al- 
taria suis foeditatibus inquinata 
subvertunt, Christianos circum- 
cidunt cruoremque circumcisio- 
nis aut super altaria fundunt aut 
in vasis baptisterii immergunt, 
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Nachdem er auf dieſe Weiſe die Leiden der Chriſten und die J. 1093. 
Tyranney der Unglaͤubigen beſchrieben, rief er aus: „Ich 
rufe als Zeugen der Wahrheit meiner Schilderung Euch, 
welche mit Euern Augen alles ſahet ), ich rufe noch mehr 
als Zeugen Euch, welche von den grauſamen Haͤnden der 0 
Barbaren ſtarbt.“ Er ſprach mit Wehmuth von der 
Heiligkeit der Oerter, welche die ungläubigen entweihten. 
„Selig die Steine, welche den Urmaͤrtyrer Stephan mit 
der Krone des Martyrthums kroͤnten! wie ſelig des Jor— 
dans Stellen, welche dir, Johannes, dienten zur Taufe 
des Erlsſers!“ Dann erinnerte er an die Helden der chriſtli— 
chen Zeit, Karl den Großen und deſſen frommen Sohn Lud— 
wig, welche die Reiche der Saracenen zerſtoͤrt und durch ſie 
der wahren Kirche Herrſchaft erweitert 5). Urban ward 
waͤhrend der Rede durch das Rufen der Menge: „Gott 
will es, Gott will es,“ unterbrochen, und es mußte Still— 
ſchweigen geboten werden, damit er fortreden konnte. Der 
Enthuſiasmus ſtieg immer hoͤher, je laͤnger Urban redete. 
Dann rief er mit heftigem Unwillen: „Ihr, welche Witt— 
wen und Waiſen beraubet, die Unſchuldigen unterdruͤckt, 
die Kirchen mit Waffengetuͤmmel erfuͤllt und entehrt, und des 
Ritterthums Guͤrtel nur tragt als ein Zeichen, daß ihr ge— 
wohnt ſeyd, nicht die Kirche und ihre Diener, wie ihr ges 
lobt, zu ſchuͤtzen, fondern des Erloͤſers Schafſtall zu ver⸗ 


14) Es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß auch auf dem Soncil zu 
Clermont bettelnde Chriſten aus 
dem Orient ſich eingefunden, obs 
gleich kein ausdruͤckliches Zeugniß 
eines Schriftſtellers davon vor⸗ 
handen iſt. 

15) Roberti Mon. Moseant 
vos et inciient animos vestros 


ad virilitatem gesta praedeces- 
sorum, probitas et magnitudo 
Karoli magni regis et Ludovici 
filii ejus aliorumque regum ve- 
strorum, qui regna Turcorum 
destruxerunt et in eis fines san- 
ctze Ecclesiae dilataverunt. Se 
die Beylagen. 
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J. 1093 wuͤſten, euch einander ſelbſt zu zerfleiſchen und wie die 
Geier den Leichnamen, ſo den Kriegen und Fehden in ent— 
fernte Gegenden nachzuziehen, legt ab den Guͤrtel eines 
ſolchen Ritterthums, welches von Gott fern iſt, werdet 

\ Ritter Chriſti und eilt herbey zum Schutz der morgenlaͤndi— 
ſchen Kirche, welche die Milch des goͤttlichen Worts in 
euern Mund traͤufelte.“ Er bat die Alten und Schwachen, 
und alle, welche außer Stand ſeyn, die Waffen zu führen, 
nicht mitzuziehen, damit fie nicht der Sache ſchaden, fons 
dern lieber durch Geld und auf andere Weiſe die Streiten— 
den zu unterſtuͤtzen, wofuͤr er ihnen in gleichem Maße, als 
denen, welche wirklich mitzoͤgen, vollkommene Vergebung 
ihrer Suͤnden ankuͤndigte. Den Geiſtlichen verbot er aber 
ſtrenge, ohne die Erlaubniß ihrer Biſchoͤffe ihre Kirchen zu 
verlaſſen, denn ohne prieſterlichen Segen werde ihr Unter— 
nehmen doch keinen gluͤcklichen Fortgang gewinnen. Dann 
machte er bekannt, wer an der bewaffneten Pilgerſchaft 
Antheil nehmen wolle, moͤge nach alter Pilgrimme Sitte 
mit dem Kreuze ſich bezeichnen. „Ihr meine Bruͤder und 
Mitbiſchoͤffe, Mitprieſter und Miterben Chriſti,“ redete 
er am Schluß die Geißlichen beſonders an, „predigt in den 
euch anvertrauten Gemeinden das Kreuz, ſchildert ihnen 
die Noth der Chriſtenheit, und entflammt ihre Herzen, auf 
daß ſie helfen.“ Viele der Anweſenden wurden durch dieſe 
Rebe zu Thraͤnen erweicht, andre ſah man zittern, als ſaͤ— 
hen ſie die Leiden, welche der Papſt beſchrieben, mit eignen 
Augen, andre ermahnten ihre noch bedenklichen Nachbarn 
zum Beytritt zu dieſem heiligen Unternehmen 8 


16) Hisce et hufuscemodi aliis alii suffundebantur lachrymis, 
a Domino Apostolico his qui alii trepidabant, alii super hae 
aderant, luculenter intimatis, re disceptabant, Bal dra c. b. 
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Nachdem der Papſt feine Rede geendigt, draͤngte fich J. 1095. 
zuerſt Biſchof Ademar von Puy mit heiterm Angeſicht “) zu 
ihm hin, warf ſich vor ihm nieder und bat um feine Ers 
kaubniß in den heiligen Krieg zu ziehen, und um ſeinen 
Segen. Als er beides erhalten, folgte feinem Beiſpiel der 
Biſchof Wilhelm von Auſary, und nach dieſem der groͤßte 
Theil der anweſenden Geiſtlichen und Layen. Dann legte 
Einer der Kardinaͤle, welcher den Papſt begleitete, im Na: 
men aller Pilgrimme, welche zur Erde niederfielen, das 
Bekenntniß der Suͤnden ab, und Urban ertheilte die Abſo— 
lution 83). Hierauf naͤhten alle auf ihre rechte Schulter 
ein rothes Kreuz 8). 


Bald hernach wurden dem Papſt Geſandte des Grafen 
Raimund von St. Gilles vorgeſtellt, welche ihm und dem 
Concil anzeigten, daß ihr Herr das Pilgerkreuz bereits an— 
genommen, und eine betraͤchtliche Anzahl Ritter verſam— 


Bongars. S. 88. Wie allge- nii Annal. eccles. ed. Mans i 


mein ſtarken Eindruck dieſe Rede 
machte, auch auf diejenigen, wel— 
che nicht Antheil nahmen an dem 
Zuge, laͤßt ſich auch daraus abneh— 
men, daß jede Chronik dieſes Zeital- 
ters mehrere Bruchfküce derſelben 
enthaͤlt; auch einzein abgeſchrie— 
ben findet fie aich haͤufig. Daß 
ſich Verſchiedenheiten in der Rede 
finden, welche die verſchiedenen 
Schriftſteller den Papſt halten laſ— 
ſen, iſt zu erwarten, da ſie nur 
nach Erinnerungen ſchrieben. Die 
Rede in des Erzbiſchofs Baldric, 
der ſelbſt beym Soncil gegenwaͤr— 
tig war, Geſchichte findet ſich 
beſſevr aus einer Vakikaniſchen 
Abſchrift abgedruckt, in Bar o- 


T. XIX. und darnach in Man- 
81 Concil. T. XX. Der gelehr— 
te Biſchof (scolastissimus ommium 
praesulum) Sidonius zu Cler— 
mont nannte des Papſtes Bered— 
ſamkeit piperatam facundiam. 
Guibert. Hist. b. Bongars. 
S. 478. 

17) Vultu jocundus. Bal dr. 


10) His ita completis unus ex 
Cardinalibus, nomine Grego- 
rius, pro onınibus terrae pro- 
stratis dixit confessionem suam. 
Robert. Mon. S. 

19) Iz Os Oben ĩ Lego, 
sauoous En ch,. Ana CO 


S. 284. 7 


2 
32 
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J. 1095. melt habe; daß er noch mehr Kriegsvolk aus feiner Graf— 
ſchaft in Sold nehmen, und jeden Ritter, der in feinem 
Heer ſtreiten wollte, mit Geld und andern Beduͤrfniſſen 
unterſtuͤtzen werde. Der Zutritt eines ſo maͤchtigen und 
tapfern Heern, die Unterſtuͤtzung und Belohnung, welche 
er verhieß, bewog noch viele, welche durch Urbans Rede 
nicht entflammt waren, zur Annahme des Kreuzes 29). 

Nach einigen Tagen berief Urban die Biſchoͤffe und 
weltlichen Herren zu ſich, um mit ihnen wegen der weitern 
Einrichtungen ſich zu berathen. Sie baten den Papſt drins 
gend, ſich ſelbſt an die Spitze des Heers zu ſtellen, welches 
fuͤr Chriſtum ausziehen werde. Aber die innern Gefahren 
der roͤmiſchen Kirche gaben ihm einen ſcheinbaren Grund, 
ihr Verlangen abzulehnen. Doch verſprach er, ihnen nach— 
zufolgen, ſobald das Heil der Kirche es geſtatte ). Mit 
ihrer Einſtimmung ernannte er den Erzbiſchof Ademar von 
Puy, als der durch ſeine Frömmigkeit und Rechtſchaffen— 
heit geachtet und beliebt, durch die Bereitwilligkeit, mit 
welcher er das Kreuz zuerſt angenommen, um die Sache 
verdient, des Krieges nicht ganz unkundig und uͤberhaupt 
durch Erfahrung in geiſtlichen und weltlichen Angelegenhei— 
ten am geſchickteſten war 22), zu ſeinem Stellvertreter als 
geiſtliches Oberhaupt des Heers. Ehe das Concil entlaſſen 
wurde, machte der Papſt bekannt, daß die Kirche die Guͤ— 
ter der Kreuzfahrer in ihren Schutz nehme; allgemeiner 
Friede unter den Chriſten ward verkuͤndigt, und den Geiſt— 


20) His auditis si qui pusil- billon Museum ital. S. 135. 
lanımi heri extiterant, podle 
animabantur et sancla cruce 22) Facilem ad omne bonum, 
passim palliabantur. Bal dric. gracilem ad equitandum. Chron, 
a. aD. Monast S. Petr. Aniciens. in 
21) Belli saeri historia in Ma- Bouquet 88. T. XII. 
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lichen befohlen, in ihren Gemeinen das Kreuz fernerhin zu J. 1098. 
predigen. Damit das Gebet zu Gott um Fortgang des 
heiligen Unternehmens deſto wirkſamer ſeyn moͤge, wurde 

auch den Weltgeiſtlichen geboten, das kleine Offiz der heil. 
Jungfrau, welches den Moͤnchen ſchon Peter Damianus 
gegeben hatte, zu feyern 3). Wer von ihnen der heiligen 

Sache auf irgend eine Weiſe hinderlich ſeyn werde, dem 

ward Verluſt feiner Pfruͤnde gedroht. Die Zeit des Aug: 

zugs ward einer weitern Beſtimmung uͤberlaſſen. 


Kein Samenkorn war auf unfruchtbares Land gefal⸗ 
len 22). Die Geiſtlichen und Layen, welche zu Clermont 
das Kreuz angenommen, eilten in ihr Vaterland zuruͤck, 
und theilten die empfangene Begeiſterung mit. Die Geiſtli— 
chen predigten das Kreuz und gaben denen, welche es ans 
nahmen, die Verſprechungen der Suͤndenvergebung und 
Seligkeit, wozu ſie vom heiligen Vater bevollmaͤchtigt wa— 
ren. Die Layen munterten mit gleicher Thaͤtigkeit ihre 
Freunde und Verwandte auf, ſich Chriſto zu weihen. Der 
Papſt ſelbſt reiſte nach dem Concil in Frankreich herum und 
ermahnte zur Pilgerſchaft mit deſto glaͤnzenderm Erfolg als 
ſein Anſehen und ferne Würde größer waren 2). Außerors 
dentlich waren die Wirkungen, welche ihre vereinigten Be⸗ 


23) Chron. Gaufridi Vo- 
siens. in Bibl. Labb, T. II. 
p. 292. Fleury histoire eccl. 
(Paris 1724. 8.) T. XIII. p. 
580. 


gen Faſtnacht und admovit, wie 
der Graf Fulco von Anjou ſelbſt 
ſchreibt, gentem nostram, ut 
irent lerosolymam expugnaturi 
gentilem populum, 
Comiltis 


Fulcouis 


24) Nee eadebat vel unus apex 
sine fructu super terram. Guil. 
Pyr. I, 16. 


25) Zu Anjou war Urban ge⸗ 


Andegavensis 
Ilistoriae Andegavensis Fragmen- 
tum in d’Acher y Spicileg. T, 
III. fol. p. 254. Sp. I. Vergl. 
Mausi Council. T. XX. p. 922. 
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J. 1093 muͤhungen hervorbrachten. In Francien 286), Gallicien, 


Britannien und Gaskoyne war faſt keine Familie, aus wel 
cher nicht mehrere, Vater oder Sohn, das Kreuz angenom— 
men hatten 27). Das weibliche Geſchlecht hatte alle Bes 
ſorglichkeit für Männer und Verwandte verloren. Die 
Gattinnen ermunterten ſelbſt ihre Maͤnner, Chriſto ſich dar— 
zubringen, trauerten, wenn die Ermunterungen nicht fruch— 
teten, und freuten ſich, wenn ſie ſich bewegen ließen das 
Kreuz anzunehmen 28). Mancher ſpottete zuerſt der Aben⸗ 
teuerlichkeit der Unternehmung, aber nach wenigen Tagen 
zahen auch die Spoͤtter im Strom ſich fortgeriſſen, verkauf— 
ten ihre Habe, und zogen mit denen, welche ſie verlacht 
hatten 29). Wer ſich widerſetzte, ward verſpottet und vers 
hoͤhnt. Darum nahmen viele das Kreuz an, blos um 
nicht für muthlos gehalten zu werden 3°). Manche auch, 
um ihre Freunde nicht zu verlaſſen. 


Aber die allgemeine Bewaffnung blieb nicht bloß bey den 
waffenfaͤhigen Maͤnnern, wie Urban mit Klugheit gewuͤnſcht, 
und mit Ernſt und Strenge zu Clermont befohlen hatte. 
Auch die Moͤnche verließen ihre Zellen und uͤbten ſich in den 
Waffen; ſie entflohen heimlich, wenn ihre Aebte ihnen die 
Erlaubniß, das Pilgerkreuz zu nehmen, verweigerten ). 


2°) Isle de France. aliorum venditione cachinnant, 


uke 


dum eos misere ituros miserius— 
que redituros aflirmant, in cra— 


20 Gaudebant uxores abeun- 
tibus maritis dilectissimis, plus- 
que tristabantur quod remane- 


bant. Baldric. S. 88. 


29) Nec id minus ridiculum 
quod it plerumque, quos nulla 
adhuc eundi voluntas attigerat, 
dum hodie super omnimoda 


stinum repentino instinctu pro 
paucis numulis sua tota traden- 
tes, cum eis proliciscebantur 
quos riserant. Guib, Abb. p- 
481. 

30) Verecundabantur qui re- 
manebant, Baldr. S. 82. 


1) Multi Heremitae et reclu- 
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Selbſt Greiſe, kranke und ſchwache Perſonen bekreuzigten J. 1598. 
ſich, um wenigſtens durch die Gefahren und Muͤhſeligkei— 
ten der Reiſe den Himmel zu erwerben. Auch Verbrecher 
aller Art benutzten die Gelegenheit, durch Annahme des 
Kreuzes der verdienten Strafe zu entgehen. Manche Schwaͤr— 
mer, nicht zufrieden auf ihre Kleider ein Kreuz zu heften, 
brannten es mit gluͤhenden Eiſen in ihre Haut ein, und einige 
Maͤnner und Weiber wollten damit von Gott ſelbſt bezeich- 
net ſeyn 32). Ein Abt brannte ſich ein Kreuz auf die Stirn, 
und gab vor, ein Engel habe es ihm eingebrannt. Das 
Volk glaubte ihm, — verehrte ihn als Heiligen und uͤber— 
haͤufte ihn mit Geſchenken 3). 


Peters ſchwaͤrmeriſche Predigten, Urbans feurige Rede, 
die Erzaͤhlungen der heimkehrenden Pilger von den ertrage— 
nen Muͤhſeligkeiten, der mitleidewärdige Zuſtand der in 
Europa bettelnden Chriſten aus dem Orient, waren wirk— 
ſame Beweggruͤnde dieſes wunderbaren Eifers fuͤr das hei— 
lige Land. Aber nur in den jetzigen Zeitumſtaͤnden konnten 
ſie ganz wirkſam ſeyn. 


Denn zu dieſer Zeit war das Volk in Frankreich durch 
den ſchweren Druck des Lehenweſens in die ſchmaͤhlichſte 
Sclaverey und in das tiefſte Elend gebracht. Die Ehre 


si et monachi domiciliis suis quod et idem quaedam ex mu- 
non satis sapienter relictis ire lierculis praesumpserunt. Hoc 
viam perrexerunt: quidam autem enim falsum est deprehensum 
orationis gratia ab Abbatibus ac-- omnino, Multi vero lerrum ca- 
cepta licentia profecti sunt, plu- lidum instar erucis sibi adhi- 
res autem fugiendo se subduxe- buerunt, vel peste jactantiae vel 
kunt. Bal dr. S. 89. bonae suae voluntatis ostenta- 
2) Multi etiam de gente ple- tione. Baldr. 

beja Crucem sibi divinitus in- 

natam jaetando ostentabant, ) Guib. Abbas. a. a. O. 
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J. 1093. und der Name des freyen Mannes war verſchwunden. 
Uebermuͤthige Vaſallen oder Menſchen jeder Behandlung aus 
geſetzt — keinen andern Stand kannte Frankreich. Je 
mehr die Erſten, beſonders die Reichen unter ihnen, im 
Vertrauen auf ihre und ihrer Untervaſallen Waffen jedes 
Unrecht ſich erlaubt hielten, deſto ungluͤcklicher mußte der 
Zuſtand derer werden, welche ihnen nicht die Gewalt der 
Waffen, ſondern nur das Recht, die Billigkeit und die 
Furcht vor Gottes Strafe 33) entgegen ſetzen konnten — ein 
ſchwacher Schutz gegen die Gewalt uͤbermuͤthiger Krieger! 
Die Freygebornen, ehemals der Kern des Volks, web 
che frey von allen Abgaben ihr Land bauten, und zur 
Vertheidigung ihrer Rechte oder zum Gewinn kriegeriſcher 
Beute die Waffen nur dann ergriffen, wenn ſte ſelbſt es 
wollten, waren der Unterdruͤckung derer Preis gegeben, 
welche, als ſie zuerſt andern zum Dienſt ſich verdangen, 
ſelbſt auf ihre Nationalrechte verzichtet hatten. Sie wur— 
den mit ſchweren Abgaben gedrückt '), und ſelbſt im Bau 
ihres Landes gehindert, damit dem, was ihr Bedruͤcker 
erbaute, ein deſto größerer Werth bleibe 3%), Es iſt faſt 


4) Sache bien ke selon Diex 
ke tu n’as mie pleniere poote 
(pouvoir) seur ton vilain (den 
Freygebornen auf dem Lande). 
Donc se tu prens du sien fors 


Ch. 21. J. 8. Mably Observa- 
tions sur l'hist, de France, Preu- 
ves et Rem. sur le L. III. ch. I. 
no. 1. 


35) Daher ihr Name coutu- 


les droites redevances ki te doit, 
tu le prens contre Diex et seur 
le peril de vame et come Ro- 
bierres, . . Par nestre usage 
n'a entre toi et ton villain juge 
fors Diex tant com il est tes 
coukans et tes levans s'il n'a 
autre loi vers toi fors la coutu- 
me. Pierre de Fontaine 


miers, weil ſie Schatzung ( coutu- 
mes) bezahlten. 


25) So hatten die Herrn (sei- 
gneurs) eine gewiſſe Zeit im Jah- 
re beſtimmt, in welcher die Freyen 
in den Staͤdten (burgenses) nur 
ſchlechte Fruͤchte verkaufen durf— 
ten, damit fie ihre guten zu deſt- 
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feine Art der Bedruͤckung denkbar, welche die uͤbermuͤthi— J. 109% 
gen Vaſallen nicht gegen die Freyen ihres Volks ſich er— 
laubten 37). Mochten die Freyen auf dem Lande oder in 
der Stadt leben, ſo war ihr Schickſal gleich hart A 
Nicht bloß die weltlichen Großen, ſondern ſelbſt die Geiſt— 
lichen und deren Diener druͤckten die Armen des Volks 50). 
Viele Freyen verkauften daher ihre Freyheit; denn waren 
fie Leibeigene oder Sklaven, fo ſchonte fie der Herr um 
ſeines eignen Vortheils willen; wenigſtens konnten ſie bey 
dem Tauſch nie verlieren. Wie erfreulich ertoͤnte dieſen Papſt 
Urbans Ruf, daß ſie Chriſto ſich weihen moͤchten! Denn 
dadurch entkamen ſie der Dienſtbarkeit ihrer BerahhAtisen 
Herren *). 

Dazu kam, daß in Frankreich und einem großen Theil 
des uͤbrigen Europa durch den Mißwachs mehrerer Jahre 
eine furchtbare Hungersnoth entſtanden war, fo daß die Aer— 
mern mit wilden Wurzeln ihr Leben friſteten, und daß ſelbſt 


höherm Preis ausbraͤchten. Wenn 
die Herren ihre Waaren, die fie 
auf ihrem Gute producirt oder ge— 
kauft hatten, verkaufen wollten, 
unterfagten fie den Bürgern alz 
len Verkauf. Mabty ara. O. 
L. III. Ch. 1. 

97) Ein Graf von Poir made 
te zum Seſetz, daß er von jedem 
Kaufmann in ſeiner Grafſchaft 
Einmal für 5 Schilling (eine bez 
trächtliche Summe zu damaliger 
Zeit) kaufen durfte ohne zu be— 
zahlen. Mably ua. a. O. 

38) Wie die Lage der Freyen 
auf dem Lande war, ergibt ſich 
ſchon daraus, daß aus ihrem Na⸗ 
men villani das franzoͤſiſche Li⸗ 
lain gsworden ift, 


89) Die Kächenjungen des Erz— 
biſchofs von Vienne legten einſt 
für ſich eine Taxe auf die Ehen 
der Unterthanen ihres Herrn; 
und feine ubrigen Bedienten nabz 
men Räuber und Diebe unter ih— 
ren Schutz. Mab ly a. a. O. 


20) Es findet ſich nicht, daß 
ſchon damals die Annahme des 
Kreuzes von der Leibeigenſchaft 
befreyet; die meiften der betracht 
lichen privilegia crucesignatorum 
find wahrſcheinlich erſt von ſpä— 
tern Paͤpſten eingefuͤhrt. Wie 
viel Freyheiten und Rechte Ur— 
ban ſchon für die Kreuzfahrer aus— 
gewirkt habe, erwaͤbnt kein 
Schriftſteller vollſtaͤndig. 


62 Geſchichte der Kreuzzüge. Buch l. Kap. 1. 


J. 1095. den wohlhabenden die Theurung aller Lebensmittel ſchwer 
druͤckte ar). Viele Arme zogen als Räuber im Lande herum, 
und aͤngſtigten die Reichen durch Rauben und Mordbren— 
nen 42); andre ſeufzten unter ſchweren Schulden, und in 
druͤckender Armuth. Durch die Hungersnoth, welche zum 
Genuß der ſchlechteſten Speiſen noͤthigte, waren ſchreckliche 
Krankheiten und Seuchen hervorgebracht, welche ganze Haͤu— 
fer, ganze Doͤrfer leerten 4). Wer daher aus feinem Vater: 
lande zog, ließ nur Noth und Elend zurück, dagegen im heili— 
gen Lande, wenn er zu deſſen Eroberung half, anſehnliche 
Beute und ſchoͤne Beſitzungen feiner warteten. Der Schuld« 
ner entging feinem Gläubiger 44) und hoffte bereichert heim⸗ 
zukehren und feinen Juſtand zu verbeſſern. 


Die Ritter, welche das Geluͤbde ihres Ordens zur Bes 
ſchuͤtzung des Glaubens, wie der Damen, verpflichtete, wo 
konnten ſie beſſer, ruͤhmlicher und vortheilhafter ihr Ge— 
luͤbde erfüllen, als im Kampfe wider die Saracenen und in 
dem reichen Morgenlande? Und wie manchen Ritter trieb 
nicht das boͤſe Gewiſſen wegen des Bluts erfchlagener Chris 
ſten zur Annahme des Kreuzes? Frankreich war um dieſe 
Zeit der Schauplatz unaufhöͤrlicher innerlicher Kriege und 
Fehden, welche mit dem Lehnweſen nothwendig verbunden 
waren, indem ſo viele Faͤlle feſtgeſetzt waren, in welchen 

#2) Guib. Abb. S. 481. tibus nostris et magis quam duo 


Chron. Ursperg. (Argentoms millia minoris plebis. Fal o o- 
1609.) S. 177. mis Com. Andeg. Hist. An- 
5 leg. Fragm. in d' Achery Spi- 

48) Sigob., Gemhlag a, e e ee eee 

a cileg. I. III. fol. p. 234. Sp. I. 

a. 1095. pauperibus per furta N 
et latrocinia ditiores graviter ve- 


: 44) Ut creditores, suos quibus 
Nantibus. 


N multorum debitorum pondere 
#3) Chrenic. Ursp. a. a. O. Zu tenebantur obligati, declinantes 
Anjou ſtarben centum de prima illuderent. Gail. Ty r. I, 17. 
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der Vaſall feinen Mitvaſallen wider ihren Lehnsherrn oder J. 109s. 
dieſem gegen ſeine Mitvaſallen beyſtehen mußte. Alle Be— 
muͤhungen der Geiſtlichkeit, durch die wohlthaͤtige Einrich— 
tung des Gottesfriedens dem Blutvergießen zu wehren, 
waren von wenigem Erfolge. Ein Ritter ohne Krieg war 
zu dieſer Zeit nicht denkbar. Der Ritter konnte durch ein 
Moͤnchskleid wieder mit Gott ſich verſoͤhnen, wenn ſein Ge— 
wiſſen, geſchreckt durch die Schwaͤchen des Alters oder 
durch die Drohungen der Geiſtlichen, erwachte. Darum 
ergriffen die Ritter jetzt begierig dieſe Gelegenheit, wo ih— 
rem kriegeriſchen Geiſt eine Beſchaͤftigung angeboten ward, 
mit welcher ſie nicht, wie vorhin die Hoͤlle, ſondern den 
Himmel verdienten. Im gewohnten Waffengetuͤmmel reis 
nigte fie Tuͤrkenblut von ihren Sünden beſſer, als die Ka— 
ſteyungen im Kloſter 5), 

Der Enthuſiasmus für das heilige Land blieb aber 
nicht bloß in den Graͤnzen Frankreichs, ſondern England 
und Schottland ) wurden bald von ihm ergriffen, und 
ſelbſt der entlegene Norden von Europa). Rach England 
wurde ihm der Uebergang leicht durch die Verbindung dieſes 


45) Deus nostro tempore 
proelia sancta instituit, ut or- 
do equestris et vulgus oberrans, 
qui vetustae Paganitatis exem- 
plo in mutuas versabatur caedes, 
novum reperirent salutis pro- 
ınerendae genus: ut necfunditus 
electa, ut fieri assolet, mona- 
stica conversatione, seu religio- 
sa qualibet professione saecu- 
lum relinguere cogerentur, sed 
sub consueta licentia et habitu 
ex suo ipsorum officio Dei ali- 
quatenus gratiam cönsequeren- 


tur. Guib. Abb, S. 401. 


46) Videres Scotorum apud 
se ferocium, alias imbellium, 
cuneos, crure intecto, hispida 
clamyde, ex humeris dependen- 
te psitarcia, de finibus uligino- 
sis allabi; et quibus ridicula 
quantum ad nos forent arma co- 
piosa, stae fidei ac devotionis 
nobis auxilia praesentare. Gui b. 
Abb. p. 471. 

#7) Die Kreuzbruͤder, welche 
in einem franzoͤſiſchen Hafen lan— 
deten, und eine ſo unbekannte 
Sprache redeten, daß fie nur Jie 
sitorum super digitos transver- 
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J. 1095. Reichs mit dem feſten Lande, welches ihm ſelbſt vor kur⸗ 
zem aus der Normandie ſeine Beherrſcher gegeben hatte. 
Die Herzoge von der Normandie, ſo wie ihre Unterthanen, 
liebten, ſeitdem ſie Chriſten waren, die Pilgerfahrten ſehr, 
weil fie dem romantiſchen Sinn, welchen fie aus den Nors 
diſchen Waͤldern mitgebracht hatten, ſehr behagten. Die 
Normannen, ſowohl in der Normandie ſelbſt, als diejeni— 
gen, welche ihrem Herzog in fein neues Königreich gefolgt 
waren, bedurften daher keiner großen Anfmunterung, um 
das Kreuz zu nehmen. Dem kriegeriſchen Geiſte dieſes 
Volks konnte ohnehin nichts erwuͤnſchter ſeyn, als fuͤr Gott 
das Schwert nehmen zu koͤnnen, mit welchem es N 1555 
> fo gern und fo tapfer ſtritt. . a 


Das innere Deutſchland war zu dieſer Zeit nicht em⸗ 
pfaͤnglich für die heilige Unternehmung, denn hier war die 
weltliche Gewalt in dem heftigſten Kampfe mit der geiſtli⸗ 
chen, und die Spannung zwiſchen dem deutſchen Volk und 
der roͤmiſchen Curie war ſo ſtark, daß Papſt Urban die 
Chriſten dieſſeit des Rheins nicht einmal zur Theilnahme 
an dem ſeligmachenden Krieg aufforderte. Daher in Ale— 
mannien und Bayern, wodurch unzaͤhlbare Haufen zu Roß 
und Fuß, von Bauern, Weibern und Kindern aus Franke 
reich zogen, der Kreuzbruͤder nur geſpottet wurde, als ar⸗ 
mer Betrogenen, welche durch die unſichere Hoffnung gro— 
ßen Gewinnes im gelobten Lande, ihre Heimath, Ver— 
wandten und Guͤter verließen, und gewiſſem Untergang 
entgegen gingen. Erſt als die ſtaͤttlichern Heere, welche 
die edelſten und maͤchtigſten Herren Frankreichs fuͤhrten, 


sione ihre Abſicht anzeigen konn- bert a. a. O. redet, waren wahr- 
zen, von denen der Abt Guis ſcheinlich aus dem Norden. 
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auszogen, gewann die Unternehmung auch bey ihnen ein J. 1093. 
mehr einladendes Aeußere. Da ließen viele aus den Rit— 
tern und dem Volke ſich bewegen, das Kreuz anzunch- 
men 48). Aber die deutſchen Fuͤrſten wurden nicht, wie die 
franzoͤſiſchen, fuͤr die Eroberung des heiligen Landes begei— 
ſtert; denn ſie trachteten nur, waͤhrend der Streitigkeiten 
ihres Kenigs mit dem Papſt, ihre Gewalt zu erweitern, 
und dieſe ſchoͤne Gelegenheit war für fie verloren, wenn fie 
in dieſer Zeit ihr Vaterland verließen. Nur in den Laͤn⸗ 
dern von Lothringen, welche dem deutſchen Koͤnig gehorch— 
ten, wurde wegen der Naͤhe von Frankreich alles, wie 
in Frankreich ſelbſt, von dem Eifer fuͤr Jeruſalem und 
das heilige Land ergriffen. 


Von allen Reichen Europa's nahm Spanien den ge— 
ringſten Antheil an den erſten Heereszuͤgen nach dem heili— 
gen Lande; denn es hatte in ſeinem Innern die Feinde zu 
bekaͤmpfen, welche die Chriſten aus andern Laͤndern in 


48) Annalista Saxo ada. 
1096. Orientalibus autem Fran- 
cis et Saxonibus, Thuringis 
quoque, Bavaris ac Alemannis 
haec buccina minime insonuit 
propter illud schisma, quod in- 
ter regnum et sacerdotium 
Alexandri papae Teutonicis Ro: 
et Romanos Teutonicis 


Inde 


manis, 
invisos et infestos fecerat. 
quod idem Teutonicus populus, 
in principio hujus profectionis, 
caussam ignorantes, per terram 
suam tramsenntes tot legiones 
equitum, tot turbas peditum, 
totque catervas ruricolarum, fe- 
minarum ac parvulorum quasi 


I. Band. 


inaudita stultitia delirantes sub- 
sannabat, utpote qui pro certis 
incerta captantes, terram nati- 
vitatis relinquerent et terram re- 
promissionis incertam certo dis- 
crimine appeterent, renuncia- 
rent facultatibus propriis, inhia- 
rent alienis. Sed quamvis no- 


stra gens ceteris multo sit inso- 


lentior, respectu tamen divino 
inclinatur tandem ad verbum 
ejusdem remunerationis furor 


Teutonicus, a conviantium sci« 
licet turbis rem ad integrum 
edoctus, Vergl. Chron. Urspergs 
adh. a, 


” 


€ 


* 
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J. 1093. Palaͤſtina angreifen, wollten. Daher mahnte ſelbſt der 
Papſt die ſpaniſchen Chriſtenvon der Pilgerſchaft nach 
dem gelobten Lande ab, und rieth ihnen, das Geld, 
welches ſie dazu beſtimmt haͤtten, zur Wiederherſtellung 
ihrer zerſtoͤrten Kirchen und zur Bekaͤmpfung der Ungläus 
bigen in ihrem Lande anzuwenden 2). Nur ein Graf 
aus Spanien 5°) wird unter den Theilnehmern am ers 
ſten Kreuzzuge erwaͤhnt. 


Kein König hatte zum Heerfuͤhrer der ſich ſammelnden 
Heerſcharen ſich erboten. Frankreichs Koͤnig Philipp konn⸗ 
te wegen des Bannes, der auf ihm lag, der Führer eines 
ſo heiligen Heeres nicht ſeyn. Heinrich der Vierte von 
Deutſchland war gegen das geiſtliche Reich zu ſehr erbit— 
tert, als daß er die Plane deſſelben hätte unterſtuͤtzen mo- 
gen, und Wilhelm von England hatte zu wenig Rittergeiſt 
und perſoͤnliche Tapferkeit, um thaͤtigen Antheil an einem 
ſo kuͤhnen Beginnen zu nehmen. Und wo war ein anderer 
Koͤnig reich und maͤchtig genug, um an der Spitze dieſes 
Heeres mit koͤniglichem Anſtand einherzuziehen. Darum 
ſammelte jeder Herzog oder Graf, der durch Reichthum 
und Gewalt auf eine wuͤrdige Weiſe der Anführer eines 
Heeres zu ſeyn und die Armeen zu unterſtuͤtzen im Stande 
war, für ſich die Kreuzbruͤder, welche unter feinem Panier 
ſtreiten wollten. 


Unter ihnen ragte hervor Gottfried, Herzog von Nie— 
derlothringen, nach dem Stammſchloſſe ſeines Geſchlechts 


49) S. Epist. Urbani P. ad 30 Guilielmus Cexetaniae 
proceres provinc, Larraconens. Comes. Mariana Histor. de 
de a. 1089. ap. Mansi Con- reb. Hispan. L. X. c. 3. 
el. T. XX. p. 702. 
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Gottfried von Bouillon genannt. Er war der aͤlteſte Sohn J. 1095. 
des Grafen Euſtach von Boulogne und Idas, der Schwe— 
ſter Gottfrieds des Bucklichen, Herzogs von Niederlothrin— 
gen, von welchem er an Kindesſtatt angenommen und zum 
Erben aller eigenen Guͤter *) eingeſetzt wurde. Nachdem 
Gottfried der Buckliche 2) zu Antwerpen von einem Meu— 
chelmoͤrder, nicht ohne Verdacht, daß Graf Robert von 
Flandern ihn beſtellt, umgebracht war, verlieh Kaiſer Hein— 
rich der Vierte dem Neffen des ermordeten Herzogs als Lohn 
feiner tapfern Dienſte zuerſt nur die Mark Antwerpen 3), 
denn das Herzogthum vergabte er an ſeinen Sohn Konrad. 
Als aber dieſer zum Koͤnig der Deutſchen angenommen war, 
wurde Gottfried, welcher dem Kaiſer auf den Zuͤgen wider 
ſeine Feinde in Deutſchland und in Italien die treuſten 
Dienſte geleiſtet hatte, auch uͤber das Herzogthum Nieder— 
lothringen geſetzt ). Zu der Zeit, als vom Papſt Urban 
an alle Chriſten das Aufgebot zum Kriege wider die Unglaͤu— 
bigen erging, hatte Gottfried ſchon einen weit verbreite— 
ten Ruhm der Tapferkeit ſich erſtritten. Bereits im Jahre 
tauſend und achtzig ſtand er in Kaiſer Heinrichs Heere ge— 
gen den Herzog Rudolf von Schwaben, welchen die Sach— 
ſen und Schwaben zu ihrem Koͤnig erwaͤhlt hatten, in ſo 
E 2 


1076. 


1089. 


*) Universi patrimonü sul. 
Guil. Tyr. worunter das Herz 
zogthum nicht begriffen iſt. 

s2) Godefridus gibbos us, 
auch Struma. 

Pascha Tra- 
jecti celebravit ibique ducatum 
Lotharingiae filio suo Cunrado, 
marchiam vero quae dicitur Aut- 


52) Henricus 


werpha , Godefrido, consobrino 
Gozelonis, filio Eustachii Comi- 
tis, impigro et ad rem militerem 
acerrimo adolescenti tradidit, 
Lambert. Schafnab, ad a. 
1076, 


54) Man hielt noch für une 


ſchicklich, daß Einer zugleich Köz 


nig und koͤniglicher Beamter ſey. 


* 
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J. 1095. großer Achtung, daß am Abend vor der blutigen Schlacht 
an der Elſter, als der Kaiſer ſeine Fuͤrſten fragte, wer der 
Wuͤrdigſte ſey, am andern Tage das Reichspanier zu tra⸗ 
gen, alle Gottfried von Bouillon nannten, und er be⸗ 
wies es in der Schlacht, wie richtig ihr Urtheil geweſen. 
Denn vor dem Kaiſer hergehend drang er in das feindliche 
Heer, und ſtieß dem Gegenkoͤnig den Schaft feines Paniers 
in die Bruſt, ſo daß er nach wenigen Tagen zu Merſeburg 
an diefer Wunde ſtarb ). Co berühmt feine Tapferkeit 
war, ſo ſehr war ſeine Rechtſchaffenheit, Leutſeligkeit und 
Frömmigkeit beliebt. In der Bruſt des tapfern Kriegers 
klopfte ein Herz ergluͤht von heißer Liebe gegen feine Ver 
wandten; er liebte das Gebet zu Gott und verachtete die 
Eitelkeiten der Welt, welche damals die ubrigen Ritter 
mehr liebten, als was Gottes iſt. Dabey aber hielt er 
ſtreng auf feine ritterliche Ehre, wie jeder wackere Ritter, 
und ließ in ſeinen Rechten nie ſich kraͤnken. Als in einem 
verwickelten Streit, welchen er wegen betraͤchtlicher Beſitz⸗ 

ö thuͤmer mit einem ihm verwandten Herru 5°) am Hofe des 
Kaiſers führte, die Richter auf einen Zweykampf, welcher 
noch in Deutſchland die gewohnliche Art die Wahrheit uns 
ter den Gruͤnden und Gegengruͤnden der Parteyen zu fin— 
den war, erkannten, nahm Gottfried, uͤberzeugt von der 
Gerechtigkeit ſeiner Sache, ihn an, um nicht durch die Wei— 
gerung ſeine Ritterehre zu beflecken, ſo wenig auch er dieſe 
Art der Entſcheidung für zweckmaͤßig hielt ?)). Nachdem 


ss) Wil b. Tyr. IX, g. Al- que dicebatur consanguineus, 
berici Chron, in Leibait. Wilh, Tyr, c. 7. 


Access. hist. L. II. ©, 182. “ ' 
57) Singulare certamen ipse 


56) Qui de numero erat Prin- multum invitus adiit, sed tamen 
cipum (vielleicht ein Graf) ejus- juxta regionis consuetudinem, 
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die Fuͤrſten vergeblich verſucht, die Streitenden zu verſoͤh- J. 1095. 
nen, damit nicht fo angeſehene Herren vor dem ganzen 
Volk der Gefahr ſich preis gaͤben, daß einer von ihnen uͤber— 
wunden und damit fuͤr unredlich erkannt werde 8), begann 
der Kampf vor einer großen umherſtehenden Bolfsmenge 
innerhalb der Schranken, in welchen die Fuͤrſten ſaßen ). 
Bald zerſprang Gottfrieds Schwert an dem Schilde des 
Gegners, fo daß nur ein halber Fuß von der Klinge an 
dem Hefte blieb. Da geboten die Fuͤrſten Frieden, weil 
der Kampf jetzt ungleich wuͤrde, und baten den Kaiſer, ei— 
nen Vergleich zwiſchen den Herren zu ſtiſten. Aber Gott— 
fried, der vollkommen ſeine Ehre retten und nicht ſo aus 
dem Kampf abziehen wollte, daß man fuͤr uͤberwunden ihn 
hätte halten koͤnnen, wies alle Vorſchlaͤge ab. Der Kampf 
begann von neuem, und Gottfried endigte ihn zu ſeinem 
Vortheil und Ruhm. Denn er brachte dem Gegner eine 
Wunde in den Schlaͤfen bey, fo daß dieſer wie todt aus 
den Schranken getragen wurde. Ein Herr ſo fromm, ſo 
tapfer und ſo ritterlicher Ehre begierig, mußte nothwendig 
die Gelegenheit freudig ergreifen, welche feiner Froͤmmigkeit 
und Tapferkeit den glaͤnzendſten Schauplatz darbot. Um 
ſo mehr, da er durch die Erzaͤhlungen der ruͤckkehrenden 
Pilgrimme von ihren Leiden im gelobten Lande zum Unwik⸗ 
len gereist, ſchon lange den Wunſch genaͤhrt und oft geaͤu⸗ 
ßert hatte, nicht wie viele Rittee zu feiner Zeit als Pilger 
das Grab des Herrn zu beſuchen, ſondern mit einem Heere 


salva opinionis suae integritate lent subjicere discrimini, in qua 
declinare non poterat Wilh. alterutrius opinionis integritas 
Pyr. posset periclitari. i d. 

8) Ne tam insignes viri spe- 580% Vulgi stante corona, Prin- 
ctaculum de se populo praesta- oipibus de mere circumpositis, 
zent indignum seque tanto vel- i d. 
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3.1095. nach dem Morgenlande zu ziehen und die Tuͤrken zu ver— 


treiben ). Sobald Gottfried durch die Einladung des 
Papſtes und die Ermahnung ſeines Biſchofs zur Annahme 
des Kreuzes bewogen war, verfohnte er ſich mit dem Bis 
ſchof Richer zu Verdun, welchem er ſchon den Abſagebrief 
zugeſchickt hatte, verkaufte feine eigenen Beſitzungen Mo— 
ſay und Sathanay »), welche er gegen den Biſchof befe— 
ſtiget hatte, der Kirche der lieben Frau zu Verdun fuͤr eine 
anſehnliche Summe Geldes, zerſtoͤrte das Schloß Falfens 
berg, welches er in dem Lande des Biſchofs erbauet hat— 
te 2), und verpfaͤndete fein Stammſchloß Bouillon der 
Kirche des heil. Lamberts zu Luͤttich für dreyzehn Hundert 
Mark Silber und Ein Pfund Gold, unter der Bedingung, 
daß es an die Kirche verfallen ſeyn ſollte, wenn es nicht 
von ihm oder ſeinen drey naͤchſten Nachfolgern eingeloͤſt 
werde 53). Bald nach ihm nahmen feine Brüder Euſtach 
und Balduin 54) und ihr Neffe Balduin von Rames, Sohn 
Hugos von Recheſt, das Kreuz an, und ruͤſteten ſich und 
ihre Leute gemeinſchaftlich mit ihrem Bruder. 


Herzog Robert von der 


so, Gottfrieds Mutter erzählte 
oft, daß fie von ihrem Sohne 
gehort se desiderare proficisci 
Iherosolymam et hoc non sim- 
pliciter ut alii, sed cum violen- 
tia exercitus, si sibi copia sup- 
peteret, magni. Gui b. Ab b. 
p. 485. Vergl. Albert. A- 
quens. J. VI. c. 26. 


) Mosacum, Sathanacum. 


#2) Laurentii de Leodio 
Histor. Virdunens. bey Bo u- 


Normandie, der Sohn des 


quet SS, rer. Fr. T. XIII. S. 
631. 

6) S. die von du Cange 
zu Anna Comnena S. 285 ange— 
führten Stellen. 

6) Balduin erhielt von dem 
Biſchof zu Luͤttich die Grafenſtel— 
le in der Stadt (Comitatum ur- 
bis), welche Gottfried zuruͤckge⸗ 
geben hatte. Als auch er das 
Kreuz annahm, übergab der Bi— 
ſchof fie dem Grafen Dietrich von 
Bar. Laurent, de Leod. 
a. a. O. 


Gründung des Königreichs Jeruſalem. 71 


Eroberers Wilhelm und Bruder des damaligen Koͤnigs von J. 1095. 
England Wilhelms des Rothen, an Reichthum und Anſe— 
hen ſelbſt dem Herzog von Lothringen vorzuziehen ), ſam— 
melte auch zu ſeinem Panier viele Pilger. Ihm war nach 
feines Vaters Tode die Normandie zugefallen, aber er 
konnte nicht zum ruhigen Beſitz ſeiner Erbſchaft gelangen. 
Das Land war der Tummelplatz von beſtaͤndiger Empo— 
rung und Widerſpenſtigkeit der Barone, von Fehden, Be— 
raubungen der Kirchen und Kloͤſter, und von Ermordun— 
gen. Robert war zu ſchwach, um dieſen Unordnungen zu 
ſteuern; er verzieh aus unzeitigem Mitleiden da, wo er 
haͤtte ſtrenge ſtrafen ſollen, und war dadurch grauſam ge— 
gen ſeine Unterthanen, denn alle Frevler erhoben frech ihr 
Haupt, und ungerecht gegen ſich, denn er verlor alles An— 
ſehen bey feinen unruhigen Baronen 56). Darum theilten 
dieſe ſich in die Partey feiner Brüder, Heinrichs, der das 
feſte Schloß Denfront beſaß und ihrer viele durch Geſchen— 
ke und Verſprechungen auf ſeine Seite gebracht hatte, und 
Wilhelms, des Königs von England, dem zwanzig Schloͤſ— 
fer in der Normandie angehoͤrten und viele Barone und 
mächtige Städte mehr aus Furcht als aus Zuneigung zu— 
gethan waren. Daher folgte Robert, der faſt ganz ver- 
laſſen war, gern dem Rath einiger von ſeinen Geiſtlichen, 
das Kreuz zu nehmen und fein Herzogthum feinem Bru— 
der Wilhelm zu uͤbertragen. Koͤnig Wilhelm nahm es auf 
fuͤnf Jahre, und gab dem Herzog Robert zehntauſend Mark 
Silbers zu feiner Ausruͤſtung, raubte aber, um diefe Sum⸗ 
65) Genere, divitiis, facundia sericordem {sensit Normarnia, 
non secundus duci, sed supe- dum eo consule per impunita- 
rior. Radulf. Cadom, gesta tem rapinarum nec homini par- 


Tancredi. cergt nec Deo licentia rapta- 
65) Misericordiam ejus immi- rum. Ra dulf. 
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3.1095. me wieder zu erhalten, den normaͤnniſchen Kirchen alles 
Silbergeraͤth, ſelbſt die Reliquienkaſten und die Deckel der 
Evangelienbuͤcher 67). Herzog Robert, welcher bis dahin 
im Vertrauen auf ſeinen großen Reichthum unmaͤßiger 
Verſchwendung ergeben war, dem ein guter Hund oder 
Falke fuͤr keinen Preis zu theuer war, machte, ſeitdem er 
das Kreuz genommen hatte, von ſeinen Guͤtern viel ſorg— 
faͤltigern Gebrauch °8). 


Der Graf Robert von Flandern, ein tapfrer kuͤhner 
Ritter, hatte ſchon als Pilger das Grab des Herrn bes 
ſucht 5), und alle die Graͤuel der Unglaͤubigen geſehen, 
deren Erzaͤhlung andere bewog, das Kreuz zu nehmen. An 
ihn zuerſt hatte der Kaiſer der Griechen Manuel ſich ge— 
wandt, als er bey den tapfern Rittern der deutſchen Volker 
Hülfe gegen die Türken ſuchte, welchen er mit den entarte— 
ten Griechen nicht zu widerſtehn vermochte, damit Roberts 
Veyſpiel die uͤbrigen Fuͤrſten aufmuntere; er hatte ihm die 
Noth der Chriſten und die Entehrung der heiligen Derter 
ans Herz gelegt, ihn aber auch die irdiſchen Vortheile er— 
blicken laſſen, welche ein Zug gegen die Unglaͤubigen brin— 
gen werde, großen Reichthum an Gold und Silber und 
den Genuß der fchonfien Dirnen 7°). Darum war auch 


5 Orderic. Vital. p. praefatorum Sanctorum ad hoc 
"22, 723. ipsum eos animaret amor, sal- 
6°) Fines patrios egressus, tem auri argentique, quorum in— 
magna ex parte luxum domuit. numerabiles illie habentur copiae, 
Rad. cupiditas inliceret. Intert deni- 


. que et quiddam bonorum viro- 
#9) Iherosolymara orationis 


gratia profectus. Guib. Abb. 
P. 475. 

7°) Adjicit (Imperator), ut si luptate trabantur. Doch meint 
non cohibitio tanti mali, simon Guibert die Schönheit der 


rum frugalitati incompetens, ut 
videlicet praeter haec universa 
pulcherrimarum feminarum vo- 
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Graf Robert bereit, der Fuͤhrer vieler aus den Rittern und J. 1093. 
dem Volke zu ſeyn, welche dem Heiland ſich geweiht hat» 

ten, und fein großer Reichthum **) erlaubte ihm, die Uns 
vermoͤgenden unter ihnen zu unterſtuͤtzen. 


Hugo der Große, des Koͤnigs Philipp von Frankreich 
Bruder, ein Ritter von einem hohen Sinn, hatte das 
Kreuz genommen, und ſammelte ein zahlreiches Heer von 
Pilgern. 


Obgleich ſchon in einem hohen Alter, war dennoch 
Graf Raimund von Toulouſe oder St. Gilles der erſte Fuͤrſt 
geweſen, welcher dem Papſt Urban kund that, daß er 
ſchon viele um ſich verfammelt habe, die mit ihm dem Dien— 
ſte des Heilandes ſich geweiht. Er war der reichſte Fuͤrſt 
in Frankreich, durch ſeine Freygebigkeit und Tapferkeit 
weit berühmt. So wenig einnehmend ſeine aͤußere Geſtalt. 
war, denn er war einaͤugig, deſto mehr gewann alle Ge— 
muͤther die Sauftmuth und Leutſeligkeit, welche er mit der 
Rauhigkeit und Unbiegſamkeit ſeines Charakters zu verei— 
nigen wußte 72). Darum verſammelten ſich zu ſeinem Pa⸗ 


griechiſchen Weiber ſey nicht ſo esse vestris Latinis eupio quam 
groß, daß ſich ein Heer dadurch paganorum delubris. und weiter 
bewegen laſſe, aus Frankreich unten: Melius est, ut vos ha— 
nach Thracien zu ziehen. Dieſer beatis Constantinopolim quam 
Brief iſt vollſtaͤndig abgedruckt pagani. Der Leſer wird meine Ver⸗ 
in Edm. Martene et Urs. muthung noch mehr beſtaͤtigt finz 
Durand. Collect. monum ampl. den, wenn er den Brief mit Gui— 
T. I. Sp. 267. Doch ſcheint mir berts Auszug vergleichen will. 
der Brief, wie er ſich hier befin- Es mag ſich mit vielen der in dies 
det, die Uebung eines Mönchs zu fer Sammlung befindlichen Briefe 
ſeyn, welche durch den Auszug auf gleiche Weiſe verhalten. 

bey Suibert verantaßt wurde. 0 RN ; 
Folgender Ausdrücke wirbefchwers ) Ditissimus. Guib, Abb. 
zich ein griechiſcher Kaiſer ſich be- P. 475. 

dient haben; Melius subjectus 22) Guib. Abb. p. 537. 


J. 1095. 
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nier viele der Ritter und des Volks, welche durch Peter 
oder Urban zum Kreuzzug bewogen waren, nicht nur aus 
der Provence, fondern auch aus andern Gegenden Srank- 
reichs, und Raimund ſammelte vieles Geld, um ihre tapfern 
Thaten freygebig belohnen zu koͤnnen ). Ihm ward die 
Ehre, daß Erzbiſchof Ademar von Puy, der in dem Krieg 
fuͤr Gott und ſeine Kirche des Papſtes Stelle vertrat, mit 
ihm ſich verband. 


Zu dieſen Fuͤrſten verſammelten ſich diejenigen, welche 
das Kreuz angenommen, und bey ihnen fanden die Unver⸗ 
moͤgenden Unterſtuͤtzung. Auch Peter der Einſiedler ward 
der Anfuͤhrer eines unzaͤhlbaren Heers von geringen Men— 
ſchen aus Frankreich, Lothringen und Deutſchland 7a). 


Frankreich gewährte im Winter dieſes Jahrs einen fon« 
derbaren Anblick. Ueberall ſah man Ruͤſtungen und Waffen» 
uͤbungen, die Heerſtraßen gefuͤllt von Bewaffneten, welche 
zu dem Fuͤrſten ſich begaben, unter welchem ſie zur Be— 
freyung des heiligen Grabes ausziehen wollten, begleitet 
von ihren Gattinnen und Kindern, ihren Müttern und 
Schweſtern. Der Eifer und der frohe Sinn, mit welchem 
die Kreuzbruͤder zu ihrem Zuge ſich bereiteten, bewegten 
immer mehrere, das Kreuz anzunehmen. Alles Habe und 
Gut ward zur Ruͤſtung verwandt, liegende Gruͤnde und 
andere Beſitzungen wurden fuͤr geringen Preis verkauft. 

73) Raimundus filius Pontii 74) Exercitus illius ut arena 
Tolosani pro argento cum quo maris innumerabilis, qui a di- 
Hierosolymam abiit, Ruthenis versis regnis illi conjunctus con- 
praefecit Comitem Richardum venerat, scilicet Francigenae, 
filium Richardi Vicecomitis de Suevi, Bajoarii, Lotharingi. A l- 
Carlat. Gaufr. Vosiens. bert. Ag. 


Chron. bey Bouquet. T. XII. 
P. 434. 
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Auch die Theurung wurde gemindert, indem die Kreuzbruͤ⸗ J. 1095. 
der die vorraͤthigen Lebensmittel fuͤr geringen Preis ver— 
kauften, um Geld zu ihrer Ausruͤſtung zu erhalten 7°), 

Der Ritter Wilhelm der Zimmermann in dem Lande jenſeit 

der Seine 7°) pluͤnderte, weil fein Eigenthum nicht hin— 
reichte, die armen Landbewohner um ſeine Burg *). Die 

heilige Abſicht ſollte das grauſame Mittel heiligen. 


Die Wunder und Zeichen, welche uͤberall in dieſer Zeit 
ſich ereigneten, feuerten den Eifer noch mehr an. Die 
Geiſtlichen predigten dem Volke vor, daß ſchon an demſelben 
Tage, an welchem der Papſt zu Clermont das Kreuz gepre— 
digt habe, die Nachricht von dem kuͤnftigen Heerzug aller 
Chriſten nach Aſien, auf wundervolle Art überall verbrei— 
tet, die Unglaͤubigen mit Schrecken erfüllt habe s). Ja 
ſchon vor dem Concilium zu Clermont hatten die Sterne 
die Bewegung der Chriſtenheit vorher angedeutet, denn 
unzaͤhlbare Augen in Frankreich ſahen am 25. April 1095 
fie fo dicht wie Hagel vom Himmel fallen ). Cometen 
erſchienen am Himmel und Nordlichter mit ungewoͤhnlich 
hellem Schein. Ein Presbyter Schwigger ſah am hellen 
Tage um die neunte Tagesſtunde am Himmel zwey Maͤnner 
zu Pferde kaͤmpfen, von welchen der Eine mit einem gro— 
ßen Kreuz den andern ſchlug und nach langem Kampfe uͤber⸗ 
tantae constitutionis totum com- 


movit orbem ita, ut etiam in 
maritimis Oceani insulis divul- 


75) Gun b. Abb. p. 481. 


76) Homo Traussequanus. 
2? i b. Abb. p. 501. 2 

) Gu 55 8891 gatum esset quod Iherosolymita- 
num iter in Concilio sic stabili- 
tum luisset. Robert Mon. 


78) Et ut cunctis claresceret 
&idelibus, quod haee via a Deo, 


non ab homine sit constituta 
(sicut a multis postea comperi- 
mus,) ipso die quo haec facta ae 
dicta sunt, fama praeconans 


le 

2?) Baldr. p. 88. ur grando, 
nisi lucerent, pro densitatg pu- 
taretur, 
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J logg wand. Ein anderer Presbyter ſah, als er mit zwey ans 
dern im Walde ging, ein großes Schwert vom Winde in 
die Luft getrieben werden. Hirten erblickten in der Nacht 
am Himmel eine große Stadt. Eine Frau gebar nach zwey⸗ 
jaͤhriger Schwangerſchaft einen Sohn, der redend zur Welt 
kam; andere Kinder wurden mit doppelten Gliedern, mit 
zwey Koͤpfen, Fuͤllen mit Zaͤhnen, als ſie dreyjaͤhrige Pfer⸗ 
de haben, geboren s). Weniger Glauben fand das Vor⸗ 
geben, womit fromme Betruͤger verſuchten, das Volk zur 
Annahme des Kreuzes zu bewegen, daß Karl der Große 
von den Todten auferſtanden ſey, um an die Spitze des 
Volks Gottes ſich zu ſtellen s). Schon die Propheten des al- 
ten Teſtaments ſollten von dieſem Aufſtand der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit und dem gluͤcklichen Fortgang des heiligen Werks ge⸗ 
weiſſagt haben 22). In Deutſchland, wo das Beginnen 
die wenigſte Theilnahme fand, ſah man die meiſten Wun⸗ 
der und Zeichen s). 


Aber nicht bloß die abendlaͤndiſchen Chriſten ſahen die- 
ſe Wunder, ſondern die Griechen uͤbertrafen ſie an Aber— 
glauben. Vor jedem Heere der Kreuzbruͤder zog ein Heu— 
ſchreckenzug, der die Weinberge verheerte und der Saaten 
ſchonte. Dies legten die Zeichendeuter als guͤnſtige Vor— 
bedeutung fo aus: die Heuſchrecken bedeuteten die unzähls 
baren Frankenheere. Wie jene die Weinberge verheerten, 
ſo wuͤrden dieſe die Unglaͤubigen vernichten, welche der 

% Ekkeh. de s. exped. ra in Prophetis legimus. Ful- 
Hieros. p. 518, . cher. Carnot. 

81) Ekkeh. p. 519. Inde fa- 82) Ekkehard, von welchem die 
bulosum illud conficium est de meiſten der angeführten Erſchei— 
Carolo Magao quasi de mortuo nungen berichtet werden, war ein 


in id ipsum resuscitato. deutſcher Geiſtlicher. 
2) De hoc itinere etiam plu- 
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Trunkenheit und allen Arten von Laſtern ergeben wären, 5.1095 
und wie die Saaten, die erlaubte Nahrung, von den Heu⸗ 
ſchrecken verſchont waͤren, ſo wuͤrde das fromme und nuͤch⸗ 
terne Volk der Chriſten von den abendlaͤndiſchen Heeren kei— 
nen Schaden leiden 84). a 

Waͤhrend der Ruͤſtungen unterhandelten die Fuͤrſten 
durch Geſandte, wenn und wie fie ausziehen wollten. Weis— 
lich kamen ſie uͤberein, daß nicht alle Einen Weg ziehen 
ſollten, damit nicht das viele Volk Einem Lande beſchwer— 
lich falle; der Herzog Gottfried ſollte durch Ungarn, der 
Graf Raimund und der Erzbiſchof Ademar durch Oberita— 
lien und Dalmatien, alle uͤbrigen nach Apulien ziehen und 
von dort nach Griechenland übergehen. Konſtantinopel 
ſollte der Sammelplatz aller Heere ſeyn, von wo fie gemein 
ſchaftlich auf dem durch die Pilgerfahrten bekannten Wege 
durch Kleinaſien nach Syrien vordringen wollten 8). Der 
Papſt Urban nahm ſich auch jetzt der heiligen Unterneh— 
mung, zu welcher er die Chriſtenheit aufgeboten, mit allem 
Eifer an. Bald nach feiner Zuruͤckkunft nach Italien ver- 
ſammelte er zu Thieta eine Synode, beſprach ſich mit den 
Biſchoͤffen uͤber die Meerfahrt und ermahnte ſie, das Kreuz 
in ihren Sprengeln eifrig zu predigen und predigen zu laſ— 
fen 8s). Zu gleicher Zeit ſchrieb er an den Kaiſer der Grie— 
chen Alexius, meldete ihm den gluͤcklichen Erfolg ſeiner 
Bemuͤhungen, wodurch ein Heer von dreyhundert Tauſend 
Streitern zum Kriege wider die Unglaͤubigen verſammelk 
worden, und erſuchte ihn, dieſem Heer auf alle Weiſe be⸗ 
foͤrderlich zu ſeyn €”). 

64) Anna Com n. p. 284. chery Spicil. T. V. (4) p. 
255. 470. 5 
8°) Wilh. Tyr. I. 17. 7) Urbani Epp. in Mans i 

2) Chron. Casaur. in d' A- Concil. T. XX. no. 16. 

— 4 ͤ—„4 _ 


J. 1096. 
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Zweytes Kapitel. 


Nachdem der Frühling des Jahrs 1096 begonnen, eroͤff⸗ 
nete Peter der Einſiedler die Ausfuͤhrung des beſchloſſenen 
Werks. Mit den Kreuzbruͤdern, welche zu ihm ſich ver— 
ſammelt hatten, zog er im März aus Lothringen aus ). 
Sein Heer war ohne regelmaͤßige Waffen, ohne Geld, ſelbſt 
ohne Reiterey und beſtand theils aus Leibeigenen, welche ih— 
ren Herren entlaufen ), theils aus ſolchen Pilgrimmen, wels 
che entweder von den Fuͤrſten abgewieſen waren, oder es für 
heiliger hielten, unter dem frommen Mann zu fechten, als uns 
ter einem weltlichen Fuͤrſten. Andre waren ihm zugelaufen, 
weil ſein Heerzug keine große Zuruͤſtungen erforderte; die 
Zuruͤſtungen der Fuͤrſten hingegen eine Verzoͤgerung noth— 
wendig machten, welche den meiſten wilden Schwaͤrmern 
unerträglich war 2). Zwar verbanden ſich mit Petern acht 
brave Ritter, unter ihnen Walther von Pexejo mit ſeinem 
Neffen Walther ohne Habe, welche ihm funfzehn Tauſend 
zu Fuß aus Frankreich zufuͤhrten ). Aber ihr Heer war 
ganz dem Heere Peters gleich. Dieſe acht Ritter waren 


x) Dort verſammelte Peter tis et magnis obsequentium mi- 


wahrſcheinlich feine Scharen. Pe- 
trus transcursa Lotharingia, 
Franconia, Bavaria u. ſ. w. 
Wilh. Tyr. I. 19. Eine ge 
Kauere Nachricht findet ſich nicht. 

2) Utpote mancipia et publi- 
ea servitia Guib. Ab b. p. 


487 


9) Principibus igitur, qui mul- 


nisteriis indigebant, sua morose 
ac dispensative tractantibus, te- 
nue illud quidem substantia, sed 
numero frequentissimum vulgus 
Petro cuidanı Eremitae adhaesit. 
Guib. Ab b. p. 482. 

) Cum magna societate Fran- 
cigenarum. Albert. Ag. p. 186. 
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feine ganze Reiterey 5)., Schon zu Koln, wo ſie das J. 1096, 
Oſterfeſt begingen, trennten ſie ſich von Peter, weil ihr 

Heer nach Abenteuern duͤrſtend, nicht auf Petern warten 
wollte, der durch den gluͤcklichen Erfolg ſeiner Predigten 
bewogen, noch einige Zeit dort zu verweilen beſchloß. Wal⸗ 

ther von Pexejo zog alſo mit ſeinem Heer voraus und ver— 
ſprach, Peter und die Seinigen bey ae zu er⸗ 
warten ©). 


Walther zog mit ſeinen Scharen durch Deutſchland 
und kam noch im Maͤrz dieſes Jahrs an die Graͤnze von 
ungern N). Kalmany s), Lonig von Ungarn, bewilligte 
fein Geſuch um freyen Durchzug und um Lebensmittel, 
und Walther zog ohne betraͤchtliche Unfaͤlle durch das Reich 
bis an die bulgariſche Graͤnze. Hier ſuchte er bey dem Be— 
fehlshaber von Belgrad nach um die Erlaubniß, Lebens- 
mittel fuͤr ſein Heer zu kaufen, und ſie ward ihm verwei— 
gert. Die Noth zwang ihn, zu verſuchen, mit Gewalt 
das zu erlangen, was er durch Bitten nicht zu erlangen 
vermochte, und Belgrad ward belagert. Der Hunger und 
die ungewohnte Ruhe reizten hier Walthers Heer zum Pluͤn— 
dern. Die Kreuzbruͤder trieben den bulgariſchen Hirten 
ihre Schafe und Rinder von der Weide, leerten ihre Haͤu— 
fer aus, und übten dabey Grauſamkeiten und Gewaltthaͤ— 
tigkeiten aller Art. Die Bulgaren, gezwungen auf ihre Ver— 
theidigung zu denken, ſammelten ſich in ein unzaͤhlbares 
Heer, welches blutige Rache an den Pilgern nahm und ſie 
erſchlug, wo ſie angetroffen wurden. Eine große Menge 


) Solummodo octo habens ) Albert. Aq. p. 186. 
equites. id, 

6) Orderic. Vital. in Du 
Chesne SS. Norm. p. 723. 


s) Bey den lat. Schriftſtellern 
Calemaunus, Kalomannus, 
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3.1096, derſelben wurde in verſchiedenen Gefechten erſchlagen; hun— 
dert und vierzig wurden einſt in einer Kirche, wo ſie Schutz 
ſuchten, verbrannt. Darum zog Walther ſelbſt, der den 
Ruin ſeines ganzen Heeres befuͤrchtete, mit einem auserle— 
ſenen Theil deſſelben durch die Waͤlder dieſer Gegenden, 
welche ihn vor weitern Verfolgungen ſchuͤtzten, und 
uͤberließ die übrigen ihrem Schickſal, bis er nach Niſſa, 
dem Sitz des Fuͤrſten der Bulgaren, kam. Bey ihm fand 
Walther die guͤnſtigſte Aufnahme; der Fuͤrſt verſprach ihm 
die vollkommenſte Genugthuung wegen der Vorfaͤlle bey 
Belgrad, reichte ihm und den Seinigen nicht bloß Lebens⸗ 
mittel, ſondern auch Geld, und gab ihm Wegweiſer nach 
Konſtantinopel. Nachdem Walther hier fein zerſtreutes 
Heer geſammelt, ſetzte er ſeinen Weg nach Konſtantinopel 
fort. Aber Walther von Pexejo ſelbſt gelangte nicht bis 
zur Kaiſerſtadt, denn er ſtarb noch in Bulgarien, und 
Wunder zeigten ſich an feinem Leichnam ), weshalb die 
Einwohner ſeine Leute, welche ſie als Raͤuber bis dahin 
gehaßt, als Heilige ehrten. Walther von Habenichts fuͤhr— 
te nun die Ueberbleibſel des Heers, welche dem Schwert 
der Bulgaren, dem Hunger und Krankheiten entgangen 
waren, nach Konſtantinopel, wo der Kaiſer Alexius ihn 
freundlich aufnahm, ſeinem Heer einen Platz außerhalb der 

9) Virtute Bulgarorum inva- 
lescente usque ad centum qua- 
draginta millia. Alb. Aq. 


4% Order VI. . à. O. 
Mense lulio Galterius de Pexeio 


vibus cunctis reverenter in ur- 
bem transferentes sepelierunt 
aliisque peregrinis aditum urbis, 
quem antea interdixerant, et mer* 
catum concesserunt. Von allen 


Simpoli in Bulgaria obiit, et si- 
gnum sanctae crucis post mor- 
tem in carne ejus apparuit. 
Dux autem et Episcopus urbis 
hoc signo audito foras egresst 


sunt et Galterii corpus cum ci- 


Schriftſtellern wird Walther von 
Habenichts mit ſeinem Oheim 
Walther von Pexejo verwech— 
ſelt, nur von Orderich werden 
ſie unterſchieden. 
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Mauern zum Lager anwies, und Lebensmittel reichlich ihm J. 1096. 
darreichen ließ *). 


Nachdem Peter zu Koͤln zwey deutſche Grafen und 
funfzehn Tauſend des gemeinen Volks durch ſeine Predig— 
ten zur Annahme des Kreuzes bewogen ), folgte er dem 
Waltherſchen Heere bald nach. Seine Scharen mehrten 
ſich an jedem Ort, indem ſeine Predigten und Wunder, 
und die fromme Schwaͤrmerey ſeines Heeres uͤberall be— 
geiſterten. So ſtieg ſein Heer waͤhrend ſeines Zugs durch 
Deutſchland auf vierzigtauſend aus verſchiedenen Voͤl— 
kern, Franzoſen, Baiern, Franken, Oeſterreichern 3) und 
aus Lombarden, welche das Geruͤcht zu ihm gerufen hat— 
te. Als er an die Graͤnze von Ungarn kam, verftattete 
ihm König Kalmany gern den Durchzug, aber das Be— 
tragen des Waltherſchen Heers bey den Bulgaren gab 
ihm die Vorſichtsmaßregel an die Hand, ſich von Peter 
verſprechen zu laſſen, daß ſein Heer nirgends rauben und 
pluͤndern, ſondern die Lebensmittel kaufen und billig be— 
zahlen ſolle. Dies Verſprechen ward treuer erfuͤllt, als 
man haͤtte erwarten ſollen. Die Pilgrimme waren ruhig 
bis an die Graͤnze von Ungarn gezogen, als ein falſches 
Geruͤcht ſie mit Argwohn und Haß gegen die Ungarn er— 
fuͤllte. Man meldete Petern, daß der Statthalter des 
Königs von Ungarn in jener Gegend aus Gier nach Deu: 
te mit dem Statthalter von Belgrad einen Bund zum 
Verderben ſeines Heers gemacht, daß er, ſobald ſein 


21) Wilh. Tyr. I. 18. Alb. gewiß erſt, während Peter durch 
Aqg I. 7. Deutſchland zog. Nach den Schrift- 
ſtellern ſollte man glauben, fe 
wären ſogleich mit ihm aus Le— 
23) Alle dieſe verſammelten ſich thringen ausgezogen. 


I. Band. 5 


12) Ord: Vit. p.725. 


82 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch l. Kap. II. 


J. 1096. Heer über den Fluß ſey, ihm in den Nuͤcken fallen wer⸗ 
de, waͤhrend die Bulgaren ihn von vorne angriffen. Pe⸗ 
ter wartete von nun an auf Gelegenheit, dieſem grauſa⸗ 
men Plan zuvorzukommen. Als Walthers Heer uͤber die 
Sau gegangen war, waren ſechszehn Mann, welche oh— 
ne deſſen Wiſſen zu Semlin zuruͤckgeblieben waren, um 
Waffen zu kaufen, von den Einwohnern der Stadt graus 
ſam gemißhandelt, aller ihrer Habe, ſelbſt ihrer Kleider 
beraubt worden. Nackend kamen ſie zu Walther und fleh— 
ten um Rache, aber Walther wollte nicht uͤber den Fluß 
zuruͤckkehren, weil er nicht laͤnger ſich aufhalten wollte, und 
auch zur Belagerung der Stadt ſich zu ſchwach fuͤhlte. 
Als Peter ihre Kleider an Pfaͤhlen auf den Mauern von 
Semlin, vielleicht zur Warnung der nachkommenden Pil— 
ger, aufgehaͤngt erblickte, vermuthete er gleich, wie ſie 
dahin gekommen, und führte von Rache entbrannt, fein 
Heer ſogleich gegen die Mauern. Der Befehlshaber und 
die Beſatzung waren nicht auf einen ſo furchtbaren An⸗ 
griff gefaßt, die Beſatzung ward durch die Pfeile der 
Pilgrimme von der Mauer vertrieben, Gottfried von Bis 
rel aus Staͤmpis, der Befehlshaber von Zweyhundert zu 
Fuß 14), und der Ritter Rainold von Bruis, mit Helm 
und Panzer bewaffnet s), erſtiegen ſie zuerſt, und nach 
ihnen der groͤßte Theil des Heeres. Sie drangen in die 
Stadt, viele der Einwohner verſuchten ihnen zu widerſte— 
hen, wurden aber zuruͤckgedraͤngt, und groͤßtentheils er— 
ſchlagen, als fie durch das oͤſtliche Thor der Stadt zu 
entfliehen ſuchten. Wie wilde Thiere mordeten die Pil— 


24) Magister et signifer du— 15) Opertum habens caput 


centorum peditum qui et ipse galea et lorica indutus. id, 
pedes erat. Alb. Aquens. 
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grimme in der Stadt, und niemand entrann, als die, X. 70 


welche zu Schiffe auf der Sau entfliehen konnten. Vier— 
tauſend Einwohner fielen an dieſem blutigen Tage, und 
Peter erkaufte dieſen Sieg nur mit hundert Kreuzbruͤ— 
dern. Die Pilgrimme fanden in der Stadt einen großen 
Vorrath von Lebensmitteln aller Art, von Korn, Vieh 
und Wein. 

Das Schickſal der ungluͤcklichen Stadt ſetzte die 
ganze Gegend in Angſt und Schrecken. Die Einwohner 
von Belgrad, welche die von der Donau zu ihnen her— 
uͤber gefuͤhrten Leichname der Semliner erblickten, fuͤrch— 
teten ein gleiches Loos; der Befehlshaber floh nach Niſſa, 
und die Einwohner in die Waͤlder und Gebirge. 

Fünf Tage hatte Peters Heer im groͤßten Wohlle— 
ben in Semlin zugebracht, und bey fetten Speiſen und 
ſchoͤnem Wein Jeruſalem und die Unglaͤubigen faſt ver— 
geſſen, als es von Franzoſen, die in Ungarn ſich nie— 
dergelaſſen 16), durch die Nachricht, daß der Koͤnig von 
Ungarn mit einem maͤchtigen Heere komme, um ſeine un— 
gluͤcklichen Unterthanen zu raͤchen, aufgeſchreckt ward. 
Alle Fahrzeuge, die auf dem Strom gefunden wurden, 
wurden beladen, und als ſie nicht hinreichten, auch noch 
Floͤße aus Balken, die mit Binfen befeſtigt wurden, ver- 
fertigt. So kam Peters Heer mit dem größten Theil 
ſeiner Beute uͤber die Sau ohne andern Schaden, als 
welchen ihm die Bulgaren *) aus kleinen Boten zufuͤgten. 

52 


16) Nuncius quidam de vil- der in der Naͤhe von Malevilla 
la advenarum Francorum lag 
Petro celeriter mittitur etc. 171 55 5 BE 
Alb, Ag. Lib II. p. 199. er? Finkenart, qui Bulgariam 
waͤhnt eines Ortes Francavilla, inhabitant. Alb. Ag. 
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J. 1006. Nach einem Marſch von acht Tagen durch dichte Waͤl— 
der kam es vor Niſſa, der Hauptſtadt der Bulgarey, 
zog über eine ſteinerne Bruͤcke, welche über den Fluß 
nach der Stadt fuͤhrte, und lagerte ſich vor den Mauern. 
Hier war der Vorrath verzehrt, weil die Kreuzbruͤder 
auf dem Wege ſich keine neuen Lebensmittel hatten ver— 
ſchaffen koͤnnen, und Peter ſuchte um die Erlaubniß nach, 
Lebensmittel in Niſſa kaufen zu dürfen, Man hielt die 
Abſicht der Kreuzbruͤder fuͤr zu heilig, als daß man nicht 
haͤtte glauben ſollen, ſich Gott gefaͤllig zu machen, wenn 
man ſie unterſtuͤtzte. Darum verwilligte ihm der Fuͤrſt 
nicht nur dieſe Erlaͤubniß, doch gegen Stellung zweyer 
vornehmer Ritter, Walters von Breteuil 3) und Gokt— 
frieds von Burel, als Geiſſel, und lieferte ihm Lebens 
mittel fuͤr ſehr billigen Preis, ſondern ſelbſt die Armen 
wurden von den Einwohnern mit Almoſen unterſtuͤtzt 9). 


Sobald aber am andern Morgen die Geiſſel ins La— 
ger zuruͤckgekommen waren, brach ohne Wiſſen Peters 
ein Haufe von hundert Deutſchen auf, zerſtoͤrte, um ſich 
wegen einer Streitigkeit, in welche einer von ihnen mit ei— 
nem Bulgaren am ER n Tag BA Handel gerathen war, 
ſteben Muͤhlen, welche am Fluß erbauet waren, und ver— 
brannte mehrere H un inch der Stadt. Noch waͤh— 
rend dieſer Unfug veruͤbt ward, war Peter aufgebrochen, 
und zog mit den Seinigen ruhig fort. Den Fuͤrſten von 
Niſſa erbitterte dies undankbare Betragen der Pilger um 
fo mehr, je gaſtfreundlicher er fie am vorigen Tage aufge— 


28) Walterus lius Waleram- 19) Et non habentibus unde 
ni de Bretoil castro, quod emerent plurima largitio elee- 
est juxta Belvatium, mosynarum a civitate Jargita 
Alb. Ag. P- 188. est. Al b. A 4. 
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nommen hatte. Er ſammelte fein Kriegsvolk, und eilte J. 1096. 
Petern nach; die Schwachen, welche dem Heere langſam 
nachzogen, wurden zuerſt ermordet, oder gefangen wegge— 
fuͤhrt, und eine große Menge Wagen geraubt. Peter 
wußte nichts von dem, was im Ruͤcken ſeines Heers vor— 
ging, bis ein Ritter Lambert herbeyeilte, und ihm Nach— 
richt davon gab. Er gerieth in die groͤßte Verwirrung, 
und in dieſer auf den ungluͤcklichen Einfall, mit ſeinem 
Heer nach Niſſa zuruͤckzukehren, um ſich dort zu entſchul— 
digen, damit er die Gefangenen und ſein Gepaͤck wieder er— 
hielte. Aber kaum war das Lager aufgeſchlagen, als 
Tauſend von ſeinem Heer aufbrachen und uͤber die ſteinerne 
Bruͤcke zogen, worauf am andern Ufer ſich noch tauſend 
andere mit ihnen verbanden, um die Mauer zu beſtuͤrmen. 
Peter wandte Drohungen und Bitten umſonſt an, fie zu— 
ruͤckzubringen, und betruͤbt, hier zuerſt feine Beredſamkeit 
ohne Kraft zu ſehen, ſah er mit bitterm Unwillen ihrem 
Beginnen zu. Die Niſſaner bemerkten bald die Uneinigkeit 
unter den Pilgrimmen, fielen aus zwey Thoren dem ge— 
trennten Haufen in die Seiten, und trieben ihn in die 
Flucht. Die Fluͤchtlinge ſuchten theils durch den Fluß, 
den fie für niedrig hielten, ihr Lager wieder zu gewinnen, 
und ertranken, theils über die Drücke zu kommen „wurden 
aber hiervon den, Niſſanern in den Fluß geſtoßen; viele an⸗ 
dere fielen von dem Schwert. Dies konnte der uͤbrige 
Theil des Heers nicht ruhig anſehn, ſondern eilte, ungeach⸗ 
tet Peter alle ſeine Beredſamkeit anwandte, um ihn ruhig 
zu erhalten, den andern Kreuzbruͤdern zu Huͤlfe; es kam 
an der Brücke zu einem moͤrderiſchen Kampf, aber die Pils 
grimme waren nicht im Stande, die Bulgaren von der 
Bruͤcke zu vertreiben, und kehrten in ihr Lager zuruͤck. Die 
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3.096 Abgeordneten, welche Peter nach Niſſa geſchickt hatte, um 
ihn zu entſchuldigen, mußten ſogleich die Stadt verlaſſen, 
ö ohne angehört zu ſeyn. 

Der fromme Peter verſuchte noch Ein Mittel, ſeine 
Unſchuld zu beweisen, das aber eben fo ungluͤcklich ausfiel. 
Er ſandte einen Bulgaren, welcher das Kreuz angenom— 
men, nach Niſſa, und bat durch ihn um Waffenſtillſtand 
und um eine Unterredung und beydes ward bewilligt. So— 
bald dies bekannt gemacht war, fingen die Wallbruͤder an, 
die Wagen zu bepacken, und machten ſich, ohne auf Pe⸗ 
ters und der Nitter, welche ſich bey ihm befanden, Vor- 
ſtellungen zu achten, auf den Weg. Peter ſah hier wie- 
derum ſeine Unſchuld verkannt. Man glaubte in der Stadt, 
er habe nur um Waffenſtillſtand nachgeſucht, um zu ent⸗ 
fliehn, und hernach zu pluͤndern. Die Einwohner und 
die Krieger von Niſſa ſtuͤrzten aus der Stadt und eilten 
feinem Heere nach; die Pilgrimme wurden in die Sclave⸗ 
rey hinweggefuͤhrt oder erſchlagen, und keines Alters und 
Geſchlechts wurde geſchont. Dies letzte Unglück war Pe— 
tern verderblicher als eines der vorhergehenden. Die Niſ— 
ſaner raubten das ganze Gepaͤck, ſelbſt Peters Geldwagen. 
Das ganze Heer waͤre vernichtet worden, wenn es nicht in 
den Gebirgen und Waͤldern des Landes gegen feine Verfol— 
ger Schutz gefunden hatte. Hier flohen die Pilgrim— 
me in zerſtreuten Haufen durch dichte Wälder, über Fel— 
ſenklippen und durch rauhe Thaͤler. Peter ſelbſt floh 
ohne Begleitung, und traf endlich auf der Spitze ei— 
nes Huͤgels mit Walther Burel, Rainold von Bruis und 
Folker von Orel 28) zuſammen, welche fuͤnfhundert Mann 
mit ſich führten. Peter war ſehr betruͤbt, weil er dieſe für 


2°) Aureliensis, 
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die Ueberbleibſel feines ganzen Heers hielt, aber gegen J. 1096. 
Abend waren doch gegen ſieben Tauſend wieder zu ihm vers 
ſammelt. 


Mit ihnen zog er am andern Tage weiter, bis er an 
eine Stadt kam, welche aus Furcht vor ihm von den Ein⸗ 
wohnern gaͤnzlich verlaſſen war; er beſchloß hier zu blei— 
ben, um die zerſtreuten Fluͤchtlinge zu ſammeln. Sie fan⸗ 
den aber in der Stadt keine Lebensmittel, und naͤhrten ſich 
daher von gedoͤrrten Koͤrnern der auf den Feldern umher 
reifenden Saat, denn es war im Julius — weil ihnen 
alle ihre Wagen mit Lebensmitteln, zweytauſend an der 
Zahl, von den Niſſanern genommen waren. Nach drey Ta⸗ 
gen hatten dreyßig Tauſend wiederum ſich eingefunden; 
aber zehn Tauſend waren von den Riſſanern erſchlagen oder 
gefangen genommen. 


Doch Peters Muth erwachte bald von neuem, als er 
zu Sternitz ?") Geſandte des Kaiſers Alexius antraf, welche 
ihm zwar wegen des unordentlichen Betragens ſeines Heers 
in der Bulgarey Vorwuͤrfe machten, aber auch zugleich die 
frohe Nachricht brachten, daß der Kaiſer die noͤthigen An⸗ 
falten zur Bequemlichkeit ſeines Heers getroffen, ſo daß er 
uͤberall Lebensmittel finden werde. Dafuͤr ſollte er aber in 
keinem Ort laͤnger als drey Tage verweilen, damit nicht 
in ſeinem Heer die Luſt zum Rauben erwache. Dieſe Bot⸗ 
ſchaft war um deſto erfreulicher, je groͤßer der Mangel an 
Lebensmitteln war, denn uͤberall war das Land von den 
Einwohnern verlaſſen. Peter weinte Freudenthraͤnen, kniete 
vor dem Angeſicht ſeines Heers und dankte Gott laut fuͤr 
dieſe Gnade. Fröhlich zog er mit feinem Heere weiter, fand 


21) Marin. Sam. p. 132. Stralisce. 
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J. 1096. uͤberall die beſte Aufnahme bey den Griechen, welche fein 
Heer mit Lebensmitteln und Geld, auch Pferden und Maul: 
thieren beſchenkten, ruhte dann in Adrianopel nur zwey 
Tage, weil er durch Geſandte vom Kaiſer, der vor Begier— 
de brannte, dieſen fonderbaren Heerfuͤhrer zu ſehen 22), 
erſucht ward, ſeinen Marſch zu beſchleunigen, und kam 
am erſten Auguſt vor den Mauern der Kaiſerſtadt an ). 
Seinem Heer ward eben der Ort zum Lager angewieſen, 
auf welchem Walther kurz vorher ſich gelagert hatte; beyde 
Heerfuͤhrer und beyde Heere vereinigten ſich hier nach har— 
ten Leiden, in der Hoffnung einer beſſern Zukunft. 


Peter ward bald nach ſeiner Ankunft eingeladen, dem 
Kaiſer ſich vorzuſtellen, und ruͤhrte ihn durch ſeine Bered— 
ſamkeit und durch die Erzaͤhlung ſeiner Unfaͤlle ſo ſehr, daß 
der Kaiſer ihn mit zweihundert Byzautien beſchenkte, und 
Lebensmittel und Geld in feinem Heer austheilen ließ 23). 
Alexius rieth ihm, bey Konſtantinopel bis zur Ankunft der 
groͤßern Heere zu verweilen, weil er für ſich zu ſchwach zum 
Kampfe mit den Tuͤrken ſey 2). Aber Peters Heer wollte 
allein uͤber die Tuͤrken durch Gottes Huͤlfe ſiegen. Die 
Pilger drangen bey dem Kaiſer darauf, ihnen Schiffe zu 
verſchaffen, welche ihnen, als alle Gegenvorſtellungen frucht— 
los waren, geliefert wurden. Dann fuhren Peter und 
Walther mit ihren Scharen nach Bithynien uͤber und ſchlu— 
gen ihr Lager bey Nicomedien auf. Bald darauf zogen ſie 


22) Albert. Aquens. p. 2°) Belli sacri hist. bey Ma- 
190. Quia feruebat Imperator billon. p. 140. 


desiderio videndi eumdem Pe- 24) Alb; Ag. T, 18 
trum propter lamam quam de 25) Anna Comn. p. 286. 
Ulo audierat. Belli sacri hist. bey Mabillon 


Ar a. D. 
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nach Helenopolis 26), damit die Verbindung mit der jen- J. 1096. 
ſeitigen Kuͤſte bequemer ſeyn moͤge. Auch dort ließ der 
Kaiſer ihnen Lebensmittel in Ueberfluß liefern, und wie— 
derholte feinen Rath, nicht in das Land der Tuͤrken vor— 
zudringen, bevor die Fuͤrſten angekommen. Zwey Monate 
hielt Peter, durch die Vorſtellungen des Kaiſers von dem 
Verderben, in welches er ſich nothwendig ſtuͤrzen werde, 
geſchreckt, ſeine Scharen zuruͤck, ſo zudringlich ſie auch oft 
von ihm verlangten, ſie gegen die Tuͤrken zu fuͤhren; nur 
kleine Streifereyen ins tuͤrkiſche Gebiet konnte er nicht vers 
hindern. Aber auch dieſe Ruhe war dennoch dem Heere ver— 
derblich; denn die Franzoſen, welche alle andere Nationen 
verachteten 27), ließen dieſe Verachtung in dieſer Zeit 
die andern Kreuzbruͤder ſo fuͤhlen, daß die Deutſchen und 
Italiener ſich von ihnen trennten, und ſich einen eigenen 
Anführer Rainold wählten. Die Eiferſucht, welche das 
durch zwiſchen beyden Heeren rege ward, machte ſie noch 
unruhiger und begieriger nach dem Kampf mit den Tuͤrken, 
und Peter, der in der Bulgarey es erfahren hatte, wie 
ſchwer ſeine Scharen zu regieren waren, wenn ſie einmal 
unruhig geworden 28), kehrte unter dem Vorwand, mit 


26) Eigentlich nach Ribotus 
bey Helenopolis, woraus Albert 
von Aix und die andern abend— 
laͤndiſchen Schriftſteller Civitot 
gemacht haben. 


27) Guib. Abb. p. 483. 
Franci namque juxta naturam 
nominis 
titulo vivacitatis insignes, 
nisi rigido fraenentur imperio, 
inter aliarum gentium 


magnae quidem sunt 


sed 


turmas 
sunt justius aequo feroces. 


29) Id. p. 484 Petrus vero, 
quem Heremitam agnominant, 
dum vesaniam ejus, quam con- 
glomeraverat, gentis compesce- 
re non valeret, Constantinopo- 
lim provide secesserat, quia ip- 
sorum effrena et non circumspecta 
leuitate involvi metuerat, Anna 
Comnena erwähnt dieſer Rüde 
kehr Peters nicht, aber alle abend— 
laͤndiſche Schriftſteller, wenn 
gleich ſie das als wirklichen Grund 
angeben, was nach dem Abt 


J. 109 
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dem Kaiſer wegen der Lebensmittel zu unterhandeln, nach 


Konſtantinopel zuruͤck, nachdem er Walthern den Befehl 
des ganzen Heers übertragen hatte. Sobald Peter abgefah— 
ren, bewaffneten ſich dreyhundert zu Roß und ſieben Tau⸗ 
ſend zu Fuß von den Franzoſen, und zogen gegen Nicea, 
die erſte Feſtung des Seldſchuckiſchen Sultans, hauſten in 
der Gegend umher auf unmenſchliche Weiſe, ſchlugen die 
Tuͤrken aus Nicea, welche herbeykamen, um fie gu vertrei— 
ben, und kehrten im Triumph mit ihrer Beute nach Heles 
nopolis zurück 2). Hier wurden ſie von ihren verſtaͤndi— 
gern Landsleuten mit Vorwuͤrfen wegen ihres Ungehorſams 
gegen Peters Befehle und des Kaiſers weiſe Vorſtellungen 
empfangen, und faſt waͤre dadurch unter den Franzoſen 
ſelbſt eine Trennung entſtanden. 


Ihr Gluͤck erweckte die Naubſucht der Deutſchen. 
Dieſe zogen zweyhundert zu Roß und drey Tauſend zu Fuß 


aus, und kamen zu einem Schloß Kerigordon 3°) am Fuß 


eines Berges unfern von Nicea, welches von ſeiner Beſatzung 
verlaſſen war. Die Menge von Lebensmitteln, welche fie 
darin fanden, und die angenehme und fruchtbare Gegend 
umher, bewogen fie, daſſelbe zu befeſtigen, und zu ihrem 
Aufenthalt bis zur Ankunft der Fuͤrſten zu erwaͤhlen. 


Mittlerweile hatte Sultan Kilidſch Arslan von dem 
Heere, welches zum Krieg mit den Glaͤubigen aus Europa 
nach Aſien gekommen, und von den Feindſeligkeiten, wel— 


Guibert, wie ſehr wahrſchein— 30) So nennt es Anna Com- 
lich iſt, nur Vorwand war. vera a. a. O. Bey andern Schrift⸗ 

2%) Anna Comnena p. 286. ſtellern heißt es Lxoragorgum 
welche dies einem Haufen von (Guib. Abb. p. 483.) oder Sce- 
zehntauſend Normannen zu- rogorgo (Belli S. Hist. b. Ma- 
ſchreibt. billon p. 141.) 
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che es bereits gegen die Tuͤrken veruͤbt, Kunde erhalten und 
einen feiner Emire 37) mit einem anſehnlichen Heere gegen 
Nicomedien ausgeſandt. Dieſer belagerte zuerſt das von 
den Deutſchen beſetzte Schloß. Acht Tage hindurch, vom 
heiligen Michaelistage an, erduldeten fie den ſchrecklichſten 
Durſt 32) mit der groͤßten Standhaftigkeit, indem die Geiſt— 
lichen fie durch Verſprechungen der Freuden des Himmels 
wegen des irdiſchen Ungemachs troͤſteten, und fie wuͤrden 
den Türken den Sieg noch viel ſchwerer gemacht haben, 
wenn nicht ihr Anfuͤhrer Rainold ſie ſchaͤndlich verrathen 


haͤtte Im Einverſtaͤndniß mit den Feinden zog er mit ei⸗ 
nem anſehnlichen Haufen aus dem Schloß, unter dem Vor⸗ 
wand, einen Ausfall zu thun, und uͤberlieferte ſich mit 
ihm den Tuͤrken 3). Dann ward die Burg von dieſen mit 
leichter Muͤhe eingenommen, alle Kreuzbruͤder wurden nie— 


dergehauen, außer die jungen Leute, welche als Sclaven 


zum Sultan gefande wurden. 


Als die Nachricht von dieſem ſchmaͤhlichen Untergang 


91) Ter EA;. 
Comn. 


Anna 


2) Bay den Schriftftellern, als 
Guibert, dem Mönch Robert 
und andern finden ſich Beſchrei— 
bungen von der Standhaftigkeit, 
mit welcher fie dieſem furchtbaren 
Feind widerſtanden, welche Schau— 
dern erregen. Ibi 
tis ariditas, ut flebetogro equis 


kult tanta si- 
suis asinisque illato animalium 
cogerentur haurire eruorem; alii 
in piscinam zanas demittentes at. 
que panniculos eaque in os expri- 
mendo suum remedii sibi ali— 
quid contrabere videbantur. Alii 


qued horrori est dicere, idipsum 
quod minxere, bibebant. Alız 
fodiebant et se intra id, quod ko- 
derant, arentia 


bectora terra ipsa recens fossa 
1 I 


immergentes , 


operiebant; sic interiorem ae- 
stum suum temperare aliquan- 
tulo humore se posse crede- 


bant. Guib, Abb. p- 483 


32) Rainoldus etenim, qui eis 
in prosperitate praefuerat, clam 
RUN 2 a 
sibi Turcos foede conciliat pa- 
cius eisdem, quod totius militias 
comitatum sibi proderet quem 
regebat. Cu ib. Abb. p. 484. 
Vergl. Robert, Mon. p. 33. 


J. 1096. 
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J. 1096. der Deutſchen zu den Franzoſen kam, ward ein Kriegsrath 


gehalten, in welchem die meiſten Stimmen riethen, ſogleich 
gegen die Tuͤrken zu ziehen und die erſchlagenen Bruͤder zu 
raͤchen; aber Walther brachte durch ſein Anſehen es dahin, 
daß beſchloſſen ward, vor Peters Nuͤckkehr, welche man 


täglich erwartete, nichts zu unternehmen, und verzögerte da 


durch ſeinen Untergang. Da aber nach acht Tagen von einem 
Haufen Tuͤrken einige herumſtreifende Wallbruͤder getoͤdtet 
wurden, verlangten ſie wiederum von ihren Fuͤhrern, gegen 
die Tuͤrken gefuͤhrt zu werden Walther von Habenichts, Rai— 
nold von Bruis, Folker und Walther von Breteuil beſaͤnftig— 
ten ihre Scharen auch dieſesmal, indem fie ihnen vorſtellten, 
daß ſie nichts ohne Peter vornehmen duͤrften, aber Gott— 
fried von Burel machte ſie von neuem unruhig durch Spott⸗ 
reden, daß ſie ſich von den Tuͤrken beſchimpfen ließen, ohne 
ſich zu raͤchen, als wuͤrde nicht Chriſtus fuͤr ſie ſtreiten; 
er warf den Fuͤhrern Feigheit vor, welche ſie fuͤr Klugheit 
und Maͤßigung ausgaͤben. Walther und die andern woll— 
ten lieber als tapfere Ritter ſterben, denn feig heißen, und 
gaben am andern Tag das Zeichen zum Aufbruch. Die 
Geiſtlichen, die Greiſe, Weiber und Kinder wurden im La— 
ger zuruͤckgelaſſen, die ſtreitbaren Maͤnner zogen, fuͤnf und 
zwanzig Tauſend zu Fuß und fuͤnfhundert zu Roß in ſechs 
Schlachtordnungen getheilt, gegen Nieea 3). 


4) Anna Comnena S. ausgepluͤndert werde. Er hatte 


286. erzählt, der tuͤrkiſche Bes 
fehlshaber habe zwey feiner Leute 
ins Lager des Kukupeters geſandt, 
um daſelbſt die Nachricht zu ver— 
breiten, daß Nicea von den Nor— 
mannen bereits erobert ſey und 


naͤmlich an dem Wege dahin viele 
Bewaffnete im Hinterhalt gelegt. 
Die Begierde nach Beute bey den 
Lateinern habe fie in die ihnen ges 
legte Schlinge gefuͤhrt. 
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Nicht vollig dreytauſend Schritt von Helenopolis fing J. 4096. 
ein großer Wald an, durch welchen die Kreuzbruͤder jubelnd 
zogen. Auch das tuͤrkiſche Heer war im Anzuge gegen He— 
lenopolis und zog zu gleicher Zeit in den Wald, aber durch 
das Geraͤuſch und das Jubelgeſchrey, womit das chriſtliche 
Heer den Wald erfüllte, von feiner Ankunft benachrichtigt, 
zog es ſich zurück ins freye Land. Ein fuͤrchterlicher An— 
blick war den Kreuzbruͤdern, als ſie aus dem Wald tra— 
ten, das tuͤrkiſche Lager, welches die Ebne bedeckte! Zwey 
Schlachtordnungen mit allen zu Roß wurden vorangeſchickt, 
um die Türken mit Gottes Huͤlfe zu ſchlagen, aber dieſe 
wurden ſogleich von den Tuͤrken zuerſt angegriffen, und von 
den Ihrigen abgeſchnitten. In der Verwirrung flohen ſie 
nach Nicea, kehrten aber wiederum zuruͤck, und verſuchten 
ſich den Ruͤckweg durch die Tuͤrkenſcharen mit dem Schwert 
zu eroͤffnen, aber ihre Tapferkeit unterlag. Zuerſt die 
Pferde und dann die Reiter waren bald durch die Pfeile der 
Feinde getoͤdtet. Walther von Habenichts, Nainold von 
Bruis und Folker ſtarben als Martyrer; Walther von 
Burel und Gottfried von Breteuil erreichten den Wald und 
entkamen. Die andern Schlachtordnungen, welche den Wald, 
noch nicht verlaſſen hatten, als die vorigen ſchon gefallen wa— 
ren, flohen in der groͤßten Unordnung nach Helenopolis, 
aber wenige gelangten dahin, denn die meiſten wurden von 
den nacheilenden Tuͤrken erſchlagen. Dieſe eroberten auch das 
Lager der Pilgrimme, erſchlugen die Moͤnche, die Geiſtli— 
chen, die Greiſe, Weiber und Kinder, welche fie fanden, 
und fuͤhrten nur die Knaben und Maͤdchen als Gefangene 
weg. Alles Geld, alle Laſtthiere, alles Schlachtvieh und 
alle Zelte wurden als Beute nach Nicea gebracht. Die 


94 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch J. Kap. II. 


3.1095. Leichname der Erſchlagenen wurden zu Bergen aufgehaͤuft 
und den Naubosgeln uͤberlaſſen 35). 


Dreytauſend Kreuzbruͤder zogen ſich in ein verfallenes 
Schloß ohne Thuͤren und ohne Dach. Sie waͤlzten Stei— 
ne vor den Eingang, und ließen ſich lieber von den Pfei— 
len der Tuͤrken toͤdten und verwunden, als daß ſie ſich er- 
gaben, bis endlich Peter, als er von der Niederlage ſeiner 
Bruͤder Nachricht erhalten, den griechiſchen Kaiſer bewog, 
einen feiner Kriegsfuͤhrer 26) mit einer Heeresmacht nach 
Aſien heruͤberzuſchicken, welcher, als die Tuͤrken ſich 1 
ſeiner Ankunft zuruͤckzogen, dieſe wenigen Ueberbleibſel nach 
Konſtantinopel zuruͤckbrachte. In die größte She 
gerathen, verkauften fie ihre Waffen *) an den griechischen 
Kaiſer, und kehrten in ihre Heimath zuruͤck 38). 


Noch ſchmaͤhlicher war der Untergang zweyer Haufen 
von Kreuzbruͤdern, welche bald nach Peter und Walther 
ausgezogen waren. Der erſte, er funfzehn Tauſend 
zu Pferd und zu Fuß, war von einem deutſchen Presbyter 
Gottſchalk aus der Rheingegend, der von Petern zur An⸗ 
nahme des Kreuzes Be war, in verſchiedenen Laͤndern 

| RTRRANSSFERNNS digt und ward auch von ihm angeführt. So 
viel roher, raͤub 17855 und laͤſterhafter dieſer Haufe war, 
als Peters wilde 3 um deſto fruͤher fand er auch 


85) Anna Comnu, P. 287. 193. Wilh. Tyr., der hier 
26) Den Catacalon Conſtanti- dem Albert von Air ganz gefolgt 
nus Euforbenus. Auna Com. If J. e. 10 — 2. Die andern, als 
in 8 Abt Guibert, Peter Tude⸗ 
5 bodus, der Mind Nobert 
87) Petr. Tudebo d. p. 778. , 85 
5 3 7 ſprechen ſehr kurz von Peters 
Guib. Ab b. p. 485. B. 8. hist. Se 9 * 
A 1 Schickſalen, und ſchreiben ſeinem 
E [2 „* 1 2 — > 
1 71 n Heerzug vieles zu, welches den 
=) S. Alb. Aquens. p. 186 beyben folgenden angehört. 
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den verdienten Untergang. Dieſe rohen Wallbruͤder ruhe- J. 1096. 
ten bey einer Stadt in Ungarn, am Zuſammenfluß der 
Leytha mit der Donau, welche Meſaburg von den Schrift⸗ 
ſtellern genannt wird, einige Zeit; fie wurden gaſtfreund⸗ 
lich aufgenommen und durften in die Stadt kommen, um 
Lebensmittel zu kaufen. Aber die Baiern und Schwaben, 
welche in dieſem Heere waren, uͤberließen ſich bald der Trun⸗ 
kenheit und allen andern Ausſchweifungen. Sie fingen zu⸗ 
erſt an, heimlich Lebensmittel und Wein zu entwenden, und 
als ihnen deswegen der Eingang in die Stadt verſagt 
ward, trieben fie ihre Raͤubereyen öffentlich, raubten das 
Vieh von der Weide und erſchlugen jeden, der es verſuchte, 
ſein Eigenthum gegen ſie zu vertheidigen. Der Koͤnig Kal— 
many ſandte bald ein Heer, um feine Unterthanen zu ſchuͤz— 
zen, aber die Räuber erhielten früh genug von feiner An— 
kunft Nachricht, um nach Belgrad entweichen zu koͤnnen. 
Hier vertheidigten fie ſich auf freyem Felde gegen die Un— 
garn, welche ſie umringten, mit verzweifelter Tapferkeit, 
bis die Ungarn durch Betrug fie uͤberwanden. Sie ſchick— 
ten zu Gottſchalk und ließen ihm ſagen: der König wiſſe zu 
gut, daß jene Verbrechen von dem Auswurf ſeines Heers 
ohne feine Einwilligung veruͤbt ſeyen, und biete ihnen dar⸗ 
um Verzeihung an, wenn ſie ſich ihm unterwerfen, ihre 
Waffen und ihr Geld ausliefern und nach Ungarn zuruͤck— 
kehren wollten. Der Presbyter und ſeine Rathgeber lie— 
ßen ſich uͤberliſten. Als ſie alle Waffen und alles Geld 
uͤberliefert, fielen die Ungarn uͤber ſie her, und erſchlugen 
fie ſaͤmmtlich »). Eine Treuloſigkeit, welche ſelbſt die 


9 Alb. Ag, p. 194. 195» 
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J. 1096. ſchweren Leiden, die ſie bisher von dem Raubgeſindel er— 
fahren, nicht entſchuldigen! 


Aber alle vorhergehenden uͤbertraf das andre Heer der 
Pilgrimme, welches nach Gottſchalk aus Frankreich aus— 
gezogen, an Aberglauben und Grauſamkeit. Bey den andern 
Heeren waren doch die Anfuͤhrer den Ausſchweifungen ih— 
rer Heere abhold, und wehrten ihnen, ſoviel in ihren 
Kraͤften ſtand. Aber dies Geſindel war groͤßtentheils ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen, wenigſtens ohne einen allgemeinen Anfuͤh— 
rer, und die Ritter, welche ſich unter ihm befanden, wa— 
ren der Abſchaum ihres Ordens. Denn unter ihnen waren 
Wilhelm der Zimmermann ) und andere ihm gleiche; und 
waren auch Thomas de Feria, Clarebold von Bendelen 
und der Graf Hermann, welche als Haͤupter dieſer Pilger 
genannt werden, Ritter von edlerer Geſinnung, ſo ver— 
mochten fie nichts über Schaaren, welche das Beyſpiel der 
andern Ritter ihren Ermahnungen eee konnten. 
Daher übten dieſe Pilger Abſcheulichkeiten, durch welche 
weder Peters noch Gottſchalks Scharen en befiecft hat⸗ 
ten. Vor ihnen wurden hergetrieben eine Gans und eine 
Ziege, welche von dem Geiſt Gottes beſeelt ſeyn ſollten, 
und daher göttlich von ihnen verehrt wurden ar). Sie be— 
zeichneten ihren Weg mit den unerhoͤrteſten Grauſamkeiten, 
fie dehnten den Begriff der Feinde Chriſti, gegen welche fie 
ſtreiten wollten, auch auf die Juden aus 2), und fielen 


tur et bestiali more his intende- 
bant ex tota 
Albert. Aq. I. c. 31. 


40) S. oben S. 75. 


4) Anserem quendam divino animi intentione. 


spiritu asserebant afflatum et 
capellam nen minus eodem re- 
pletam, et hos sibi duces hujus 
secundae viae fecerunt in Jerusa- 
lem, quos et nimium veueraban- 


42) Auch im Ja wur⸗ 
de ein Kreuzzug, der von Franzo⸗ 
fon gegen die Mauren in Spar 


unternommen ward, mit Ermor— 


hr 1063 


tien 
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theils von blindem Religionseifer, theils von Habſucht ge- J. 1096. 
trieben uͤber ſie her, ermordeten ſie aufs grauſamſte und 
pluͤnderten ihre Guͤter. Viele Juden zu Trier, ein aͤhnli— 
ches Schickſal als ihre Glaubensgenoſſen in andern Staͤdten 
erwartend, toͤdteten, als die Wallbruͤder ſich naͤherten, 
ihre Kinder, um ſie in den Schoß Abrahams zu ſchicken, 
bevor fie von den Chriften mißhandelt wurden; ihre Weiber 
fuͤllten ihre Kleider mit Steinen und ſtuͤrzten ſich in die 
Moſel. Die Meiſten von ihnen, welchen ihr Leben theurer 
als ihre vaͤterliche Religion war, begaben ſich mit ihren 
Kindern und Guͤtern in den Palaſt des Erzbiſchofs Egilbert 
und flehten um ſeinen Schutz, welchen er ihnen bewilligte, 
nachdem ſie ſich zur Annahme des Chriſtenthums bequemt 
hatten. Aber nur ihr Rabbi Michael, der in der Taufe 
des Biſchofs Namen empfing, blieb dem chriſtlichen Glau— 
ben treu; die uͤbrigen kehrten zur Religion ihrer Vaͤter zu— 
rück, ſobald die Pilger die Stadt verlaffen hatten 8). In 
Koͤln vereinigten ſich auch die chriſtlichen Einwohner mit 
den Wallbruͤdern zum Judenmord; die Synagoge und die 
Haͤuſer der Juden wurden niedergeriſſen und ihre Bewohner 
ermordet; zweyhundert Juden ſuchten zu Schiffe auf dem 
Rhein zu entfliehen, wurden eingeholt und wie ihre uͤbri— 
gen Glaubensgenoſſen erſchlagen. Zu Maynz ſuchte zwar 
der Erzbiſchof Rothardt die Juden zu ſchuͤtzen, indem er 
ihre Guͤter an einen ſichern Ort bringen ließ, und ſie ſelbſt 
in den geraͤumigen Saal ſeines Palaſtes aufnahm. Aber 


dung aller Juden, welche auf dem Papſt Alexander II. ein Belo— 
Wege angetroffen wurden, eroͤff- bungsſchreiben. Histoire gend- 
net. Vicomte Berengar von Nar- rale de Languedoc. T. II. p. 214. 
bonne ſchützte die Juden in ſeinem 

Lande gegen die Wuth der Chri— 43) Historia Trevir. in d' A- 
fien, und erhielt deswegen von che ry Spicil, T. XII. p. 236. 


I. Band. G 
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J. 1096, den Wallbruͤdern, mit welchen zum Berauben der Juden 
ſelbſt Verwandte des Erzbiſchofs ſich vereinigt hatten 34), 
war auch die prieſterliche Wohnung nicht heilig, ſie dran— 
gen in den Palaſt, durchbrachen die Thuͤr des Saales und 
mordeten ſiebenhundert Juden 3). Von den uͤbrigen ret- 
teten einige durch ſcheinbare Annahme des Chriſtenthums 
ihr Leben, viele toͤdteten ihre Weiber, Kinder und ſich ſelbſt. 
Zu Maynz vereinigte mit dieſen Scharen noch ein unzaͤhl— 
bares Heer Graf Emico, der in dieſer Gegend große Guͤter 
beſaß 46), ein muthiger und tapfrer Ritter, der aber weit 
entfernt, den Unfug feines Geſindels zu ſteuern, es ſelbſt 
zu Graͤuelthaten oft ermunterte 47). Daher war den reis 
chen Juden zu Worms und Speyer ein gleiches Schickſal, 
wie denen in den uͤbrigen Rheinſtaͤdten, zugedacht. Zu 
Worms wollte der Biſchof den Juden nur unter der Be— 
dingung Schutz angedeihen laſſen, daß fie den chriſtlichen | 
Glauben annaͤhmen. Da begaben ſich die Juden unter | 
dem Vorwand, unter einander ſich zu berathen, in des | 
Biſchofs Gemach, und toͤdteten ſich, während der Biſchof 


44) Chronic. Urspergense ad a. 
1098. 

45) Nach dem Chronikon von 
Urſperg war der Bifchof nicht fo 
ganz unſchuldig. Denn als Kai— 
ſer Heinrich IV., der das hinter— 
Inffene Vermoͤgen der ermordeten 
Juden anſprach, eine Unterſu— 
chung gegen die, welche es geraubt 
hatten, auſtellte, nahm ſich ihrer 
der Erzbiſchof mit greßem Eifer 
an, und begab ſich mit ihnen auf 
die Guͤter feiner Kirche in Thuͤrin— 
gen, weil er hier wegen der Naͤhe 


der unruhigen Sachſen ſicherer war. 
Extiterunt autem qui dicerent, 
etiam ipsum pontiſicem multam 
partem de pecuniis invasis acce- 


pisse. Chron. Ursp. a. g. O. 


46) Vir nobilissimus et in hac 
regione (Moguntiae) potentissi- 
mus. Albert A4. 


47) Non solum prout ejus de- 
cebat generositatem nec morum 
censor nec Cörreptor enormitatis, 
sed maleficiorum particeps et 
incensor. Wilh. Tyr. 
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ihre Antwort erwartete #3). Zu Speyer wehrten die Ju- J. 1096. 
den ſich tapfer gegen die gottloſen Pilger, und der Biſchof 
Johann, den ſie mit Geld gewannen, raͤumte endlich nicht 
nur den koͤniglichen Palaſt zum Zufluchtsort ihnen ein, 
fordern ließ auch viele des Geſindels todt ſchlagen 5). 
Mit furchtbaren Graͤuelthaten waͤlzten ſich darauf dieſe 
Pilgerſcharen, zweyhundert Tauſend zu Fuß und drey 
Tauſend zu Roß 5°), durch Deutſchland bis an die Gränz 
ze von Ungarn, wo Meßburg ihnen, wie Gottſchalks 
Scharen, der Ort des Verderbens war. Auf Koͤnigs 
Kalmany Befehl waren ihnen die Thore der Stadt ver— 
ſchloſſen und wurden ihnen auch dann nicht geoͤffnet, als 
fie durch Geſandte dem Koͤnig ein ruhiges und ordentli— 
ches Betragen verſprachen. Weil ſie nicht anders als 
durch die Stadt weiter ziehen konnten, verheerten ſie das 
Land umher, um ſich zu raͤchen und die Ungarn zu zwin— 
gen, den Durchzug ihnen zu verſtatten. Als aber das 
ausgepluͤnderte Land ihnen keinen Unterhalt mehr darbot, 
und ein Sieg über die Beſatzung der Stadt, welche fie 
angegriffen, ihren Muth geſtaͤrkt hatte, bauten ſie eine 
Bruͤcke uͤber die Laytha, welche, wie die Donau, durch die 
Suͤmpfe, welche fie bildete, die Stadt ſchuͤtzte r), und 
beſtuͤrmten die Mauer mit furchtbarer Wuth. Schon war 
fie an mehrern Orten durchbrochen, und Konig Kalmany, 
der ſelbſt in der Stadt ſich befand, machte ſchon zur 
Flucht ſich bereit, als das ganze Heer plotzlich — kein 


G 2 
#2) Berthold. Constant, st) Quod Auvii Danubii et 
ad a. 1096, Lyntax paludibus firmant. Al- 
) d. bert. Ag. 


50 Albert. Ag. 
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31096. Schriftſteller meldet die Urſache *) — von einem ſolchen 
Schrecken ergriffen wurde, daß es nicht nur mit dem 
Sturm einhielt, ſondern in der groͤßten Verwirrung die 
Flucht nahm. Darauf eilten die Ungarn, den Koͤnig Kal— 
many an ihrer Spitze, aus der Stadt, erſchlugen den 
größten Theil der zerſtreuten Kreuzfahrer und führten viele 
als Sklaven weg. Nur wenige entkamen durch die Schnel— 
ligkeit ihrer Pferde, als Clarebold, Thomas, Wilhelm 
der Zimmermann, auch Graf Emico mit einem Theile ſei— 
nes Heers. Der letzte kehrte mit den Seinigen in ſeine 
Heimath zuruͤck, wo man fie verlachte, als ſie erzaͤhlten, 
daß fie nur bis Moyſſon 3) — fo nannten fie Meßburg 
— gekommen ). Die andern begaben ſich durch Kaͤrn— 
then nach Italien, wo ſie hernach mit den Heeren, welche 
über Apulien zogen, ſich vereinigten 3). 


Außer dieſen groͤßern Haufen zogen viele kleinere, 
faſt aus allen Nationen Europas, zum Theil von vor— 
nehmen Männern angeführt, zum Theil ohne Führer, nach 
Konſtantinopel, ehe die großen Heere aufbrachen, aber ſie 
nahmen, durch das Schickſal ihrer Vorgaͤnger geſchreckt, 
ihren Weg nicht durch Ungarn, oder wurden vom Konig 
Kalmany an der Graͤnze zuruͤckgewieſen 5°). 


52) Nec aliud in causa dicitur 
exütisse, nisi quod peccatis mul- 
tiplieibue Dominum ad iracun- 
diam provocaverant. Wilh. 
Tyr. 

5) Meßburg, wahrſcheinlich 
einerley mit Mofony. 

54) Der Abt Guibert erzaͤhlt 
dieß unrichtig von Peters Heere. 


Neversi ad suos ad Moyss o- 
nem us que se fuisse dicebant 
et magna omnium irrisione ex- 
cepti sunt. 


55) Albert. Aquens. I. 
27 —31. und nach dieſem Wilh. 
T'yr. 1, 29. 30. 


ss, Wilh. Tyr. I, 30. fin. 


— 29 —— 
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Drittes Kapitel. 


Einen fo unglücklichen Anfang hatte dieſe Unternehmung, 3. 1090. 
deren herrliches Gelingen von Gottes Beyſtand ſicher war 
gehofft worden. Von vier großen Heeren waren in Einem 
Jahre zwey noch auf ihrem Zuge durch chriſtliche Laͤnder 
vollig vernichtet, und Eines hatte im Kampfe mit den Un— 
glaͤubigen, wornach es ſich ſo ſehr geſehnt, den gehofften 
Beyſtand Gottes nicht erfahren; war bey ſeinem Eintritt 
in Aſien von den Feinden der Chriſtenheit bis auf wenige 
Ueberbleibſel vertilgt, ohne das heilige Land geſehn zu 
haben. Eine halbe Million Menſchen mochte ſchon umſonſt 
getoͤdtet ſeyn. Dieſes Zeitalter, welches alle Ungluͤcksfaͤlle 
nur Gott zuſchrieb, ſah hierin den Zorn und die Unzufrie— 
denheit der Gottheit deutlich. Und welche Schwierigkeiten 
waren von dieſen Vorgaͤngern den nachfolgenden Heeren 
vorbereitet? Die, welche das Kreuz nicht angenommen, 
ſahen ihre Meinung beſtaͤrkt, daß den Wallbruͤdern mehr 
Rauben und Pluͤndern, als Chriſti Ehre am Herzen liege; 
die Voͤlker, durch welche ſie gezogen, waren mißtrauiſch 
geworden, weil die Pilgrimme Grauſamkeiten geuͤbt hat— 
ten, welche kein Saracen ſich zu Schulden kommen ließ; 
der Koͤnig von Ungarn war gegen die Kreuzſoldaten erbit— 
tert, der griechiſche Kaiſer ſah in ſeinen Erwartungen ſich 
getaͤuſcht, und die Tuͤrken waren, anſtatt geſchreckt zu 
werden, nur muthiger gemacht zum Kampfe mit dieſen un— 
erwarteten Feinden. 


J. 1096. 
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Aber dagegen eroͤffneten ſich auch troͤſtliche Ausſichten. 

Die bisherigen Heere hatten aus dem Auswurf der euro— 
paͤiſchen Menfchheit beſtanden, ihr Ungehorſam gegen ihre 
Anfuͤhrer, ihre Halsſtarrigkeit gegen jeden vernuͤnftigen 
Rath, waren die Quelle ihres Verderbens, und ihre Grau— 
ſamkeit und Zuͤgelloſigkeit die Urſachen der verdienten Ver— 
nichtung geweſen. Dadurch hatten ſie den Zorn der Gottheit 
ereizt und die harte Strafe verwirkt. Was war von Bauern 
ohne ordentliche Waffen zu erwarten, welche ein Moͤnch oder 
ein Einſiedler anfuͤhrte, oder unter welchen nur eine kleine 
Anzahl Ritter ſich befand? Aber die Heere des Herzogs von 
Lothringen, des reichen Grafen von Toulouſe, des Grafen 
von der Normandie und der andern Herren, welche das 
Kreuz angenommen, beſtanden aus dem Kern der europaͤi— 


ſchen Menſchheit, aus geuͤbten und regelmaͤßig bewafneten 


Kriegern. Und auch der Zorn der Gottheit ſchien beſaͤnf— 
tigt. Denn auf den Mißwachs der vorigen Jahre folgte 
in dieſem Sommer eine reiche Ernte, und alle Kreuzſolda— 
ten freuten ſich, dadurch die Beſchwerlichkeiten der Neife 
fo ſehr vermindert zu ſehen *). 


Der Herzog Gottfried von Lothringen war im Auguſt 
des Jahres Ein Tauſend und ſechs und neunzig mit ſeinem 
Heere 2), in welchem ſich ſein Bruder Balduin, ſein Vetter 
Werner von Greis, Balduin von Burgo, die Grafen 


2) Fulcher. Carnot. S. 
819. „dis ponente Deo, ne panis 
inopia in via delicerent, qui 
cum crucihus suis juxta ejusdem 
praecepta eum sequi elegerant,““ 


und viele andere Schriftfieller. 


2) Anna Somnena gibt 


die Anzahl des Heeres, mit wel— 
chem er bey Konſtantinopel an— 
kam, auf 10,000 zu Roß und 
20, zu Fuß an. Aber ihre 
Angaben ſind oft uͤbertrieben, und 
bey einem andern Schriftſteller 
findet ſich keine Angabe. Alex, 
p-. 293. 
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Rainhard und Peter von Toul, Heinrich und Gottfried 
von Aſcha, der Graf Hugo von St. Paul und deſſen Sohn 
Engelram, und viele andre edle Herren befanden, bald 
nach des Grafen Emico's verheerendem Zug, aufgebrochen, 
und kam bald nach der Niederlage von deſſen unſinnigen 
Haufen an die Graͤnze von Ungern, wo er die zerſtreuten 
Fluͤchtlinge deſſelben antraf. Dadurch geſchreckt zog der 
Herzog nicht ſogleich ins ungariſche Land, ſondern lagerte 
ſich bey Tollenburg in Oeſterreich, um von hier aus Genug— 
thuung für die den Chriſten zugefuͤgte Schmach zu verlan— 
gen, und um freyen Durchzug fuͤr ſein Heer zu unterhan— 
deln. Eine Geſandtſchaft von zwoͤlf Rittern in des Herzogs 
Sold, zu deren Wortfuͤhrer Gottfried von Aſcha, dem 
Konig ſchon durch eine frühere Sendung des Herzogs be— 
kannt, ernannt ward, wurde an König Kalmany abgefer— 
tigt. Die Geſandten fanden die guͤnſtigſte Aufnahme. Der 
Koͤnig gab ihnen eine oͤffentliche Audienz, in welcher er 
über die Wildheit und Zuͤgelloſigkeit der bisherigen Kreuz— 
fahrer klagte, und heilig betheuerte, daß die Pßicht, das 
Leben und Eigenthum ſeiner Unterthanen gegen Gewalt zu 
ſchuͤtzen, fein Benehmen gegen jene Unholde nothwendig 
gemacht habe. Als ſie zuruͤckkehrten, ſandte er mit ihnen 
Gefandte an Gottfried, und ließ ihn zu einer Zuſammen⸗ 
kunft auf dem Schloß Liperon einladen. 

Gottfried zog am verabredeten Tag mit dreyhundert 
Rittern nach dem Schloß, ließ fie aber vor: demſelben ſich 
lagern, und ging nur von Werner von Greis, Rainhard 
und Peter von Toul begleitet auf die Bruͤcke, welche uͤber 
den Fluß nach dem Schloß fuͤhrte, wo er den Konig von 
Ungarn ebenfalls allein antraf. Beyde Fuͤrſten vereinigten 
ſich bald dahin, daß der Konig verſprach, die Pilger auf 


J. 1096. 


ES; 1005, 
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ihrem Zuge durch Ungarn nicht zu beunruhigen, ſondern 
freundſchaftlich mit Lebensmitteln zu verſorgen, und der 
Herzog Gottfried dagegen einwilligte, fuͤr das gute Be— 
tragen einige feiner vornehmſten Ritter als Geiſſeln dem Koͤ— 
nig zu uͤberliefern. Dazu verlangte Kalmany den Grafen 
Balduin, des Herzogs Bruder, mit allen die ihm ange— 
hörten. Alsdann beſchwor der König, und zu mehrerer 
Sicherheit, nach damaliger Sitte, mit ihm feine ſſaͤmmtli— 
chen Großen, daß Gottfrieds Heer und alle Kreuzheere, 
welche ihm nachfolgen wuͤrden, mit Ruhe durch ihr Reich 
ziehen ſollten. Der ſtolze Balduin weigerte ſich hartnaͤckig, 
als Geiſſel ſich uͤberliefern zu laſſen, bis endlich der Herzog, 
um ihn zu beſchaͤmen, ſelbſt ſich dazu erbot. Nachdem 
Balduin mit ſeiner Gemahlin und allen Rittern, die ſeinem 
Panier folgten, den Ungarn war uͤberliefert worden, ruͤckte 
Gottfried mit ſeinem Heere in Ungarn ein. Es ward bey 
Todesſtrafe geboten, keine Gewalt gegen die Ungarn zu 
uͤben, ſondern ordentlich und willig die zugefuͤhrten Lebens— 
mittel zu bezahlen. Zu mehrerer Sicherheit zog der Konig 
von Ungarn ſelbſt mit einem anſehnlichen Heere den Kreuz— 
bruͤdern zur Linken, bis an die Graͤnze ſeines Reichs, wo— 
hin die Pilgrimme ohne alle Streitigkeit mit den Ungarn 
gelangten. Nach einigen Ruhetagen bey Semlin, zogen 
ſie in Schiffen und Floͤßen uͤber die Sau, nach deren jenſei— 
tigem Ufer Gottfried, aus Mißtrauen gegen die Truppen 
des griechiſchen Kaiſers in der Bulgarey, tauſend Gepan— 
zerte vorausſchickte. Als der groͤßte Theil des Heeres am 
andern Ufer war, kam der Konig von Ungarn perſoͤnlich 
zu Gottfried und gab ihm die Geiſſeln zuruͤck, dankte ihm 
fuͤr das ordentliche Betragen ſeines Heeres, und beſchenkte 
ihn und die uͤbrigen Großen. Die Pilger ſchlugen bey Bel— 
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grad ein Lager auf, festen aber bald hernach ihren Weg 
nach Konſtantinopel durch die Waͤlder und Gebirge der 
Bulgarey fort. 

Alle übrigen Fuͤrſten zogen durch Italien, auf dem vor— 
maligen allgemeinen Pilgerweg. Dahin zog zuerſt Hugo 
der Große, mit einer Pracht und mit einem Heere, wie es 
dem Bruder des Königs von Frankreich geziemte, und em— 
pfing, wie alle Pilger, welche durch Italien zogen, zu 
Lukka, wohin damals Urban vor ſeinem Gegner Guibert 
geflohen war, den paͤpſtlichen Segen, und als der Ange— 
ſehenſte ihrer Heerfuͤhrer, die Fahne des heiligen Petrus 3). 
Er zog über Rom, wo der ſchismatiſche Guibert oder Kle— 
mens der Dritte, zum Aerger der rechtglaͤubigen Chriſten, 
herrſchte, und ſelbſt die Pilger als Anhaͤnger ſeines Geg— 
ners verfolgte 2), nach Bari. Seine Begierde, dem Ziel 
ſeines Weges naͤher zu kommen, war ſo groß, daß er von 
dort mit feinem Heere ſogleich nach Dyrrachium uͤberging, 
ohne die Ankunft der andern Fuͤrſten, welche ihm nachfolg— 
ten, zu erwarten. An der griechiſchen Kuͤſte ward ſeine 
Flotte von einem heftigen Sturm zerſtreut, und der groͤßte 
Theil der Schiffe mit der Mannſchaft ward ein Raub der 
Wellen; Hugo ſelbſt rettete ſich in einem kleinen Kahne 
nach Dyrrachium, und einige wenige Schiffe kamen bey 
Palus ans Lands). 

9) Hugo ließ durch vier und Du Chesne Script. Franc. Ts 
zwanzig Geſandte dem griechiſchen IV. S. gad. 
Statthalter zu Dyrrachium, uns 
ter vielen andern Prahlereyen, 5) Dieſes Schiffbruchs gedenkt 
kund thun, daß er die goldne blos Anna Somnena; aber 
Fahne des heil. Petrus 25 er- dennoch iſt ihre Erzählung glaub— 
o 70V ayıov ergob enαεν ein- würdig, weil nirgends im Vers 
pfangen. Anna Comn. S. folge der Vegebenheiten eines fran— 


288. zoͤſiſchen Heeres unter Hugo Mel— 
2) Fulcher. Carnot. in dung geſchieht. 


J. 1096. 


J: 1096. 
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Das roͤmiſche Reich war damals in der bedraͤngteſten 
Lage. In ſeinem Innern durch ſchlechte Verwaltung zer— 
ruͤttet, von außen durch die wachſende Macht der Tuͤrken 
des groͤßten Theils ſeiner Provinzen beraubt, ſchwebte es in 
beſtaͤndiger Furcht, auch ſeine Hauptſtadt zu verlieren. Kon— 
ſtantinopel verdankte zu dieſer Zeit ſeine Freyheit vom Joch 
der Tuͤrken nur der Feſtigkeit ſeiner Mauern, dem furchtba— 
ren griechiſchen Feuer, der Unkunde der Tuͤrken in der Be— 
lagerungskunſt, und dem bey Mohammeds Gläubigen noch 
immer lebhaften Andenken an die Niederlagen, welche ihre 
Vorfahren vor den Mauern der Kaiſerſtadt erlitten. So— 
wohl die Kaiſer, die Pracht und die uͤppigen Vergnuͤgun— 
gen des Hofes mehr liebend, denn die Muͤhſeligkeiten des 
Krieges, als das Volk, welches durch die Verheerungen 
der Tuͤrken zur Verzweiflung niedergedruͤckt, nicht zum noͤ— 
thigen Widerſtand erhoben ward, ſeufzten nach der Huͤlfe 
der Lateiner. Denn die Griechen, wenn auch nicht immer 
ihre Geſchichtſchreiber, erkannten den Vorzug der lateini— 
ſchen Tapferkeit vor der Griechiſchen an s). Die Mieth— 
truppen aus dem Abendlande waren der Kern ihres Heeres 7). 
Abendlaͤndern vertrauten die Kaiſer die Beſchuͤtzung ihrer 
Perſon an. Daher empfingen auch die Kaiſer die Pilger 


6) Daher ſchon zu Karls des 
Großen Zeiten bey den Griechen 
das Sprichwort? Toy Ppayrov 
DıAov NA, yaroya ovn &x95, 
Eginhard de vita Caroli M, 
IR LO 


7) Zu der Zeit, als Alexius des 
Kaiſerthrons ſich bemaͤchtigte, wa— 
ren folgende Truppen zu Konſtan— 
tinopel: 1) Die Unſterblichen 


(c Adavarıı). 2) Die Waran⸗ 
ger aus dem entfernteſten Norden 
(0% a2 @OovAys Bapxyy0s) mit 
Streitärten bewaffnet. 3) Die 
Nemitzen (ce Newergo ) ebenfalls 
ein barbarifches Volk. Anna 
Comn. S. 62. In dem Heere, 
mit welchem Alexius gegen den 
Herzog Robert Guiſchard zog, wa— 
ren Franken (Boayyıza v. 
rer). 
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aus dem Abendlande, welche durch die Laͤnder des griechi- J. 1096. 
ſchen Kaiſerthums zogen, aufs freundlichſte, um ihre Gunſt 
zu gewinnen, und zogen viele durch reiche Geſchenke an ſich, 
ſo, daß ſie oft mit den Griechen wider ihre Landsleute 
ſtritten s). 


Damals herrſchten zu Konſtantinopel nicht mehr die 
Nachkommen des Theodoſius, ſondern wie ſchon viele an— 
dere durch Gewalt und Liſt den Thron beſtiegen hatten, und 
davon verdraͤngt waren, ſo hatte Alexius aus dem Ge— 
ſchlecht der Komnenen, welches aus Italien nach Griechen— 
land gekommen, und große Beſitzungen am ſchwarzen Meere 
erworben hatte den Kaiſer Nicephorus Botoniates, mit Huͤlfe 
der nordiſchen Miethtruppen des Throns beraubt, und 
ſich deſſelben bemaͤchtigt ?). Alexius ſelbſt hatte die Talen⸗ 
te eines großen Feldherrn, war Kenner der Taktik, und 
ſein Geiſt war durch Wiſſenſchaften gebildet, doch war er 
nicht im Stande, den Tuͤrken, welche gegen Morgen, und 
den Normannen in Italien, welche gegen Abend das zer— 
ruͤttete Reich bedraͤngten, mit den Waffen zu widerſtehen. 
Darum kaͤmpfte er wider dieſe Feinde mehr mit Geld, mit 
reizenden Worten und truͤgeriſchen Verſprechungen 7°), als 
mit den Waffen, und ſuchte wider die Tuͤrken Huͤlfe bey 
dem Papſt zu Nom und den lateiniſchen Fuͤrſten, welchen 


9) Dieß Streiten für Sold ger 
gen ſeine Landsleute, in welchem 
die Denkungsart der Vaſallen 
nichts Auffallendes, nichts Un- 
wuͤrdiges finden konnte, brachte 
die Germaniſchen Voͤlker, beſon— 
ders die in Italien, in den Ruf 
der niedrigſten Beſtechlichkeit bey 
den Griechen. S. Anna Com- 


nen a S. 163 f. und an vielen 


Stellen. 


9) Anna Comn. S. 64. 


10) Vergl. nur das Betragen 
des Kaiſers in dem Kriege wider 
Boemund, wie es von ſeiner Toch— 
ter ſelbſt dargeſtellt wird. S. 153 
folg. 
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J. 1096 er die Sache der Griechen wider die Tuͤrken als eine allge— 
meine Angelegenheit aller Chriſten vorſtellte. 


Aber ſeit Kurzem waren die Geſinnungen des Kaiſers 
Alexius über die Huͤlfe der Lateiner gänzlich geändert. Waͤh⸗ 
rend des Durchzugs der frangofifchen Pilgerheere durch Ita— 
lien war der heiligen Unternehmung ein Fuͤrſt beygetreten, 
deſſen Beytritt ihm dieſelbe ſo furchtbar machte, als ſie 
vorher ihm nuͤtzlich geſchienen hatte. Boemund, Fuͤrſt 

von Tarent, hatte ploͤtzlich, als er die Pilger durch Italien 
ziehen ſah, mit einem großen Heere das Kreuz angenom⸗ 
men — ein Fuͤrſt, welchen Alexius haßte, deſſen Rache 
wegen des herrlichen Siegs der Griechen uͤber die Norman— 
nen bey Lariſſa er fuͤrchtete =), und welchen er fuͤr zu 
verſchlagen und habſuͤchtig hielt, als daß er glauben konn⸗ 
te, ein Boemund wolle um ſeines Seelenheils willen nach 
Jeruſalem ziehen 12). Boemund hatte in den Kriegen, wel— 
che ſein Vater Robert Guiſchard, Herzog von Apulien, mit 
dem roͤmiſchen Kaiſerthume ohne andere Urſache, als um 
jenſeit des adriatiſchen Meeres Länder zu erobern, ange— 
fangen hatte, furchtbar ſich gezeigt, und Alexius befuͤrch⸗ 
tete, Boemund moͤge dieſe Gelegenheit benutzen wollen, 
dieſen herrſchſuͤchtigen Plan, deſſen Ausführung durch des 
Vaters ploͤtzlichen Tod unterbrochen war, zu vollziehen. 
Dieſe Furcht war, wie die Folge bewies, nicht ungegruͤn— 


11) Basmovvras maAzıay Au- 
v nura Fouv Ävroxpwrogos e 
Cor u eE piece. guru vr 
va FoUVrw mapuoKev τνν Aue 
r gα%n &neıys vunns, 
NUTOU Omors Harn Y Aupısoav 


5 
„* NpxTO ar 


day Mer’ avrou avyybe moAeoV, 
Anna Comn, S. 293. 


12) „Boemund und die wie er 
geſinnt waren, naͤhrten ſeit lan— 
ger Zeit die Luft nach dem roͤmi— 
ſchen Reich, und benutzten Peters 
Predigt als Vorwand fuͤr dieſe 
Bewegungen, indem fie die Uns 
verdorbenen taͤuſchten. Ann a 
Co mn. S. 282. 
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det. Aber auch, wenn Boemund nicht das Kreuz ange- . 


nommen haͤtte, war Alexius durch die Anzahl und die Be— 
ſchaffenheit der Heere geſchreckt, welche gegen Aſien jetzt 
auszogen. Er hatte bey dem Papſt nachgeſucht um Huͤlfs— 
voͤlker, welche ihn unterſtuͤtzen ſollten, um die Tuͤrken aus 
den Laͤndern, welche fie dem roͤmiſchen Kaiſerthum entriſſen, 
zu vertreiben, und nun erſchienen Heere von hundert Tau— 
ſenden, unter Heerführern, welchen er die Abſicht zutraute, 
unter dem Vorwande des Durchzugs nach Syrien, des 
Kaiſerthums und der Kaiſerſtadt ſich zu bemaͤchtigen 8); 
von welchen er wenigſtens erwartete, daß ſie nicht fuͤr ihn, 
ſondern für ſich ſelbſt ſtreiten würden. Franzoͤſiſche und 
italiſche Beherrſcher von Kleinaſten und Syrien waren 
ihm aber furchtbarer als Tuͤrkiſche. 

Ein behutſames und kluges Benehmen war noͤthig⸗ 
aber Alexius Betragen gegen die Fuͤhrer der abendlaͤndiſchen 
Pilgerheere war nicht klug, ſondern hinterliſtig, nicht be— 
hutſam, ſondern betruͤgeriſch und heuchleriſch. Darum 
vergroͤßerte er durch ſeine Maßregeln fuͤr ſein Reich die Ge— 
fahr, welche er abwenden wollte. Er hoffte ſich gegen 
dieſe Gefahr zu ſichern, wenn er die germaniſchen Fuͤrſten 
noͤthigte, ihm wie ihrem König durch den Vaſalleneid Treue, 
Dienſt und Gehorſam zu geloben, aber er bedachte nicht, 


18) Oi de Non Kompres (au- hätte meinen mögen; es ſeyen die 
ßer Peter) nu rovrwy mxAAoy Sterne des Himmels, oder der 
6 Baımowros .... vw me Ce- Sand an der Kuͤſte des Meeres 
v%,jjꝶd nv moos vo legogorvue ausgegoſſen. Derer, welche im— 
oer ogice v MOUovmMeEvoL, 21 I ct merfort gegen Konſtantinopel 
Sex roy aVrongmropm TNS uPXmS jetzt zogen, waren fo viel, als, 
wupaAugnı mus Tyv νn⁰,Lbs] du nach dem Ausdruck des Homer, 
zuvasgev edEAares.. Anna der Blätter und Blumen im Fruͤh⸗ 
Co mn. S. 294. Von der Men- ling.“ 
ge der Pilger S. 398. „Man 


9) 
7 


6. 


110 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch JI. Kap. III. 


J. 1096. daß der Vaſall von feinem Lehnsherrn eben ſowohl Treue, 
als dieſer von ihm, verlangte, und eben ſo wie dieſer bes 
rechtigt war, wenn ſie gebrochen wuͤrde, von aller Ver— 
bindlichkeit ſich loszuſagen, und mit gewaffneter Hand ſich 
Recht zu verſchaffen. 


Alexius hatte ſeinem Neffen Johann, Befehlshaber 
von Dyrrachium, dem Landungsplatz der von Italien her— 
uͤber kommenden Pilgerheere, befohlen, die abendlaͤndiſchen 
Fuͤrſten und ihre Heere freundlich aufzunehmen, aber der 
Perſonen der Fuͤrſten ſich zu bemaͤchtigen, und wenn dieß 
ihm gelungen, ſogleich nach Konſtantinopel es zu berichten. 
Und damit kein abendlaͤndiſches Heer an einem Ort unbe— 
merkt ans Land gehen koͤnne, kreuzte der Admiral Nikolaus 
Maurokatelo mit einer Flotte an der griechiſchen Kuͤſte. 
Beyde bekamen in Abſicht Hugos geſchaͤrftere Befehle, als | 
er dem Kaiſer feine Ankunft in einem ſtolzen Ton meldete, 
der den Kaiſer beleidigte und in ſeinem Argwohn beſtaͤrkte. 


Als Hugo ans Land ſtieg, fand er ſchon zwey Abgeord— 
nete des Befehlshabers von Dyrrachium, durch welche 
er ihm ſein Bedauern wegen des ihn betroffenen Ungluͤcks 
zu erkennen gab, und ihn einlud, nach Dyrrachium zu 
kommen, wo alles bereit ſey, um ihn würdig zu empfan⸗ 
gen. Als er ein Pferd verlangte, um wuͤrdiger zu erſchei— 
nen, aber keines in Bereitſchaft war, trat ihm ſelbſt der 
eine Geſandte das Seinige ab. Der Befehlshaber kam ihm 
vor der Stadt entgegen, fuͤhrte ihn in ſeinen Palaſt, wo 
er ihn und die mit ihm waren praͤchtig bewirthete, aber 
auch ſogleich in ſichere Verwahrung nehmen ließ. Er gab 
dem Kaiſer ſogleich davon Nachricht, und erhielt den Be— 
fehl zuruͤck, Hugon eiligſt nach Konſtantinopel, und damit 
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er nicht mit andern kleinen Haufen zuſammen kommen moͤch- J. 1096. 
te, nicht auf dem gewoͤhnlichen Wege, ſondern unter dem 
Vorwand des richtigern Weges, uͤber Philippopolis dahin 
fuͤhren zu laſſen. Hugo ward zu Konſtantinopel auf eine 
ausgezeichnete Art empfangen. Er ward vom Kaiſer herr— 
lich bewirthet und freygebig beſchenkt, und die Freyheit 
ihm verſprochen, wenn er den Kaiſer als ſeinen Herrn er— 
kennen, und ihm den Eid leiſten wolle, alles fuͤr ihn zu er— 
obern, was er in Afien erobern werde, oder wenigſtens von 
ihm als Lehn zu nehmen. So ſehr es den ſtolzen Hugo, 
als Bruder eines Koͤnigs von Frankreich, kraͤnken mochte, 
Vaſall des griechiſchen Kaiſers zu werden, fo war Wis 
derſtand hier doch unmoͤglich. Er leiſtete den Eid ), 
erhielt aber dennoch ſeine Freyheit nicht. 
eittlerweile war Gottfried mit feinem Heere der Kai— 
ſerſtadt nahe gekommen. Ohne alle Unfälle war er bis Phi— 
nopol gelangt, woſelbſt er acht Tage ruhte. Denn der 
Kaiſer hatte ihm Gefandte entgegen geſchickt, welche den 
Herzog erſuchten, ſtrenge Zucht in ſeinem Heer zu halten, 
und ihm verſprochen hatten, daß er allenthalben hinreichen— 
de Lebensmittel finden ſolle. Von beyden Seiten war jene 
Bitte und dieß Verſprechen puͤnktlich erfuͤllt. Zu Phinopol 
aber erfuhr Gottfried das Schickſal Hugos von Frankreich, 
und fertigte ſogleich Abgeordnete nach Konſtantinopel, um 
die Freylaſſung des edeln Pilgrims zu verlangen. Bey Se— 
livrea, wohin er fortruͤckte, kamen dieſe zu ihm zuruͤck, 
ohne die Abſicht ihrer Sendung erreicht zu haben. Er— 
grimmt uͤber des Kaiſers Treuloſigkeit, gab der Herzog 
4) Anna Comn. p. 289. »I7 0px07 eromoszussor, Verol. 


ele magaxgonme ayIowrov . Lib. VII. p. 201. 
ro yayadas For ve¹%ðtm N, n 
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J. 1096. den Befehl, das Land zu pluͤndern, und in acht Tagen 
war die herrliche Gegend eine Wuͤſte. Der Kaiſer beſorg— 
te noch ſchlimmere Folgen ließ ſogleich die franzgofifchen 
Pilger frey, und ſandte zwey von ihnen, Rudolf Peel 
von Lon und Rotger zu dem Herzog als Geſandte und 
Zeugen dieſer Nachricht, mit dem Geſuch, von dem Pluͤn— 
dern abzulaſſen. Alsdann zog Gottfried weiter, kam zwey 
Tage vor dem Weihnachtsfeſte vor den Mauern von Kon— 
ſtantinopel an und lagerte ſich am Propontis von der Bruͤcke 
bey dem Kosmidium bis zur Kirche des heil. Phocas ). 
Daſelbſt kamen ihm Hugo und mehrere ſeiner Begleiter, als 
Clarebold, Drogo, Wilhelm der Zimmermann, welche, 
dem Tod an der Graͤnze von Ungarn entronnen, in Ita— 
lien ſich zu ihm geſellt hatten, entgegen. 


mit einer Einladung fuͤr den Herzog, in die Stadt zu kom— 
men, welche in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken abge— 
faßt war. „Der Kaiſer trage Verlangen, den Helden, 
deſſen Tapferkeit und Edelmuth fo beruͤhmt ſey, perfönlich 
kennen zu lernen.“ Der Herzog machte ſich ſchon bereit, 
der Einladung zu folgen, als einige zu Konſtantinopel 
wohnende Franzoſen *), welche heimlich ins Lager kamen, 
ihm die Nachricht brachten, daß der Kaiſer mit ihm eben 
ſo, als mit Hugo zu verfahren gedenke. So gewarnt gab 
der Herzog die Antwort: „einem Fuͤrſten, der ſchon ge— 
gen Hugo ſo treulos ſich gezeigt, traue er nicht; der Kai— 


Bald nach ihnen kamen auch Geſandte des Kaiſers | 
| 


15) Anna Comn. p. 20%. nicht erſt damals nach Konftantis 

16) Quidam advenae Franco- nopel gekommene Pilger zu ver— 
rum, vielleicht in Kriegsdienſten ſtehen, ſcheint aus der villa ad- 
oder als Handelsleute. Albert. venarum Francorum in Ungarn 
Aquens. IL, 9. Daß darunter I, g. zu folgen. 
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fer möge zu ihm ins Lager kommen, wenn er ihn kennen J. 1096. 
zu lernen wuͤnſche“ ). Um dieſe Weigerung Gottfried 
buͤßen zu laſſen, waͤhlte der Kaiſer die unrechten Mittel. 
Er ließ durch ausgeſtellte Poſten die Verbindung Gott— 
frieds mit den nachkommenden Pilgerheeren ſtoͤren, und 
verbot ſeinen Unterthanen, Lebensmittel in Gottfrieds La— 
ger zu bringen, damit der Herzog durch Hunger gezwun— 
gen werde, dem kaiſerlichen Willen ſich zu fuͤgen. Aber 
Alexius zwang dadurch den Herzog, ein Mittel zu ergrei— 
fen, wozu er nicht ſo gern, als Peter und Walther, ſich 
entſchloß. Erſt als, der Mangel hoͤchſt druͤckend ward, 
und auf Andringen ſeines Bruders Balduin, gab Gott— 
fried dem Heere die Erlaubniß zu pluͤndern. Der Kaiſer 
ward dadurch genoͤthigt, fein Verbot aufzuheben, und die 
Kreuzbruͤder ſelbſt ließen gern von den Feindſeligkeiten ab, 
um am andern Tage das Weihnachtsfeſt wuͤrdig zu bege— 
hen 18). 

In den erſten vier Tagen nach wiederhergeſtelltem 
Frieden fiel nichts vor. Mittlerweile ward die Witterung 
ſehr rauh, und der Regen war ſo heftig, daß die Zelte 
den Kreuzbruͤdern keinen Schutz mehr gaben. Dieß be— 
nutzte der Kaifer. Er ſchlug dem Herzog vor, fein Heer 
in die Vorſtadt Pera zu verlegen. Dieſer nahm den 
Vorſchlag gern an, und fuͤhrte ſein Heer in die ſchoͤnen 
Palaͤſte mit den ſtolzen Thuͤrmen, welche weit am Ufer des 
Meeres hin ſich erſtreckten v»). Hier glaubte Alexius die 


47) Nach Anna Comnena unter welchen fie die Entziehung 


fuchte der Kaiſer gleich anfangs 
den Herzog zu bereden, nach der 
aſtatiſchen Küfte hinuͤberzugehen, 
und als er dieß verweigerte, er— 
folgten jene Maßregeln gegen ihn, 


I. Band. 


der Zufuhr nicht erwaͤhnt. 
18) Albert. A. II, ro. 
1°) Per palatia et turritas do- 
mus, quae spatium trıginta mil» 
liarium in litore maris compre« 


2 


J. 1097. 
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Lateiner ganz in ſeiner Gewalt zu haben; denn hier waren 
ſie von dem Meer und dem Fluß Bathyſſus eingeſchloſſen, 
der im Winter zu einem betraͤchtlichen Strom anſchwillt. 

Die Kreuzbruͤder fanden zuerſt alle Beduͤrfniſſe im 
Ueberfluß, und fuͤr billigen Preis, damit ſie erfahren 
moͤchten, wie große Wohlthaten der Kaifer ihnen geben 
und entziehen koͤnne. Nach einiger Zeit 29) kamen wie— 
der Geſandte des Kaiſers zum Herzog, welche ihn wie— 
der einluden, zum Kaiſer zu kommen, und ihm voͤllige 
Sicherheit heilig verſprachen. Des Herzogs Antwort fiel 
auch dieſes Mal verneinend aus, aber ſanfter als zuerſt. 
Er ſandte ſelbſt drey Ritter, Cuno von Montagu ), 
Balduin von Burgo und Gottfried von Aſcha, mit den 
kaiſerlichen Geſandten, welche ſeine Weigerung bey dem 
Kaiſer damit entſchuldigen ſollten, daß Hugos Schickſal 
nothwendig Mißtrauen und Verdacht ihm einfloͤßen muͤſſe. 
Alexius antwortete mit Betheurungen ſeiner redlichen Ab— 
ſichten. Funfzehn Tage hindurch wurden Geſandte ge— 
wechſelt, aber Gottfried ließ ſich nicht bewegen, vor dem 
Kaiſer zu erſcheinen. 

Darauf ward zuerſt die Zufuhr der Fiſche und der 
Gerſte, bald hernach auch des Brots gehemmt; und als 
den Kreuzfahrern auf dem Meere Lebensmittel zugefuͤhrt 


hendunt. Albert. Aquens. 
U, 11. Nach dem Erzb. Wil: 
helm von Tyr erſtreckten fie 
ſich doch nur ſechs bis ſteben mil— 
alſo ctwa eine deutſche 
Meile, am Meere hin. 


liaria, 


2°) Post paulnlum. Albert. 
Aquens. II, 12. Nach Anna 
Eomnena aber mußte der 


Streit doch erſt kurz vor dem 
Oſterfeſt wieder ausgebrochen ſeyn. 
Wir trauen hier ihrem Gedaͤcht— 
niß; weil der gruͤne Donnerſtag, 
an welchem ſie den Kampf mit 
den Lateinern ſich ereignen läßt, 
ihr ſo furchtbar war, daß ſich ei— 
ne Verwechſelung nicht denken 
laͤßt. 
22) De Monte acuto. 
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wurden, kam ein Haufe von Turkopulen 22) in Schiffen J. 1097. 
ans Ufer, trieb die am Morgen dahin kommenden Kreuz— 
bruͤder, um nach ihrer Gewohnheit Lebensmittel fuͤr den 
Tag einzukaufen, zuruͤck, toͤdtete und verwundete ihrer 
mehrere, und erſchoß ſogar diejenigen, welche an den 
Fenſtern ihrer Wohnungen ſich ſehen ließen, meuchel— 
moͤrderiſch mit Pfeilen 2). Nun ließ der Herzog ſo— 
gleich das Heer zu den Waffen rufen. Die Palaͤſte am 
ſilbernen See, in welchen die Pilger bisher gewohnt, wur— 
den zuerſt, weil auch ihre griechiſchen Einwohner angefan⸗ 
gen, Feindſeligkeiten zu uͤben, niedergeriſſen oder ver— 
brannt. Balduin, des Herzogs Bruder, zog mit fuͤnf— 
hundert Gepanzerten nach der Bruͤcke, welche bey dem 
Blachernenpalaſt über den Bathyſſus führte, um fie zu 
beſetzen, und war kaum auf der Mitte derſelben, als auf 
dem Fluſſe Turkopulen in Fahrzeugen herbeyeilten, und 
ihn und die Seinigen mit Pfeilen beſchoſſen. Sobald er 
jenſeit der Bruͤcke war, fielen Turkopulen und andere 
griechiſche Soldaten aus der Stadt und griffen ihn wuͤ— 
thend an; aber Balduin wehrte ſie nur ab, bis das gan— 
ze Kreuzheer heruͤber war, und vor den Mauern von Kon— 
ſtantinopel ſich gelagert hatte. Alsdann griff er ſte an, 
und trieb ſie nach ſchwerem und blutigem Kampf in die 
Stadt zuruͤck; ſie unternahmen neue Ausfaͤlle, aber Bal— 
duin behauptete ſeinen Stand, bis der Einbruch der Nacht 
H 2 


22) Leichtbewaffnete Truvven, Agile s und mehrere Stellen in 
meiſtentheils aus Miethlingen Du Cange Glossar. s. h. v. 
von tuͤrkiſcher Herkunft beſtehend, 
qui vel nutriti apud Turcos, vel 22) Albert. Aquens. II, 
de matre Christiana, patre Tur- 13. Wilh. Tyr. II, 2. 
co procreantur. S. Rai m. de 
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J. 1092. den Kampf endigte, und Gottfried ihn ins Lager zu kom⸗ 
men hieß. In der Stadt aber war waͤhrend des Kampfes 
die groͤßte Furcht. Weil die Gefahr, von den Lateinern 
erobert zu werden, welches nach der Griechen! Beſorgniß 
ihre Abſicht war, der Stadt an einem Donnerstage droh— 
te, an welchem Tage Alexius das Kaiſerthum mit Mieth— 
lingen erobert, und ihrer Pluͤnderung die Stadt preis ge— 
geben hatte, ſo fuͤrchteten die Geringen und Vornehmen, 
welche dem Kaiſer ergeben waren, ſeinen Untergang an 
dieſem Tage als goͤttliche Strafe. Der Kaiſer aber, um 
fie zu beruhigen, ſaß unter freyem Himmel auf feinem kai⸗ 
ſerlichen Thron ohne Panzer, Schwert und Schild, mit 
ruhigem Angeſicht, und ſprach den Umherſtehenden Muth 
ein, wich auch nicht, als Einer neben ſeinem Thron von 
einem Pfeil der Kreuzbruͤder niedergeſtreckt wurde. Es 
war aber den Donnerstag der Leidenwoche, an welchem 
die Griechen und Lateiner vor den Mauern der Kaiſerſtadt 
kaͤmpften 23). 


24) Anna Somneua er⸗ 
zahlt, wie gewoͤhnlich, die Ver— 
anlaſſung dieſes Kampfs und den 
Kampf ſelbſt ganz verſchieden. Der 
Saifer habe einige von Gottfrieds 
Grafen zu ſich gerufen, um dieſe 
ſich geneigt zu machen, damit 
durch ihren Einfluß Gottfried zur 
Leiſtung des Eides ſich bequeme. 
Als dieſe wegen ihrer natürlichen 
Redſeligkeit (da 70 Cue. AuAov 
au MEROHFIRWTATON ) ſich lauge 
in der Stadt verweilt, fo ſey un: 
ter den Lateinern das falſche Ge— 
ruͤcht entſtanden, auch fie ſeyen 
von dem Kaiſer in Gewahrſam 


genommen, wodurch die Lateiner 
bewogen worden, die erzaͤhlten. 
Feindſeligkeiten zu üben. Lange 
habe der Kaiſer dieſe nicht erwie— 
dern wollen. Erſt als die Mauer 
ſelbſt von den Lateinern beſtuͤrmt, 
und ein Grieche neben dem Thron 
des Kaiſers erſchoſſen worden, 
habe Alexius dem Niceforus bes 
fohlen, mit einer Ahtheilung der 
Vogenſchuͤtzen gegen fie auszuzie— 
hen, doch habe er ihm geboten, 
nur die Lateiner zu ſchrecken, ih— 
res Lebens aber ſo viel als moͤg- 
lich zu ſchonen. S. 294. 295. 
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Am andern Tage gab der Herzog Befehl, das Land J. 1097. 
umher zu pluͤndern. Sechs Tage hindurch wurden die 
Landhaͤuſer der Gegend durchſucht, und fo viel Lebens— 
mittel zuſammen gebracht, daß die vorhandenen Laſtthiere 
und Wagen nicht hinreichten, ſie ins Lager zu bringen. 


Darauf bot der Kaiſer wieder die Hand zum Frie— 
den. Er ließ den Herzog erſuchen, die Pluͤnderung des 
Landes einzuſtellen, und nach Konſtantinopel zu kommen, 
wogegen er zu ſeiner Sicherheit Geißel zu ſtellen ſich er— 
bot. Gottfried verſprach zu kommen, wenn ſolche Geißel 
geſtellt wuͤrden, welche ihm hinreichende Sicherheit gaͤ— 
ben 2). Nachdem die kaiſerlichen Geſandten kaum das 
Lager verlaſſen, kam eine Geſandtſchaft von Boemund an 
den Herzog, welcher ihm rieth, ſich mit ſeinem Heer in die 
fruchtbare Gegend von Adrianopel oder Philippopolis zus 
ruͤckzuziehen, und ſeine Ankunft, die im kommenden Maͤrz 
unfehlbar erfolgen werde, daſelbſt zu erwarten; dann 
wollten fie gemeinſchaftlich den Kaiſer bekriegen und Kons 
ſtantinopel erobern. Der edle Gottfried wies dieß Ver— 
langen ſogleich ab, weil ſie ausgezogen, um mit Unglaͤu— 
bigen, nicht mit den Glaͤubigen zu ſtreiten, aber der Kai— 
ſer, geſchreckt durch die Nachricht von Geſandten Boe— 
munds im Lager der Wallbruͤder, eilte, allen Hader mit 
ihnen zu beendigen. 


25) Albert. Aquens. II, 
c. 14. Nach dem Berichte der A n- 
na Comnena ging Hugo der 
Große zu Gottfried, um ihn zur 
Leiſtung des Eides zu bewegen; 
der Herzog aber antwortete ihm: 
„Du, der wie ein König, mit fo 
großem Neichthum und einem fo 


anſehnlichen Heer aus deinem Va⸗ 
terlande ausgezogen, biſt von je 
ner Höhe zur Niedrigkeit eines 
Knechts (devAov) herabgeſtiegen; 
und als ſey dieß etwas Ruhmwuür— 
diges, kommſt du mir zu rathen, 
ein Gleiches zu thun?“ Ale- 
xias p. 297. 
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J. 192. Er bot dem Herzog von Lothringen feinen Sohn Jo— 
hannes Porphyrogennetus als Geißel an, und erreichte end— 
lich dadurch, was er durch Schmeicheleyen und Drohun— 
gen nicht hatte erreichen koͤnnen. Der Herzog ließ den 
kaiſerlichen Prinzen von Balduin von Burgo und Cuno 
von Montagu in Empfang nehmen und ins Lager brin— 
gen, und fuhr, nachdem er feinem Bruder Balduin den 
Befehl des Heeres in ſeiner Abweſenheit uͤbertragen, von 
den vornehmſten Rittern begleitet, in einem Fahrzeug uͤber 
den Meeresarm nach dem kaiſerlichen Schloß 2°). 


Die Audienz war glaͤnzend. Der Herzog von Lothrin⸗ 
gen und ſeine Begleiter erſchienen vor dem griechiſchen Kai— 
fer in aller Pracht der franzoͤſiſchen Edeln; in koſtbaren 
mit Gold geſtickten Purpurgewaͤndern, welche zum Theil 
mit glaͤnzend weißem Hermelin, zum Theil mit buntem | 
Zobelfell verbraͤmt waren 27). Der Kaiſer faß auf einem | 


26) Albert. Aquens. II, 
c. 15. Wilh, Tyr. II, 10. 17. 
Anna Comnena (a. a. O.) 
erwaͤhnt der Geißel nicht. Da 
Hugo nichts bey Gottfried aus— 
gerichtet, ſchickte der Kaiſer nach 
einigen Tagen, weil ihm die na— 
be Ankunft der übrigen Grafen 
berichtet worden, einige der vor- 
nehmſten Führer CT Me 
70 exngirous) mit den unter 
ihnen ſtehenden Truppen zu Gott— 
fried, um ihn zum Frieden zu 
bewegen. Die Lateiner (wie ſehr 
naturlich war) waͤbnend, dieſe 
hätten feindliche Abſichten, kamen 
mit dem Angriff zuvor, mußten 
aber nach einem hartnaͤckigen 
Kampſe die Flucht ergreifen. Oh— 


ne weiterer Unterhandlungen zu 
erwaͤhnen, ſetzt Anna hinzu: 
„und ſo bequemte ſich Gottfried 
bald darauf nach dem Willen des 
Kaifers (K or 6 Tovroßge 
ker o mov rw Y Pucıhews 


Ein neues 
Beiſpiel, wie gern Anna Co m 
nena Umſtaͤnde verſchweigt, wel— 
che nicht zum Vortheil ihres Bas 
ters gereichen. 


2 ν,˖⁴ JeAnparı). 


27) In splendore et ornatu 
vestium tam ex 
ostro quam aurifrigio et in ni- 
veo opere hermelino et ex mar- 
drino grisioque et vario, quibus 
Gallorum principes praecipus 
utuntur. Alb, Aquens. II, 16. 


pretiosarum 


. 
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hohen Thron, umgeben von einem Haufen feiner Hofleute 3.1097. 
in den praͤchtigſten Kleidern, und ſtand vor keinem, ſelbſt 
vor dem Herzog, nicht auf. Sie naͤherten ſich ehrfurchts— 
voll ſeinem Thron und kuͤßten ihm knieend die Hand. 
Nachdem dieſe Ceremonien verrichtet, auf deren Beobach— 
tung am Hofe von Konſtantinopel um deſto mehr geſehen 
ward, da man unter der Pracht des Hofes die Schwaͤche 
des Reichs zu verbergen ſuchte, ließ ſich der Kaiſer zu 
Schmeicheleyen gegen jeden der franzsſiſchen Edeln herab, 
und beſonders gegen den Herzog von Lothringen. Er 
lobte den frommen Eifer, der ſie bewogen, zum Streit 
für des Heilandes Ehre ihre Heimath zu verlaſſen, er re— 
dete beſonders viel von dem Ruhm, den Gottfried ſich 
durch ſeine Tapferkeit und Rechtſchaffenheit erworben, 
und nahm ihn zum Sohn oder zum Caͤſar an — die 
größte Ehrenbezeugung, welche ein byzantiniſcher Kaiſer 
erweiſen konnte. Dafuͤr fuͤgte ſich der Herzog ſeinem Wil— 
len; er und feine Begleiter legten ihre Haͤnde in des Kai— 
ſers Haͤnde, ſchwuren den Lehneid 28), und gelobten, alle 
ehemals dem Roͤmiſchen Reich unterworfenen Städte, 
Burgen und Laͤnder, welche ſie erobern wuͤrden, den von 
dem Kaiſer zu verordnenden Gewalthabern zu uͤberantwor— 
ten 28). Alexius nahm von jetzt an ein anderes Betragen 
gegen die Kreuzbruͤder an, er ward ſo gefaͤllig und zu— 
vorkommend, als vorhin feindſelig und zuwider. Der 
Herzog erhielt herrliche Geſchenke an Gold und Silber, 
purpurnen Kleidern und Maulthieren, ward an die kaiſer— 
liche Tafel gezogen, und alle feine Begleiter wurden frey— 


23) Junctis manibus. Alb. 2?) Anna Comn. p. 299. 
Aquens. das homagium li- 
gium. 


J. 1092. 
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gebig beſchenkt. Von nun an kam in jeder Woche, fo 
lang das abendlaͤndiſche Pilgervolk vor Konſtantinopel 
war, ein kaiſerlicher Diener ins Lager mit zehn Scheffeln 
Geld 3°), welche unter die aͤrmern Wallbruͤder vertheilt 
wurden. Gottfried, als er mit ſeinen Begleitern ins La— 
ger zuruͤckgekommen, ſandte den kaiſerlichen Prinzen ſei— 
nem Vater heim, und zog mit ſeinem Volk wieder in die 
Vorſtadt Pera ein. Nun war Friede und freundſchaftli— 
ches Vernehmen zwiſchen dem Herzog und dem Kaiſer. 
Gottfried gebot den Seinigen Ruhe und Ordnung und 
willige Bezahlung, und Alexius befahl bey Todesſtrafe 
feinen Unterthanen Billigkeit an, und gebot ihnen, alles, 
was ſie ihnen verkauften, in richtigem Maß zu liefern. 
Als um Faſtnachten die andern Wallbruͤderheere ausge— 
zogen, Boemund und Robert von Flandern bereits zu 
Dyrrachium gelandet waren, und ſich der Hauptſtadt 
naͤherten, verlangte der Kaiſer von Gottfried, mit ſei— 
nem Heer nach Pelekanum in Aſien zu gehen, und fand 
ihn bereitwillig. Die Wallbruͤder lagerten ſich bey Chal— 
cedon, wo wie zu Pera die Geſchenke des Kaiſers fort— 
dauerten, und wenn die Griechen anfingen, die Lebens— 
mittel theurer zu verkaufen, weil dort ihnen die Kreuz— 
bruͤder nicht mehr ſchaden konnten, fo durfte nur Gott— 
fried beym Kaiſer deswegen ſich beſchweren, und die Be— 
ſchwerden wurden abgeſtellt. 


Das Beyſpiel Gottfrieds, welcher nach des Kaiſers 
Verlangen den Leheneid geſchworen, machte die meiſten 
der einzeln nachkommenden Ritter geneigter, des Kaiſers 


0) Cum decem modiis monetae Tartaron. Albert. Aduens: 
a. a. O. 
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Willen zu erfüllen. Wenn auch manche anfangs ſich J. 1097. 
weigerten 2), fo wußte Alexius einzelne von ihnen zu 
gewinnen, daß ſie den Eid leiſteten, und ihre Genoſſen 

zur Eidesleiſtung beredeten. Herzog Gottfried, ſein Bru— 

der Balduin und die uͤbrigen vornehmen Herren ſeines 
Heeres erhoͤhten ſehr oft durch ihre Gegenwart die Feyer— 
lichkeit dieſer dem Stolz der Griechen ſo ſchmeichelhaften 
Handlungen 32). 


31) Ti rov Dasmovvrov - 22) Anna Com n. 5. 300. 


"endarovvrss Neu, feht Anna 


Comnena hinzu. 


22 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch J. Kap. IV. 


Viertes Kapitel. 


J. 50 . Boemund, Sohn Herzogs Robert Guiſchard von Ca— 


labrien und Apulien von ſeiner erſten Gemahlin Alberade, 
hatte mit vieler Mühe aus der Verlaſſenſchaft feines Va— 
ters, welche ſeine Stiefmutter Sichelgaiſa von Salerno 
iheem leiblichen Sohne Roger Borſat ganz zuzuwenden 
trachtete, das Fuͤrſtenthum Tarent ſich erſtritten ). Die 
Graͤnzen dieſes kleinen Herzogthums waren ihm aber zu 
enge, und doch durfte er nicht hoffen, ſie zu erweitern, 
weil ſein Oheim, der Herzog Roger von Sieilien, ein zu 


maͤchtiger Nachbar, er ſelbſt aber zu ſchwach war, um 


die Plane ſeines Vaters auf die Eroberungen jenſeit des 
adriatiſchen Meers ohne deſſen Unterſtuͤtzung zu verfolgen. 
In entfernten Gegenden ein groͤßeres Fuͤrſtenthum zu er— 
obern, dieß gab ihm die einzige Ausſicht zur Befriedi— 
gung ſeiner Herrſchſucht. Dazu bot ſich eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit ihm dar, als Papſt Urban die Chriſtenheit 
zur Wiedereroberung des heiligen Landes aufforderte. 
Hier konnte er den Reichthum eines maͤchtigen Fuͤrſten 
mit dem Ruhm eines frommen Chriſten erlangen. Fuͤrſt 


*) Drurch ihres Oheims, No- abtrat. Der Vermittler nahm 


gers II. von Sicilien, Vermitt— 
lung kam zwiſchen den beiden 
Brüdern der Vergleich dahin zu 
Stande, daß Roger Borſat ſei— 
nem Bruder Boemund die Städte 
Otranto, Gallipoli und Tarent 


fuͤr ſeine Muͤhe von Roger den 
übrigen Theil Apuliens. Mus: 
ratori's Geſchichte von Ita— 
lien (deutſche Ueberſ.) Thl. VI. 


S. 468. 
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Boemund aber war ein tapfrer und kuͤhner Ritter, doch 3 J. 1097. 
auch ſtolz und herrſchſuͤchtig. 


Boemund war zu klug, um ſogleich, nachdem das 
Aufgebot von Urban ergangen, die heiligen Waffen zu 
ergreifen. Erſt als er geſehen, daß die tapferſten und 
maͤchtigſten Fuͤrſten das Kreuz angenommen, ſtellte auch 
er ſich begeiſtert fuͤr den Heiland und deſſen Ehre 2). 
Zu der Zeit, als Hugo der Große und andere franzoͤſiſche 
Herren durch Italien zogen, belagerte er als Bundes— 
genoſſe ſeines Oheims, Rogers von Sicilien, die Stadt 
Amalfi, welche ſich gegen dieſen empoͤrt hatte. Die Be— 
geiſterung, in welche ſein Heer verſetzt ward durch die 
Pracht der franzoͤſiſchen Wallheere und durch den Eifer, 
welcher ſie beſeelte, ward von dem verſchlagenen Fuͤrſten 
benutzt. An einem Tage, als ergriffe ihn plotzlich der 
Eifer des Herrn, ließ er Eines ſeiner praͤchtigſten Klei— 
der in Kreuze zerſchneiden, ließ ſich ſelbſt Eines davon 
aufheften, und vertheilte die Uebrigen unter feine Nit— 
ter. Nach ihrem Beyſpiel nahm das ganze Heer die 
Kreuze an, welche Boemund anbieten ließ, und Roger 
von Sicilien ſah ſich genoͤthigt, die Zuͤchtigung der re— 
belliſchen Stadt Amalfi auf eine andere Zeit zu vers 
ſchieben. 


2) Ille interrogat, an arma de- 
ferant, utrum peras, an aliqua 
bujus novae peregrinationis in- 
signia deferant. Respondetur: 
arma plane Francico usu ge- 
stant: 
in humeris seu ubilibet, ex qua 
volunt materia vel panno, prae- 


crucis autem figuram aut 


ceptum est ut vestibus assuant: 
remota autem arroganti vanitate 
signorum, humiliter in bellis fi- 
deliterque conclamabunt: Deus 
id vult. Ad haec ille cordis 
excitatus a fundo, Deo inspi- 
rante compungitur. Guibert. 


Ab b. p. 488. 
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J. 1097. Sobald Boemund das Kreuz angenommen, gewann 
er durch Schmeicheleyen und Geſchenke 3) feinen Neffen 
Tankred, daß auch dieſer das Kreuz annahm, und unter 
ihm zu ſtreiten gelobte. So vereinigten ſich zwey Ritter 
des verſchiedenſten Charakters zum Streit fuͤr Chriſtum. 
Tankred wich ſeinem Oheim Boemund nicht an Tapferkeit 
und Ritterſinn; aber er war fo fromm als dieſer herrſchſuͤch— 
tig, habſuͤchtig und ruhmbegierig, ſo menſchenfreundlich und 
liebreich, als dieſer rauh und hart. Tankred war damals be— 
reits ſeit laͤngerer Zeit zweifelhaft, ob es nicht Pflicht ſey, den 
Waffenrock gegen das Prieſtergewand zu vertauſchen, weil der 
Ritterorden, indem er Theilnahme am Kriege nothwendig 
mache, dem Gebote des Heilandes, ſeinen Feinden zu ver— 
zeihen, entgegen ſey. Erſt die Aufforderung zum Streit 
gegen die Unglaͤubigen machte ſeiner Unentſchloſſenheit 
ein Ende, und freudig nahm er die Waffen, da er ſie ge— 
gen die Unglaͤubigen, welche der Heiland nicht unter jenem 
Gebote begriffen, führen konnte ). 

Mit einem Heere von zehn Tauſenden zu Roß und vie— 
len zu Fuß 5), aus dem Kern der italiſchen Krieger, wel— 
che des Kriegs ſeit langer Zeit gewohnt waren, gingen 
Boemund und Tankred, noch ehe der Winter einbrach, 
von Bari nach Dyrrachium über, und zogen langſam, 
weil die ſchlechte Witterung die Wege verdorben hatte, durch 
die oͤden Gegenden des alten Macedoniens ), während der 


8) multis opibus blanditiisque 
praemissis apud Tancredum ob- 
tentum est. Nadulfi Ca do- 
mens, Gesta Lancredi in Mar- 
tene TIhesaur. anecdotor, T. 
III. S. 113. Belli sacri historia 
in Mabillon Museo ital. S. 


144. 


42) Radulf. Ca dom. S. 113. 


s) Alb. Aquens. II, 18. 


6) Alle Geſchichtſchreiber ſagen 
einmuͤthig: Boemund, und nach 
ihm Robert von Flandern und 
Raimund von Toulouſe, ſeyen 
durch Bulgarien gezogen. Aber 
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Herzog Gottfried bald des Kaiſers zu Byzanz Freygebigkeit, J. 1097. 
bald ſeine Treuloſigkeit erfuhr. Ihm war bald auch der Graf 

von Flandern gefolgt, welcher aber den Winter in der anmu— 

thigen Gegend von Dyrrachium zubrachte. So zogen Boe— 

mund und Robert, welche der Kaiſer als die herrſchſuͤchtig— 

ſteu unter den Fuͤrſten kannte, die das Kreuz angenommen, 

welche beyde ihre Begierde, uber Konſtantinopel zu herr— 

ſchen, wirklich geaͤußert, unmittelbar nach einander. 


Darum ſandte Kaiſer Alexius, fobald er Boemunds 
Ankunft zu Dyrrachium erfahren ‚ Truppen aus, welche 
dem italiſchen Heer immer ſehr nahe ſeyn ſollten, um daſ⸗ 
ſelbe zu beobachten. Die Wallbruͤder zogen indeß ruhig 
ihren Weg, bis die Stadt Caſtoria ihnen Lebensmittel ver⸗ 
ſagte und ſie zwang, mit Gewalt zu rauben, was ihnen 
nicht freywillig und für Bezahlung geliefert ward. Nach— 
dem fie einmal zum Nauben gezwungen waren, raubten 
ſie auch ohne Noth, und ein nahe gelegenes Schloß Pela— 
gonia ward eingenommen und ausgepluͤndert, unter dem 
Vorwand, daß lauter Ketzer darin wohnten. Die griechi- 
ſchen Truppen ließen dieß geſchehen, und die Wallbruͤder 
kamen ungeſtoͤrt an den Fluß Wardari 7). Bald nach 
der Pluͤnderung von Caſtoria und Pelagonia war eine 
Geſandtſchaft zu Boemund gekommen, mit Verſicherun— 
gen der aufrichtigſten Freundſchaft von Seiten des Kai— 
ſers, mit der Einladung fuͤr den Fuͤrſten, nach Konſtanti⸗ 
nopel zu kommen, und der Bitte, das Pilgerheer von Ge— 


Bulgarien wird von ihnen in ei- Wohnſitze der Bulgaren ſich nicht 

nem ſehr weiten Sinne genom- erſtreckt haben. 

men; denn Caſtoria und der Fluß f 
Wardari oder Axius, ſind im ehe— 2) Bardarius, auch Bardal, bey * 
maligen Macedonien, wohin die den lateiniſchen Schriftſtallern. 


3.1097. 
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waltthaͤtigkeiten abzuhalten. Aber zu ihrem groͤßten Erz 
ſtaunen fanden die Pilger das andere Ufer des Fluſſes 
von den Griechen beſetzt, welche den Uebergang ihnen 
wehrten, obgleich die Geſandten, welche den Fuͤrſten Boe— 
mund der Freundſchaft des Kaiſers verſichert, ſich noch 
bey ihnen befanden 8). Tankred ging ſogleich mit 
zwey Tauſenden zu Roß über den Fluß, trieb die Grie— 
chen zuruͤck, und die Gefangenen, welche in ſeine Gewalt 
fielen, verriethen die feindſeligen Abſichten des Kaiſers. 
Waͤhrend Tankred die Fliehenden verfolgte und Boemund 
mit dem uͤbrigen Theil des Heeres uͤber den Fluß ging, 
kam ein Haufen der Griechen an einem andern Ort uͤber 
den Wardari, und mordete viele der zuruͤckgebliebenen 
kranken und ſchwachen Pilger, bis Tankred herbeyeilte 
und ſie aus ihren moͤrderiſchen Haͤnden befreyte. 

Wegen dieſer Feindſeligkeiten raͤchte ſich Boemund 
jetzt nicht, ſondern ſetzte ſeinen Weg nach Konſtantinopel 
fort. Wie gegen Gottfried waren gegen Boemund bey 
feindſeligen Thaten des Kaiſers Worte freundlich. Als 
ſey nichts am Fluſſe Wardari vorgefallen, kam bald nach 
dieſem Auftritte, fuͤnf Tage vor dem Oſterfeſte, eine neue 
Geſandtſchaft des Kaiſers mit neuer Verſicherung ſeiner 
Freundſchaft, und lud den Fuͤrſten aufs neue ein, nach 
Konſtantinopel zu kommen. Boemund war noch zweifel— 
haft, was er antworten ſolle, als Herzog Gottfried von 
Lothringen, der es uͤbernommen hatte ihn zu bewegen, 
daß er des Kaiſers Wuͤnſchen ſich füge, zu ihm kam ), 
und ihn nicht allein beredete, fogleich nach der Kaiſerſtadt 
zu eilen 8), ſondern auch in der erſten Audienz, welche 


8) Wilh. Tyr. II, 14. 10) Nach Anna Comnena 
) Id. a. a. O. war Voemund ſo bereitwillig, 
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bald nach feiner Ankunft gehalten wurde, den verlangten J. 1097. 
Eid zu leiſten w). 


Je furchtbarer und verhaßter dem Kaiſer der Fuͤrſt 
Boemund war, deſto mehr ſuchte er von jetzt an ihn zu 
gewinnen. Es ward eine prachtvolle Wohnung im Kos— 
midium ihm angewieſen, und ſeine Tafel mit den koſt— 
barſten Speiſen aus der kaiſerlichen Kuͤche beſetzt. Als 
Boemund die zubereiteten Speiſen, weil er ſie fuͤr vergif— 
tet hielt, ſogleich unter ſeine umherſtehenden Freunde ver— 
theilte, ließ ihm der Kaiſer auch unbereitete liefern. Weil 
Boemund aͤrmer war, und Alexius ihn deswegen fuͤr 
habſuͤchtiger hielt, als die uͤbrigen Fuͤrſten, ſo war gegen 
keinen ſeine Freygebigkeit ſo groß als gegen ihn. An 
dem Tage, an welchem Boemund den Eid leiſtete, ward 
ein Zimmer des kaiſerlichen Palaſtes mit Gold und Sil— 
ber und vielen koͤſtlichen Gewaͤndern ſo gefuͤllt, daß auf 
dem Boden fuͤr keinen Fuß mehr Raum war, und die 
Thuͤr deſſelben ganz geoͤffnet. Als nun Boemund nach 
der Eidesleiſtung vor dem Zimmer vorbeygefuͤhrt wurde, 
und die aufgehaͤuften Schaͤtze erblickte, brach er in die 
Worte aus: „Waͤren dieſe Schaͤtze mein, ſo waͤre ich 
ſchon laͤngſt vieler Laͤnder Herr.“ Noch ehe er ausgere— 


theils, weil er mehr als die uͤbri— 
gen Fuͤrſten, denen er an Adel 
des Geſchlechts, Anzahl der Krie— 
ger und Reichthum gleichweit 
nachſtand, des kaiſerlichen Wohl— 
wollens bedurfte, theils, weil er 
ſeine wahren Abſichten verbergen 
wollte. S. 301, 


21) Die lateiniſchen Schriftſtel⸗ 
ler berichten, Alexius habe ver— 


ſprochen, den Fuͤrſten Boemund 
mit Antiochien und einem 15 Tas 
gereiſen langen, 8 Tagereiſen brei- 
ten Gebiete zu belehnen. Pe 
trus Tudebo d. S. 281. 
Guibert Abb. S. 490. Dieſen 
ſcheint Anna Comm. S. 319. 
zu widerſprechen: „n deRa 
7 Avyrooxeav cp, s: 
vous myoyeyovaras mgos ruy B- 
ram opnaws.“ 
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J. 1097. det hatte, ward von feinem Fuͤhrer ihm angefündigt, 
daß alle dieſe Schaͤtze ihm beſtimmt ſeyÿen. Boemund 
nahm dieß herrliche Geſchenk freudig an. Als aber die 
Schaͤtze in ſeine Wohnung gebracht wurden, da fuhr ihm 
durch den Sinn, daß es eines freyen Herrn unwuͤrdig 
ſey, von dem Kaiſer der Griechen Geſchenke zu nehmen, 
und er hieß denen, welche ſie brachten, ſie ihrem Herrn 
zurückbringen. Doch nahm er fie an, als der Kaifer 
zum zweyten Male fie ihm anbot *). 


Von Cypſela 3), wo Boemund ſich von feinem Heere 
getrennt, hatte Tankred daſſelbe nach Konſtantinopel, und 
von dort, um den erniedrigenden Antraͤgen des Kaiſers 
auszuweichen, ſogleich, ohne bey ihm ſich zu melden, 
nach der Kuͤſte von Kleinaſien gefuͤhrt, wo er bey Chal— 
cedon neben dem Heere Gottfrieds ſich lagerte. Er ſelbſt 
hatte, damit er nicht von den Griechen angehalten wuͤrde, 
als einen Gemeinen vom Fußvolk ſich verkleidet. Aber 
dafür ließ ſich Kaiſer Alekius von Boemund das Ver— 
ſprechen geben, daß er ſeinen Neffen zur Leiſtung des Ei— 
des anhalten wolle g). 

Bald nach Boemund kam der Graf Robert von 
Flandern, welcher bey Dyrrachium mit ſeinem Heere ver— 
weilt war, nach Konſtantinopel. Sobald er der Kaiſer— 
ſtadt ſich näherte, erhielt er eine Geſandtſchaft vom Kai— 
fer, welche ihn erſuchte, fein Heer zu verlaffen, und an 
den kaiſerlichen Hof zu kommen. Er folgte williger, als 
ſeine Vorgaͤnger; denn das Beyſpiel ihrer Nachgiebigkeit 


22) Anna Comm S. 303. dulf. Cadom. Anne Eoms 
303. nena gibt Aſprus an, 
14) Radulf. Cadom. Ge- 
ı2) Chympsalum bey Ra- sta Taucr. S. 119. 130. 
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und Sicherheit und die Schwäche feines Heeres entfern-J. 1097. 
ten alle Gedanken der Widerſetzlichkeit. Robert kam mit 
wenigen Begleitern nach Konſtantinopel, legte ohne Wie 
derrede den Vaſalleneid ab, und er ſowohl als die ihn 
begleitenden Herren und ihr Volk, wurden deshalb reich— 

lich beſchenkt. Nachdem Roberts Heer einige Tage bey Kon— 
ſtantinopel ſich erholt hatte, fuͤhrte Robert es uͤber das 

Meer nach Kleinaſien zu Gottfrieds und Boemunds Hee— 

ren 7), 


Nach ihm kamen Raimund von Toulouſe und der 
Erzbiſchof Ademar von Puy, welche als freundliche Nach— 
barn ihre Voͤlker vereiniget hatten. Mit ihnen waren, 
außer vielen andern edeln Herren, der Biſchof Wilhelm 
von Auraſy, Rambald, Graf dieſer Stadt, Wilhelm von 
Montpellier und Gerhard von Rouſſillon. Kein Heer der 
Wallbruͤder hatte einen beſchwerlichern Zug, als dieſes; 
kein Fuͤrſt widerſetzte ſich hartnaͤckiger den Forderungen 
des Kaiſers Alexius, als Raimund. Dieſe Pilger zogen 
aus ihrer Heimath uͤber Frejus durch Italien nach Iſtrien, 
und kamen an die Graͤnze von Dalmatien, als der Win— 
ter bereits eingebrochen. Die Kuͤſte von Dalmatien ward 
von Italienern und andern lateiniſchen Chriſten, welche 
des Handels wegen daſelbſt ſich niedergelaſſen, das June 
re des Landes aber von flavifchen Voͤlkerſchaften bewohnt, 
welche durch die Annahme des Chriſtenthums wenig von 
ihrer heidniſchen Rohheit verloren hatten. Die Kreuz— 
fahrer fanden die Staͤdte und Doͤrfer uͤberall von den 
Einwohnern verlaſſen, welche ſich mit allen ihren Guͤtern 
und Lebensmitteln in die Waͤlder und Gebirge zuruͤckge⸗ 


25) Wil b. Tyr. II, 17. 
I. Vand. 


2? 
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J. 1097. zogen hatten, weil ſie aus Ungarn erfuhren, wie die 
Wallbruͤder geraubt und gemordet. Nur wo ſie Gele— 
genheit fanden, einzelne Kreuzbruͤder oder die Kranken 
und Schwachen des Heers zu toͤdten, kamen fie aus ih⸗ 
ren Schlupfwinkeln hervor, in welche ſie ſogleich zuruͤck— 
flohen, wenn fie verfolgt wurden. Obgleich Graf Nais 
mund einige der vornehmen Herren mit auserleſenen Krie⸗ 
gern vorausgeſchickt hatte, und ſelbſt mit dem groͤßten 
Theil der Gepanzerten dem Heere nachzog, ſo vermochte 
er dennoch nicht, dieſe Ueberfaͤlle zu hindern. Der Graf 
ſelbſt war eines Tages von ihnen umringt, aber er oͤf— 
nete ſich nicht nur mit ſeinem Schwerte den Weg, ſon— 
dern nahm auch ſechs von ihnen gefangen, welche mit 
ſchrecklichen Martern getoͤdtet wurden. Verderblicher als 
dieſe Feindſeligkeiten der Einwohner waren die rauhe Wit— 
terung und der beſtaͤndige dichte Nebel, welcher auf dem 
ſumpfigen, von vielen Fluͤſſen durchſchnittenen Lande lag, 
und den Wallbruͤdern, welche ohne Wegweiſer durch ein 
ganz unbekanntes Land zogen, unbeſchreibliche Beſchwer— 
den verurſachte. 

Nach vierzig muͤhſeligen Tagen kamen ſie nach Sco— 
dra, wo der Koͤnig der Dalmatier reſidirte, und ſchloſ— 
fen einen Freundſchaftsvertrag mit ihm, der ſie nicht ge— 
gen feiner Unterthanen Tuͤcke ſchuͤtzte. Der Uebergang 
ins griechiſche Land war ein Uebergang zu neuen Uebeln. 
Ungeachtet Graf Raimund und der Erzbiſchof mit dem 
Statthalter zu Dyrrachium ſich zu Friede und Freund— 
ſchaft vereinigt hatten, und eine Geſandtſchaft vom Kai— 
ſer mit Verſicherungen von Freundſchaft ihnen nach Dyr— 
rachium entgegengekommen war, ſtellten ihnen dennoch 
überalf die leichten Truppen der Griechen, die Pincenna— 
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ten, nach, welche ſelbſt die heilige Perſon des Erzbiſchofs J. 1097. 
nicht achteten, den ſie einſt uͤberfielen, von ſeinem Maul⸗ 
thier warfen, ſchwer verwundeten, auspluͤnderten, ja 
ſelbſt ermordet haͤtten, wenn nicht Einer von ihnen, dem 
der Erzbiſchof Geld geboten, ihn gegen die übrigen vera 
theidigt haͤtte. Die Wallbruͤder raͤchten ſich fuͤr dieſe 
Beleidigungen einige Male mit ſchrecklicher Wuth. Ruſſa, 
eine Stadt nicht weit von Theſſalonich, ward erobert und 
gepluͤndert, bey Rodeſtol ein großer Haufe von Griechen, 
welche die Zerſtoͤrung von Ruſſa rächen wollten, erſchla⸗ 
gen. Dieſen Handlungen widerſprachen die Nachrichten, 
welche die von Raimund nach Konſtantinopel mit der 
kaiſerlichen Geſandtſchaft vorausgeſchickten Geſandten ihm 
von des Kaiſers Guͤte und Freundlichkeit gegen die andern 
Fuͤrſten, nebſt dem Wunſch Boemunds, Gottfrieds und 
der andern Herren, daß Raimund dem Willen des Kai— 
ſers gemäß fein Heer verlaſſe, und nach Konſtantinopel 
vorauskomme, zuruͤckbrachten. Wenn gleich feine Begleis 
ter argwoͤhnten, die Geſandten ſeyen durch Geld vom 
Kaiſer beſtochen, um ihren Herrn zu taͤuſchen *), fo 
glaubte doch Raimund ihren Worten. 

Raimunds Heer glaubte ſeinen Verdacht begruͤndet, 
und ſeinen Herrn ſchaͤndlich verrathen, als es, bald nach— 
her zu Konſtantinopel angekommen, plotzlich in der Nacht 
von allen Seiten durch die Griechen angegriffen ward. 
3 

26) Dieb meint auch der Ca- 140. „Venerunt ibi (Rodestoh 
nonicus von Puy, Raimund von legati nostri, quos praemiseramus 
Agiles, der ſeinen Erzbiſchof be- ad Imperatorem, qui accepta ab 
gleitete, und deſſen und der Gra- eo pecunia omnia prospera no- 


fen Raimunds Thaten beſchrieben bis apud Imperatorem promi“ 
hat. Bey Bon gars. T. I. S. serunt.“ 
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3.1097. Schlaftrunken, ehe fie die Waffen ergreifen konnten, wur— 
den große Haufen der Wallbruͤder ermordet, viele tapfre 
Ritter ſtarben hier durch der Griechen Treuloſigkeit, und 
alle verloren ihr Eigenthum. Den meiſten ſank der Muth 
ſo ſehr, daß ſie zuruͤckgekehrt ſeyn wuͤrden, wenn nicht 
die Ermahnungen des Erzbiſchofs und der andern Geiſtli— 
chen ſie wiederum aufgerichtet hätten 37). 


Djeſen Unfall zog aber Raimund feinem Heer durch 
ſeine Hartnaͤckigkeit zu. Er ward am Hof des Kaiſers 
mit der groͤßten Pracht empfangen, aber zugleich ward 
ihm auch das Verlangen des Kaiſers eroͤffnet, gleich den 
andern Herren ihm den Eid der Treue zu leiſten. Dieſen 
Antrag wies der Graf mit ſtolzer Verachtung ab: „er 
ſey nicht gekommen, um fuͤr Ehre und Macht eines welt— 
lichen Herrn zu ſtreiten; er erkenne keinen Herrn uͤber ſich 
als den Heiland, fuͤr den er ſein Vaterland verlaſſen ha— 
be.“ Nur unter der Bedingung erbot er ſich endlich 
zum Eid, daß der Kaiſer ſelbſt mit zur Befreyung des 
heiligen Grabes ziehe. Der Kaiſer entſchuldigte ſich mit 
der Lage ſeines Reichs, mit den Anfaͤllen, die er von 
Ungarn und Comanen befuͤrchte, und gab Befehl zu 
Feindſeligkeiten gegen Raimunds Heer, um dadurch den 
Starrſinn des Führers zu brechen s). Als Raimund, 
der bald von dem Unfall und der traurigen Lage ſeines 
Heeres Nachricht erhielt, deshalb ſchwere Klage erhob, 
laͤugnete der Kaiſer darum zu wiſſen, und warf dem Gra— 
fen vor, ſein Heer habe vielleicht der Gewohnheit der 
Wallbruͤder gemaͤß, geraubt und gepluͤndert, und das 


17) Raimund de Agiles. e Wilh. Tyr. II, 19. 


S. 140. 
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Verfahren der Truppen nothwendig gemacht. Dennoch J. 1097. 
verſprach er Genugthuung, und gab ihm Geiſſel 19), die 
er aber bald wieder befreyen mußte. Raimund ſchwur 
Rache dem Kaiſer, und haͤtte ſie geuͤbt, als ſein Heer 
bey Konſtantinopel angekommen, wenn nicht die andern 
Fuͤrſten, welche dem Kaiſer bereits den Vaſalleneid ge— 
ſchworen, ihm ernſtlichſt widerrathen haͤtten, gegen Chri— 
ſten zu ſtreiten; Boemund drohte ſogar, die Waffen ge— 
gen ihn zu kehren, wenn er feindſelig gegen den Kaiſer 
verfahren, oder deſſen billigen Forderungen laͤnger ſich 
widerſetzen werde 28). Dieß bewirkte bey ihm, was des 
Kaiſers Geſchenke, Schmeicheleyen und Drohungen nicht 
zu bewirken vermochten. Dennoch leiſtete Raimund nicht, 
wie ſeine Vorgaͤnger, den Vaſalleneid, ſondern gelobte 
nur, dem Kaifer weder nach der Ehre noch nach dem 
Leben zu trachten 2). 

So waren ſoweit des Kaiſers Beſorgniſſe wegen der 


feindſeligen Abſichten der Kreuzheere beruhigt. Die Fuͤr— 
ſten, welche ſie anfuͤhrten, hatten durch den Leheneid ihm 
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19) Raimund de Agiles 
nennt S. 141. Boemund als 
Geiſſel. Dieß iſt wahrſcheinlich 
ein Verſehn der Handſchrift, aus 
welcher Bongars ihn hat abdruk— 
ken laſſen. 

20) Raimund de Agiles. 
S. 141. Guib. S. 490. Petr. 
Pud eb. S. 781. 

21) Raim. a. a. O. erzaͤhlt: 
Alexio vitam et honorem jura- 
vit, quod nec ipse nec per alium 
Cumque de ho mi- 
respondit, 


auferret. 
appellaretur , 
non se pro capitis periculo 1 


ni o 


Nach ihm Fulc her. 
Carnot. S. 822. Ra dulf. 
Cadom. S. 120. Baldric. 
S. 94. Guib. a. a. O. Es lei⸗ 
fiete alſo Raimund nicht einmal 
das juramentum ſidelitatis, viel- 
weniger das hominium. Der Erz— 
biſchof Wilhelm von Tyr (Il, 21.) 
behauptet indeß, Raimund habe, 
„wie die andern Fürften‘‘ das 
juram. hdelir. abgelegt, er ſcheint 
aber das juram. lidelit. mit dem ho- 
minium oder homagium, zu wel- 
chem die ubrigen fich bequemt hat— 
ten, zu verwechſeln. 


facturum, 


J. 1092. 
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Treue und Gehorſam gelobet, und durch ſeine Freundlich— 
keit und Geſchenke ſchien ihr Haß gegen ihn beſaͤnftigt. 

tchrere Fuͤrſten hatten ſelbſt Eifer für des Kaiſers Ehre 
bewieſen, und ihre Bruͤder beredet und gezwungen, wie 
ſie, dem Kaiſer als ihrem Herrn zu huldigen. Aber in 
manchem Ritter regten ſich Zorn und Unwille, wenn er 
die Heere, welche Chriſto ſich geweiht, vor dem Kaiſer der 
Griechen, welchen er als weibiſch verachtete, in demuͤthi⸗ 
ger Stellung als Vaſallen ſah. Ein merkwuͤrdiges Beys 
ſpiel des laut gewordenen Unwillens eines frangofifchen 
Ritters uͤber dieſe Erniedrigung der Kreuzritter erzaͤhlt 
Anna Comnena, des Kaiſers Alexius Tochter, zum 
Beweis des Uebermuths und Stolzes der Franzoſen. 
Robert von Paris, ein Baron aus Francien 2), feste 
ſich, nachdem er dem Kaiſer den Eid geleiſtet, neben ihm 
auf dem Thron, und der Kaiſer wagte nicht, ihn weg⸗ 
zuweiſen 2). Als aber Balduin ihn bey der Hand hin— 
wegfuͤhrte und ſeine Unart ihm verwies, warf der Ritter 
einen ergrimmten Blick auf den Kaifer, und rief aus: 
„Welch ein grober Menſch, welcher ſitzt, indem ſo viele 
vornehme Herren um ihn ſtehen!“ Nach geendigter Au— 
dienz ließ ihn der Kaiſer durch Einen ſeiner Sprache kun— 
digen nach ſeinem Stande, Vaterlande und Geſchlechte 
fragen. „Ich bin,“ erwiederte er mit ritterlichem Stolze, 
„ein reiner Franke aus edelm Geſchlecht; dieß mag dem 
Kaiſer genuͤgen. Nur dieſes moͤge er noch wiſſen, daß 


22) Anna Comnena nennt 2°) O de Bages geigere 
feinen Nahmen nicht; aber Duz zovrou unde r. DJeyZumevos Y 
fresne in der Anmerkung macht oyspwxov rw Axrırw UAE 21. 
ſehr wahrſcheinlich, daß er es das, 
geweſen. 
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in meinem Vaterlaude auf einem Kreuzwege eine uralte J. 1097. 
Kirche iſt, deren Heiligen um Schutz anruft, wer im 
Zweykampfe ſeine Tapferkeit erproben will. Hier wartete 
ich ſchon oft vergebens auf einen Gegner; denn niemand 
wagte einen Kampf mit mir.“ Der Kaiſer entließ den 
aufgeblaſenen Franken mit der Verſicherung, daß er jetzt 
einen Kampfplatz betrete, wo an Gelegenheit zu kaͤmpfen 
es ihm nie fehlen werde, und mit weiſem Nathe für fein 
Verhalten im Kriege wider die Tuͤrken. Wegen dieſes 
ſtolzen Sinnes der franzoͤſiſchen Ritter hielt daher Kaiſer 
Alexius ſich noch immer ihrer Treue nicht ſicher. 


Unter den lateiniſchen Herren ſchien keiner ihm ge⸗ 
ſchickter, naͤher in das kaiſerliche Intereſſe gezogen zu wer⸗ 
den, als der Graf Raimund von Toulouſe. Von ihm 
hatte der Kaiſer eine in eben dem Grade guͤnſtige, als von 
den andern Kreuzfahrern unguͤnſtige Meinung gefaßt. Er 
ſetzte in deſſen Redlichkeit, Treue und Froͤmmigkeit ein 
Vertrauen ohne Graͤnzen 22). Auch waren des Grafen 
Reichthum, woran er alle andere Fuͤrſten uͤbertraf, die Feſtig— 
keit feines Charakters, womit eine unerbittliche Nachſucht 
verbunden war, und feine Klugheit und Erfahrung Eigen— 
ſchaften, welche dem Kaiſer Raimunds Freundſchaft vor— 
zuͤglich wuͤnſchenswerth machten; dazu war Raimund per— 
fönlicher Feind oder Neider des gefürchteten Boemunds 25). 
Daher war Alexius nicht nur deſto eher mit dem Eide zu— 


24) Raimund, fagt Anna 25) Nach Anna Comnen a 
Comnena, zeichnete ſich von den aͤußerte ſich Raimund alſo über 
übrigen Fuͤrſten durch Redlichkeit, Boemund: dx wpoyavmy c 
Wahrheitsliebe und Frömmigkeit za πνοον v IAU us 
aus, cc ogg AN,. Seite vov dodov 5 Baımovyros zerryuee 
305. vos, Navuuνꝰ weyisov ei Tu ον e- 

C dir Hey. S. 305: 
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J. 1097. frieden, ſo wie Raimund ihn leiſtete, ſondern behielt ihn 
auch, als die andern Herren bereits die Kaiſerſtadt verlaſ— 
fen, noch länger bey ſich, und eroͤffnete ihm feine geheimen 
Geſinnungen uͤber die Franken und insbeſondere uͤber Boe— 
mund. Raimund, der mit großer Freygebigkeit unerſaͤtt— 
liche Habſucht verband, ließ ſich auch fo ſehr von Alexius, 
gewinnen, daß er verſprach, uͤber das Betragen ſeiner Mit— 
bruͤder und beſonders Boemunds mit verraͤtheriſchem Auge 
zu wachen 20). Die lateiniſchen Herren, vertrauend auf 
Raimunds Redlichkeit, freuten ſich der Gunſt, welche er 
bey dem Kaiſer erlangt hatte, und trugen ihm auf, Alexius 
zu bewegen, daß er ein Heer mit ihren Kriegsvoͤlkern ver— 
einige, und ſich ſelbſt an die Spitze aller ſtelle. Dazu aber 
haͤtte Raimund den Kaiſer nicht zu bereden vermocht; denn 
dieſer war zu feſt von der Treuloſigkeit, dem Wankelmuth 
und der Zuͤgelloſigkeit der Lateiner überzeugt, als daß er 
gewagt haͤtte, in Gemeinſchaft ſo zahlreicher Heere von ih— 
nen mit einer geringen Anzahl zu ſtreiten >”). 


26) Raim. de Agiles. S. wo außer dieſem Vewegsrunde 
141. Wilh. Pyr. II, 21. auch noch die warımBovkos r 

27), Anna Com u. S. 305, Aarıyay ,., und ro ge ανð 
Sed To avruv avagıIumrov ädnevuy za amısoy angeführt wird. 
1e. Vergleiche Seite 312. 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Als Raimunds und des Erzbiſchofs von Puy Volker zu J. 1097. 
Chalcedon ankamen, hatten die andern Heere, welche vor 
ihnen angekommen, dieſe Gegend bereits verlaſſen, und 
waren ihrem Ziele naͤher geruͤckt. Denn ſobald durch Ro— 
berts von Flandern Ankunft die Anzahl der Wallbruͤder Des 
traͤchtlich genug geworden, hielten alle Anführer außer 
Boemund, welcher zu Konſtantinopel mit dem Kaiſer uͤber 
die fernere Lieferung der Lebensmittel unterhandelte, zu 
Nikomedien Rath uͤber ihre Kriegsunternehmungen. Als 
darin die Belagerung von Nicea beſchloſſen war, wurden 
zufoͤrderſt dreytauſend Mann ausgeſandt, um die Wege da— 
hin für eine fo große Menge Volks zu ebnen ), und als— 
dann zogen die Heere mit brennendem Eifer aus. Zu Ru— 
finel, wo ſie am erſten Tage ruhten, kamen Geſandte des 
Grafen Raimund von Toulouſe, der zu Konſtantinopel 
angekommen, und dem Kaiſer nach vielem Weigern geſchwo— 
ren, zu den Fuͤrſten, mit der Bitte, ſie moͤchten verweilen, 
bis er mit ſeinem Heere mit ihnen ſich vereinigt. Dieſe aber 
antworteten, es ſey ihnen unmoͤglich, noch laͤnger unthaͤ⸗ 
tig zu ſeyn, der Graf moͤge ſich beeilen, ſeine Angelegen— 
heiten mit dem griechiſchen Kaiſer klug und vorſichtig zu 
endigen, und ihnen bald nachfolgen, waͤhrend ſie langſam 
voranzoͤgen. Zu Rufinel vereinigte ſich mit ihnen auch Pe— 


2) Baldric. S. 4. Robert. Mon. S. 39. 


J. 1092. 
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fer der Einſiedler, welcher daſelbſt ihre Ankunft mit den 
wenigen Ueberbleibſeln feines Heers erwartet hatte, um, 
wenn nicht als Anfuͤhrer eines großen Heeres, doch mit 
dieſen herrlichen Heeren, welche feine Predigten zufammen- 
gerufen, in Jeruſalem einzuziehen 2). Er klagte bitter über 
die vielen Leiden, welche ihm meiſtens die Halsſtarrigkeit und 
der Ungehorſam der Menge, welche ihm nachgefolgt, verur— 
ſacht habe?). Am fünften May kamen die Pilger vor 
Nicea. 


Nicea war die Hauptſtadt des Reichs derjenigen Seld— 
ſchuken, welche ſeit vier und zwanzig Jahren in Kleinaſien 
herrſchten. Unter Malekſchah, welchen die Geſchichte als 
Einen der groͤßten Eroberer und als edelmuͤthigen Befoͤr— 
derer der Wiſſenſchaften nennt, unterwarſ Suleiman, ein 
Seitenverwandter des regierenden Geſchlechts der Seldſchu— 
ken, als Schwaͤche der Regenten und innere Unruhen das 
griechiſche Reich zerruͤtteten, dieß von der Natur fo geſeg— 
nete Land der tuͤrkiſchen Herrſchaft. Dazu hatte eine Gele— 
genheit ihm ſich dargeboten, welche dem Eroberer ſelbſt ei— 
nen edeln Vorwand der Eroberung gab. Kaiſer Romanus 
Diogenes, welcher in die Gefangenſchaft Alp Arslens, des 
vorigen Sultans, gerathen, war, als er zuruͤckkam, von ſei⸗ 
nem Stiefſohn Michael, welcher waͤhrend ſeiner Abweſen— 
heit des Reichs ſich bemaͤchtigt, nach byzantiniſcher Weiſe ge— 
blendet und in ein Kloſter geſchickt worden. Der ungluͤckliche 
Kaiſer hatte, ſobald ihm das Beginnen Michaels kund ge— 
worden, den Sultan um Huͤlfe zur Wiedererlangung des 


2) Albert. Aquens. II, incredulus et omnino indomabi- 
20. lis esset populus qui cum eo 
praecesserat. Wilh. Tyr. II. 

) Quomodo durae cervicis, 27. 
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entriffenen Throns gebeten; Alp Arslen aber ſtarb, ehe er J. 1097. 


ihm den verſprochenen Beyſtand leiſten konnte und als Su— 
leiman auf Malekſchahs Befehl in Kleinaſien einfiel, war 
Diogenes bereits zur Regierung unfaͤhig gemacht. Er ſetz— 
te den Krieg fort, um den Bundesgenoſſen zu raͤchen, wel— 
chem er nicht mehr helfen konnte. Die Uneinigkeit der Fuͤh— 
rer des griechiſchen Heers, welches ihm entgegen geſchickt 
wurde, machte ihm den Sieg leicht. Der groͤßte Theil 
Kleinaſiens war bald erobert und durch Malekſchahs Frey— 
gebigkeit fein Eigentum. Während der fortdauernden in— 
nern Unruhen im griechiſchen Reiche, indem Ein Thron— 
bewerber nach dem andern ſich erhob, befeſtigte ſich ſeine 
Herrſchaft immer mehr. Durch Kaiſers Alexius weiſe An— 
ſtalten ward Suleiman zwar gensthigt, feine Kriegsſcha— 
ren, welche man von den Mauern der Kaiſerſtadt mehrere 
Male erblickt, zuruͤckzuziehen; aber der Friede, welchen 
Alexius mit ihm einzugehen genoͤthigt war, als der Nor» 
mann Robert Guiſchard von Abend her dem roͤmiſchen Reich 
drohte, beſtaͤtigte ihn im Beſitz aller Eroberungen bis 
auf den kleinen Landſtrich vom Fluß Drakon bis ans Meer, 
wo Nikomedien die Hauptſtadt war. Suleiman machte 
Nicea zur Hauptſtadt feines Reichs, und hielt daſelbſt ſei— 
nen Hof. 


Als die Kreuzfahrer vor Nicea kamen, herrſchte nicht 
mehr Suleiman daſelbſt. Er war fihon im Jahr 1085 in 
einem Treffen gegen Thuthuſch, den Fuͤrſten von Damask, 
welcher wie er aus dem Geſchlechte der Seldſchuken war, 
gefallen. Nach einem Zwiſchenreiche, in welchem nur die 
Schwaͤche des griechiſchen Kaiſerthums dieß neue! Reich 
vor dem Untergange bewahrte, war ihm fein Sohn, Kilidſch 


5% 2097, 
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Arslen gefolgt, ein Lowe +) nach feinem Namen; aber die 
Geſchichte berichtet von ihm keine Thaten, welche 2 Dies 
ſes Namens würdig gemacht. 


Nicea umſchließt jetzt mit ihren weiten Mauern, dem 
einzigen Denkmal ihrer ehemaligen Groͤße, dreyhundert 
elende Huͤtten. Sie liegt in einer fruchtbaren von Bergen 
eingeſchloſſenen Ebene, durch die Natur zu einer feſten 
Stadt geeignet, und durch Kunſt damals gewaltig befeſtigt. 
An ihrer weſtlichen Seite machte ein großer fiſchreicher See 
den Angriff mit den Belagerungswerkzeugen der damaligen 
Kriegskunſt unmoglich, und an den andern Seiten war fie 
von einer dicken Mauer und einem tiefen und breiten Gra 
ben eingeſchloſſen. Dazu hatte ſie Kilidſch Arslen mit einer 
zahlreichen und tapfern Beſatzung verſehen, und er ſelbſt 
hatte ſich mit einem großen Heer auf den Bergen gelagert, 
nicht, um in einem Treffen ſeinem Reiche Ruhe und Si— 
cherheit zu erkaͤmpfen, ſondern um bereit zu ſeyn, dieſe 
Heere wie Peters und Walthers wilde Scharen zu vertil— 
gen, wenn Hunger, Unordnungen und Ausſchweifungen 
ſie geſchwaͤcht. 

So war die erſte Unternehmung der Wallbruͤder gegen 
die Unglaͤubigen gewiß eine der ſchwierigſten, die ſie gegen 
fie vollbrachten. Aber fie begannen fie mit lebhaftem Muthe. 


Die Leichname ihrer mit Walther von Habenichts vor den 


Mauern dieſer Stadt gefallenen Glaubensbruͤder, von wel— 
chen fie ganze Hügel erblickten, und aus welchen ſie ſelbſt 
ihre Verſchanzungen erbauen mußten, bewirkten ihren Un— 
willen und Grimm ), und ihre Prieſter wußten ihren Eifer 


1) Arslen, heißt im Perfi: 5) Fulcher. Carnot. p- 
ſchen und Tuͤrkiſchen ein Ldbwe. 821. O quot capita caesa et 
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auch durch Vorſtellungen von der Heiligkeit dieſer Stadt, J. 1892. 
wegen der daſelbſt im Jahr Chriſti 325 gehaltenen Kirchen⸗ 
verſammlung, zu beleben. 

Der Herzog von Bouillon, der Graf von Flandern 
und Hugo der Große, lagerten ſich an der oͤſtlichen Seite, 
und Boemunds Heerſcharen ward die noͤrdliche angewieſen. 
Am Himmelfahrtstage ward zuerſt die Stadt berennt, aber 
vergebens. Hernach beſchoſſen die Walbrüder die Stadt 
gewaltig mit ihrem Belagerungszeug, aber mit gleicher 
Kraft wehrten ſich die Belagerten. Dieſe wurden uͤber den 
See mit Lebensmitteln verſorgt, und die Wallbruͤder litten 
zuerſt großen Mangel ), bis Boemund mit Lebensmitteln 
von Konſtantinopel ankam 7). 

Als vier Tage die Stadt beſchoſſen war 8), verſuchte 
Kilidſch Arslen, der bald einſehen mußte, wie viel gefaͤhr— 
lichere Feinde in ſein Reich gedrungen waren, ſie zu ent— 
ſetzen. Um die dritte Stunde des folgenden Tages woll— 
te er mit gewaltiger Macht von den Bergen herab den 
Herzog Gottfried uͤberfallen; unterdeß ſollte ein anderer 
Haufe durch das mittaͤgliche Thor der Stadt, welches 
nicht beſetzt war, ziehen, und an der andern Seite Boe— 
mund und die übrigen angreifen ?). Aber beyde Boten, 
welche als Pilgrimme verkleidet des Tags vorher der Stadt 


ossa occisorum ultra Nicome- 
diam in campis iacentium tunc 
invenimus! S. Gesta 
cor. expugn. Hierus, p. 563. An- 
na Com nen a l. X. p. 287. be⸗ 
ſchreibt dieſen oswy νν eas ein 
oͤcos v zu eo x . 
% «ZioAoywraroy. 


Fran- 


6) Vendebatur viginti aut tri- 


ginta denariis unuspanis. Rob, 
Mon. lib. 3. p. 39. 

7) Robertus Mo n. a. a. O. 
Baldric. p. 94. Guib. Ab- 
bas. p. 491. | 


®) Quarta die obsidionis trans- 
acta. Alb. Ad. II. 25. 


9) Eo nimirum consilio, ut 
dum altera pars Ducem et Ale, 
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J. 1097, dieſe Nachricht überbringen ſollten, gelangten nicht dahin. 
Der Eine fiel von den Pfeilen der Chriſten, der Andere 
ward gefangen genommen, vor die Fuͤrſten gefuͤhrt, und 
verrieth aus Furcht vor dem Tode Kilidſch Arslens furcht⸗ 
baren Plan. Die Fuͤrſten ſandten ſogleich Geſandte au 
den Grafen Raimund und den Erzbiſchof von Puy, wel⸗ 
che bereits mit ihren Scharen nahe waren, daß ſie eilen 
moͤchten, um Theil an dem Sieg zu erhalten, welchen am 
andern Tag Gott ihnen verleihen werde 29). Als der Tag 
angebrochen war, erblickten fie mit Jubel die wallenden 
Paniere des Grafen und des Erzbiſchoffs »). a 


Das neu angekommene Heer hatte kaum an der ſuͤd— 
lichen Seite der Stadt, welche bis dahin noch nicht be— 
ſetzt war, ſein Lager aufgeſchlagen, als zehn tauſend 
Tuͤrken zu Pferde mit wildem Geſchrey von den Bergen 
herabkamen, um durch das ſuͤdliche Thor in die Stadt 
zu kommen. Obgleich von dem naͤchtlichen Marſch er— 
muͤdet, erwarteten Raimund und die Seinigen, zu denen 
ſich Balduin, des Herzogs Bruder, geſellt hatte, nicht 
erft der Türken Angriff, ſondern brachen in fie ein *), 
und ſtritten mit ruͤhmlicher Tapferkeit, indem der Erzbi⸗ 
ſchof von Puy die Streitenden mit kraftvollen Ermah— 
nungen ermunterte, ſo, daß ſie die Tuͤrken noͤthigten, 


mannos impugnaret, qui ab Orien- 
te erant, pars altera Turcarum 
per meridionalem civitatis pla- 
gam ingrediens ac per alieram 
portam exiens nostros facile 
a castris propelleret. Rai m. de 
Agiles p. 141. 

1°) Albert, Aquens. II. 


eh 
* 0 


11) Albert. Aquens. a. a-. 
O. prima hora diei jam sole 
mundum replente Comes cum 
Podiensi episcopo in signis va- 
rii coloris et decoris affuit. 


22) Anna Comn. l. XI. 


init. 
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bald zu dem uͤbrigen Heer 
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zuruͤck zu fliehen. 


gleich Kilidſch Arslen ſeinen Plan verruͤckt ſah, als die— 
ſer Haufe nicht in die Stadt gelangt war, ſo wagte er 


dennoch einen neuen Angriff. 


der ihn alle Heerfuͤhrer mit ihren Scharen *). 


Nun vereinigten ſich wi⸗ 
Mit je 


gewiſſerer Hofnung des Siegs die Tuͤrken in die Schlacht 
gezogen waren (denn jeder trug einen Strick, um damit 


die gefangenen Kreuzbruͤder 5 


loſer und Fraftlofer kaͤmpften 
vereitelt war. 
allgemein; 
nommen; die andern flohen 


u binden), um deſto muth- 
ſie, als ihr erſter Angriff 


Bald war die Flucht des tuͤrkiſchen Heers 
viele wurden erſchlagen, 


viele gefangen ge— 
zuruͤck aufs Gebirg. 


Die 


Fuͤrſten und viele Herren erwarben ſich in dieſem Kampf 


ewigen Ruhm, als Walter von Garlande, 


des Koͤnigs 


von Frankreich Speiſemeiſter, Veit von Porſeſſa, Roger 
von Barnaville, Balduin Calderon und Andere *). 
Von dieſem Tage an wagte der tuͤrkiſche Fuͤrſt kei— 
nen Kampf zur Rettung ſeiner bedraͤngten Hauptſtadt 
und zur Befreyung feiner eingeſchloſſenen Gemahlinnen. 
Aber die Beſatzung ließ nicht nach in ihrer tapfern Ge— 


genwehr, wenn gleich die Wallbruͤder, 


um ſie muthlos 


zu machen, die Köpfe ihrer erfihlagenen Brüder in die 
Stadt warfen, oder auf ihren Lanzen vor den Mauern 


12) Es laͤßt ſich aus der ver⸗ 
wirrten und widerſprechenden Er— 
zaͤhlung der verſchiedenen Schrift- 
ſteller nicht ganz genau beſtim— 
men, welches Heer von den Zürz 
ken angegriffen wurde. Nach 
Raimund von Agiles war 
es Gottfrieds Heer; andere, wie 
Albert von Aix a. a. O. und 
nach ihm Wilhelm von Tyr 


laſſen den Grafen Raimund von 
neuem angegriffen werden. So 
viel iſt gewiß, daß der Kampf 
bald allgemein geworden iſt. Nach 
Anna Somnenga fing das 
Haupttreffen erſt am andern Tag 
nach dem Angriff Raimunds an, 
und dauerte den ganzen Tag. 
e II. . 
bert. Aquens. II, 27. 


Al- 


Wenn S.1097. 


J. 1092. 
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umher trugen 5). Die Belagerer erbauten von nun an 
groͤßeres Belagerungszeug, und die edeln Herren holten 
mit dem niedrigſten Knecht das Holz dazu aus den be— 
nachbarten Waͤldern. Allerley Maſchinen wurden errich— 
tet 16), um Sicherheit vor den Geſchoſſen der Stadt de— 
nen zu geben, welche die Mauer untergruben, und Man— 
ganen, um mit Steinen die Stadt zu beſchießen. Zwey 
edle Herren aus Schwaben, Graf Hermann und Hein— 
rich von Aiſche, erbauten mit den Ihrigen einen Fuchs) 
oder ein hohes Gebaͤude mit dicken Waͤnden von Ei— 
chenbalken, ſo geraͤumig und ſo feſt, daß zwanzig Mann 
unter feinem Schutz ſicher vor den größten Steinmaſſen 
die Mauer untergraben konnten. Aber dieſes gewaltige 
Gebaͤude fiel zuſammen von eigner Laſt, nachdem es mit 
erſtaunlicher Anſtrengung an die Mauer gebracht war 2), 
und erſchlug die zwanzig Ritter, welche ſich unter ihm 
befanden. Eine Menge der tapferſten Krieger und der 
edelſten Herren kam von den Geſchoſſen der Belagerten 
um 2). 

Nach dem Sieg uͤber Kilidſch Arslen ward die 
Macht der Wallbruͤder vor Nicea betraͤchtlich vermehrt. 
Denn bald nachdem Raimund von Konſtantinopel nach 
Kleinaſien uͤbergefahren war, kam der Herzog Robert von 
der Normandie zur Kaiſerſtadt. Mit ihm hatten ſich 


75) Anna Co mn. 1. XI, p. quercinis trabibus composue- 
311. runt. 
16) Machinas ad sulfodien- 16) Albert. Aquens. a. 


dum murum habiles et necessa- 
rios, quas vulgo scrophas appel- 
lant. Alb. Aquens. 

17) Albert. Aquens. II, 
80. vulpem ex proprio sumtu 


4. O. 

29) Als Balduin Calderon, der 
ſich in der Schlacht ſo herrlich 
ausgezeichnet hatte, Balduin von 
Gant, Graf Wilhelm von Foreis. 
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viele franzoͤſiſche Herren vereinigt, als Stephan, Graf J. 1097. 
von Chartres und Blois, Euſtach, Bruder des Herzogs 
Gottfried von Lothringen, der Graf Stephan von Alba 
Marla und zwey Herren aus Bretagne, Alanus Fergan— 
dus und Conan, welche zugleich mit Hugo dem Großen 
die Kreuzfahrt angetreten, aber weil an Schiffen zur 
Ueberfahrt Mangel, und die Witterung ſtuͤrmiſch war, 
den Winter in Apulien und Calabrien zugebracht hatten. 
Dadurch aber war ihr Volk betraͤchtlich vermindert. 
Viele, deren Eifer durch den langen Aufenthalt daſelbſt 
erkaltete, verkauften ihre Waffen, nahmen den Pilgerſtab 
und kehrten in ihre Heimath zuruͤck. Dieſen waren noch 
mehrere nachgefolgt, als bey der Ueberfahrt ein Schiff 
nicht weit vom Ufer vor den Augen aller, welche noch 
am Ufer ſtanden, mit dem groͤßten Theil der darauf be— 
findlichen Pilgrimme vom Meer verſchlungen ward. Vie— 
le hatten ſchon vorher auf dem Weg von der Heimath 
her aus Ermuͤdung und Erkaltung ihre Bruͤder verlaſ— 
fen 20). Ungeſtoͤrt zogen aber diejenigen, welche ihrem 
Geluͤbde treu geblieben, durch Illyrien und Macedonien 
nach Konſtantinopel; denn nachdem ſich der Kaiſer von 
der Treue der andern Fuͤrſten verſichert, konnte er ſie 
nicht mehr fuͤrchten, und durfte ſie nicht beunruhigen, da— 
mit er nicht von neuem jene wider ſich aufbraͤchte. Die 
Großen leiſteten dem Kaiſer willig den Vaſalleneid, fuhren 
wenige Tage nachher nach Kleinaſien uͤber, und kamen in 
der erſten Woche des Juni zu den andern Wallbruͤdern 
vor Nicea 2), von welchen fie mit Freude und Jubel cms 


2°) Fulcher. Carnot. bey 21) Et usque ad locum, ubi 
Duchesne T. IV. p. 820. 


tabernacula nostra extendimus, 


I. Band. K 
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J. 1097, pfangen wurden. Sie beſchoſſen an der ſuͤdlichen Seite 
die Stadt. 

Als dieſe Herren vor Nicea gekommen waren, lag 
ein Heer von ſechs hundert tauſend Bewaffneten 22) vor 
dieſer Stadt, in welchem allein hunderttauſend mit Pan— 
zer und Helm geruͤſtete Krieger waren, ohne die Wehrlo— 
ſen, naͤmlich Prieſter, Moͤnche, Weiber und Kinder. 

Die Stadt wurde von ihrem Fuͤrſten uͤber den See, 
wozu die Zugänge zwar von den Wallbruͤdern beſetzt wa— 
ren, aber nicht hinlaͤnglich verwahrt werden konnten, in 
der Nacht mit Lebensmitteln und neuen Truppen verſorgt. 
Die Mauern waren ſo feſt, daß ſie jedem Angriff trotzten. 
Zwar wurden auch die Wallbruͤder durch die griechiſchen 
Schiffe, welche zu Kibotus regelmaͤßig ankamen, mit Le— 
bensmitteln verſehen; aber die Vereitelung aller ihrer bis— 
herigen Verſuche brachte Muthloſigkeit und Verzweiflung 
hervor. Sieben Wochen war die Stadt aus unzaͤhlbaren 
Wurfmaſchinen beſchoſſen, fo mancher edle Krieger war getoͤd— 
tet und beweint, noch war aber nirgends die Mauer durch— 
brochen. Der Graf Raimund hatte mit der groͤßten Ge— 
walt einen Thurm an mehrern Orten geſprengt, die Chri— 
ſten erſtiegen frohlockend die Mauer, um ihn niederzurei— 
ßen; als er aber fiel, war er mit Steinen gefuͤllt und 
mit aller Muͤhe konnten ſie durch Wegraͤumung derſelben 
nur eine Luͤcke in der Mauer hervorbringen, die kaum zwey 
Männer zugleich durchließ 25). 


ante urbem in partem australem ad bellum valentium esse aesti- 

deduxerunt. Fulcher. Car- mabant. Fulcher. Carnot. 

not. bey Du Chesne T. IV. g. a. O. 

p: 822. 28) Albert. Aquens. II, 
22) Quem qui de numero sa- 31. Anna Comn. I. XI. p. 

piebaut, sexies centum millia 311. 
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Darum hielten die Herren einen Rath, wie fie die 3,1097. 
Zufuhr der Lebensmittel und Truppen uͤber den See hin— 
dern koͤnnten, um die Beſatzung endlich zu ermuͤden. 
Darin ward nach vielen Berathſchlagungen beſchloſſen, 
den griechiſchen Kaiſer zu erſuchen, daß er den Wallbruͤ— 
dern Schiffe uͤberlaſſe, welche von Kibotus zu Lande her— 
beygebracht 25) und in den See gelaſſen werden ſollten, 
um die Schiffe der Stadt vom Ufer abzuhalten. Dieſe 
Gelegenheit, Antheil an der Belagerung zu erhalten, war 
dem Kaiſer Alexius ſehr erwuͤnſcht. Bald nachdem die 
Beſchießung der Stadt von den Kreuzfahrern angefangen, 
hatte er mit einem anſehnlichen Heere bey Chalcedon 25) 
ſich gelagert, um jede Gelegenheit der Stadt ſich zu be— 
maͤchtigen, benutzen zu koͤnnen (denn der Kaiſer wuͤnſchte 
die Stadt lieber von den Einwohnern ſelbſt, als von den 
Lateinern zu erhalten) oder doch wenigſtens ſeine Rechte 
auf dieſe wichtige Stadt ſogleich geltend zu machen, wenn 
ſie in die Gewalt der Wallbruͤder gefallen. Dieſe Abſich— 
ten aber hielt Alexius im dichteſten Geheimniß verhuͤllt; 
nur Manuel Butumites war darin eingeweiht. Ihn ge— 
brauchte er auch zu den geheimen Unterhandlungen mit 
den Nicaeern, um fie zu bewegen, lieber ihm die Stadt 


K 2 


24) Dieß war zu jener Zeit 
nichts Unerhoͤrtes, ſo ſehr Albert 
von Aix auch daruͤber erſtaunt. 
Als die Normaͤnner im Jahr 868 
Paris vergeblich belagert hatten, 
und die Einwohner der Stadt ſich 
ihrem Ruͤckzuge widerſetzten, na— 
ves per siccum plus quam duo- 
bus passuum millibus trahunt. 
Dann ließen fie ihre Schiffe wie: 


der in die Seine und ſetzten ih⸗ 
ren Weg ungehindert fort. An- 
nales Mettens. bey Bouquet 
T. VIII, p. 69. Daſſelbe thaten 
fie im Jahr 890, als fie Paris 
wieder belagerten. ibid. p. 71. 

n . ir 
Nach An na Somnena lib. X, 
Pp. 306: bey Pelekanum, welches 
in der Nähe von Chalcedon war, 
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J. 1097. zu uͤberliefern, als von den Barbaren aus dem Abendlan⸗ 
de ſie erſtuͤrmen zu laſſen. Dazu waren ſie ſehr geneigt. 
Sie hatten, als die Stadt von den Lateinern ſo gewaltig 
beſchoſſen wurde, den Butumites ſelbſt hereingerufen, ihn 
aber wieder vertrieben, weil ein falfches Geruͤcht, daß 
Kilidſch Arslen mit einem großen Heere zum Entſatze der 
Stadt herbeykomme, ihnen neuen Muth gab. Der Kai— 
ſer Alexius alſo war ſogleich bereit, den Wallbruͤdern die 
verlangten Schiffe zu überlaſſen; er ließ ſogar eine beſon— 
dere Art verfertigen, welche von dem See getragen werden 
konnte, deren jedes hundert Mann faßte, und bemannte 
ſie zum Theil mit Turkopulen, welche geuͤbt waren im 
Kampfe zu Waſſer; andere ließ er von den Pilgrimmen be— 
fest werden 2). Dem Manuel Butumites, welchen er 
dieſen Turkopulen zum Fuͤhrer gab, befahl er an, die 
Verbindung mit den Belagerten heimlich wieder anzuknuͤ— 
pfen, und durch Verſprechungen voͤlliger Sicherheit allen 
Einwohnern, und obendrein herrlicher Geſchenke der Schwe— 
ſter und Gemahlin des tuͤrkiſchen Fuͤrſten, fie zur Ueber— 
gabe der Stadt an den griechiſchen Kaiſer zu bewegen. 
Mit den Schiffen ſandte er den Taticius nebſt zweytauſend 
Leichtbewaffneten zum chriſtlichen Heer, unter dem Vor— 
wand, daß er, als des Landes kundig, mit Rath und 
That ihnen beyſtehen ſollte 27), eigentlich aber, um des 
Veſitzes der Stadt ſich deſto mehr zu verſichern. Aber 
den Taticius machten feine haͤßliche Geſtalt, feine vers 


26) Nach Albert von Aix na Comnena wurden ſie alle 
(II, 35) war nur Ein Schiff von von Zurkopulen geführt. 
Turkopulen, die andern waren 27) Anna Gomn. lib. XI, 
don Franzoſen beſetzt. Nach Aus p. 313. 
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ſtuͤmmelte Naſe 28), als habe ihn Gott ſelbſt gezeichnet, I. 10:7. 
den Wallbruͤdern verdaͤchtig und ſein nachheriges Betra— 
gen verhaßt. 


Die Schiffe wurden in der Nacht auf großen Schlei— 
fen ſiebentauſend Schritte her von der Kuͤſte geholt, und 
ſetzten am andern Morgen, als ſie auf dem See erſchie— 
nen, die Stadt in Furcht. Der Kaiſer hatte, um das 
Schrecken zu vergroͤßern, ſeinen Turkopulen eine ſo große 
Menge Fahnen, Pauken und Trompeten 29) mitgegeben, 
daß ihrer eine ungleich groͤßere Anzahl zu ſeyn ſchien. 


Nach der Ankunft dieſer Verſtaͤrkung fingen die Bela— 
gerer mit deſto groͤßerm Muth wieder an, die Stadt zu 
beſtuͤrmen. Zwar gelang es dem Grafen Raimund nicht, 
ſich uͤber den niedergeſtuͤrzten Thurm den Weg in die 
Stadt zu oͤffnen; denn wo am Tage die Steine wegge— 
raͤumt waren, wurde von den Belagerten in der Nacht 
der Weg mit neuen verſtopft. Aber ein Baumeiſter aus 
der Lombardey erbot ſich, eine Maſchine zu bauen, feſt 
gegen die Steine und das Feuer der Belagerten, unter 
deren Schutz die Mauer ſicher untergraben werden koͤnne. 
Unter dieſer Maſchine untergrub er ſelbſt mit ſeinen Ge— 
huͤlfen einen Thurm, unterſtuͤtzte ihn mit Balken, und 
rief die Krieger, um dieſe anzuzuͤnden. So ſank der 
Thurm mit ſchrecklichem Getoͤſe 3°). Darauf entfiel den 
Tuͤrken der Muth. Die Gemahlin des Fuͤrſten verſuchte 


29) Tatinus quidam (fo nen- richten in Anna Comnena 


nen ihn die kateiniſchen Schrift: 
fteller) truncati nasi, Albert. 
Aquens. I. II, c. 22. Tatinus 
truncatae naris. id, c. 37. Von 
Taticius finden ſich weitere Nach— 


Alexias S, 169 flgd. 
2% Horte zuu 
Anna Comnena. 
ert que ns, II. 
36. 


r. 
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J. 1097. in der Nacht, zu Schiffe über den See mit ihren beiden 
Kindern zu entfliehn, ward aber von den Schiffen der Wall⸗ 
bruͤder aufgefangen, und die Beſatzung erklaͤrte dem Bits 
tumites ſich bereit, die Stadt lieber dem Kaiſer zu uͤber— 
geben, als den Kreuzfahrern, denen mehr an der Beute, 
als an dem Beſitz der Stadt gelegen ſey 3). 


20, Jun. Aber mit niedriger Liſt verfuhr dabey Butumites. 
Nachdem er mit den Einwohnern alles verabredet, gab er 
davon dem Taticius allein Nachricht, und trug ihm zu— 
gleich auf, die lateiniſchen Fuͤrſten zu bereden, am andern 
Morgen mit ihm die Mauer der Stadt zu berennen. Als 
alle Wallbruͤder tapfer die Mauer berennten und Taticius 
mit ihnen, pflanzte plotzlich Butumites, als habe er im 
Sturm die Mauer erſtiegen, aber von den Einwohnern 
dem Einverſtaͤndniß gemaͤß eingelaſſen, zuerſt an der Seite 
des Sees die kaiſerlichen Paniere auf und oͤffnete darauf 
dem Taticius mit feinem Haufen das Thor. Die Walls 
bruͤder ließen voll Verwunderung vom Berennen der 
Stadt ab, als ſie das kaiſerliche Panier auf den Mauern 
erblickten 32). 


Ihr Durſt nach dem Blute der Feinde des Glaubens, 
ihre Begierde nach der reichen Beute der Stadt war durch 
dieß Schauſpiel der Uebergabe getaͤuſcht 3). Die Fuͤrſten 
und edeln Herren waren unzufrieden, das Volk murrte 
laut. Sie beriefen ſich auf den Vertrag mit dem griechi— 
ſchen Kaiſer, daß die eroberten Städte und Laͤnder dem 


*) Albert. Aquens. II, des Kaiſers Tochter Anna Coms 
NT, nena l. XI, p. 313. 
33) op. 1s ago 
22) Ey erzählt die Sache ſelbſt nennt es Anna Commena, 
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Kaiſer, die Beute derſelben ihnen zufallen ſollte. Der J. 109. 
Kaiſer milderte ihre Unzufriedenheit nicht dadurch, daß er 
ihnen alle Gefangene von Peters Scharen, welche in Ni— 
cea gefunden wurden, zuruͤckgab, ihnen Geſchenke aus— 
theilen, und durch Geſandte vorſtellen ließ, daß die Stadt 
ſich nur ihrem rechtmaͤßigen Herrn wieder unterworfen 
habe. Dennoch beſaͤnftigten aus Ehrgefuͤhl und eignem 
Intereſſe die Fuͤrſten das Volk, welches gegen die Stadt 
gefuͤhrt zu werden verlangte, um die hinterliſtigen Grie— 
chen zu vertreiben; ſie lieferten die gefangene Gemahlin 
Kilidſch Arslens den Griechen aus, und ſchickten Geſand— 
te an den Kaiſer, welche ihm die Stadt im Namen aller 
lateiniſchen Herrn uͤbergaben 32a). Aber in ihrem Innern 
kochte Rache; fie gelobten, kuͤnftig eben fo wenig den 
Vertrag mit dem Kaiſer zu halten, als er ihnen gehalten 
war 35). Dieſer Entſchluß gewann noch mehr Feſtigkeit 
durch das ſchimpfliche Mißtrauen der Griechen gegen ſie; 
Manuel Butumites, der zum Statthalter von Nicea er— 
nannt war, ertheilte ihnen die Erlaubniß, in der Zeit, 
daß ſie von den ſchweren Muͤhſeligkeiten der Belagerung 
vor der Stadt raſteten, die Stadt, ihre Heiligthuͤmer 
und Kirchen zu beſehn, nur unter der Bedingung, daß 
nicht mehr als zehn Mann zu gleicher Zeit in die Stadt 
kaͤmen 6). 


Die Fuͤrſten des Kreuzheers unterdruͤckten ihren Un⸗ 
willen fo ſehr, daß fie ſelbſt der Einladung, ins kaiſerli— 


*) Wilh. Tyr. III, 11. 12. contra eos egerat, ipsi contra eum 
25) Hic primum patuit odio- de ultione cogitabant. Bald ric. 
zum seminarium, hic compertum J. L. p. 97. 
est odiorum fomentum — — 25) Anna Com n. I. XL p. 
nam quoniam Alexius non recte 316. 
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J. 1097. che Lager zu kommen, weil Tankred und die, welche mit 
ihm waren, den Vaſalleneid noch nicht geleiſtet, welche 
mit dem Verſprechen großer Geſchenke Alexius durch Bu— 
mites an ſie ergehen ließ, willig Gehoͤr gaben. Die 
andern Herren ſchwuren in einer glaͤnzenden Verſamm— 
lung vor dem Kaiſer willig; nur Tankred weigerte ſich 
mit halsſtarrigem Sinn 37), indem er behauptete, nur 
Boemund Treue und Gehorſam ſchuldig zu ſeyn. „Wenn 
du mit uns nach Jeruſalem ziehſt, und treu fuͤr Gottes 
und Chriſti Ehre kaͤmpfeſt, ſo werde auch ich dir treu 
ſeyn,“ war Tankreds Antwort 33). Die Schmähuns 
gen, welche die herumſtehenden Verwandte und Hoͤflinge 
des Kaiſers gegen den abendlaͤndiſchen Barbaren, der es 
wagte, ſich dem Kaiſer der Romer zu widerſetzen, ſich 
erlaubten, befeſtigten nur feine Beharrlichkeit. Endlich 
rief er, indem er in dem großen Zelt des Kaiſers ſich her— 
um ſah, ergrimmt aus: „Wenn du mir dieſes Zelt mit 
ſo vielem Geld, als es faßt, und dazu ſo viel, als alle 
andere Herren zuſammen erhalten, ſchenkſt, ſo ſchwoͤre ich 
mich dir zum Vaſallen 25).“ Dem Kaiſer wie feinen Gro— 
ßen verdroß dieſe Antwort, und einer derſelben wagte ſelbſt 
ſeine Verachtung gegen den Markgraf zu aͤußern. Auf 
ihn ging der Ritter mit ungeſtuͤmer Hitze los, ſo daß der 


37) Asudepus a  yymuys, tet, als der Kaiſer nach geleiſte⸗ 
Anna Com n. l. X. p- 316. tem Eid ihm geſtattet, ein Ge— 
f ! ſchenk ſich zu erbitten, babe 
SB Ra den Cadom. Ce- Tankred das Paiferlihe Gezelt 
sıa 5 (in Muratori 88. ſelbſt verlangt. Dem Kaiſer ba⸗ 
ital. T. VI, p. 292). be es verdroſſen, daß commu- 


ei ia ei sordent, nisi singulare 
39) Sein Lebensbefchreiber Ra- * el 801 4 6 
meum in toto orbe affectet palas 
dulf, der feine mentem pecu- 


- . 1 7 a. * 
nlae contemtricem lobt, berich- tum: f. 4. O 
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Kaiſer, welcher vom Thron ſprang und ſich in die Mit- J. 1097. 
te ſtellte, und ſein Blutsverwandter Boemund mit 
freundlichem Zureden ihn kaum zuruͤckhielten. Boe— 
munds und der andern Fuͤrſten Bitten brachen endlich 

ſeinen Sinn. Er leiſtete dem Kaiſer den Eid, wie alle 
andere Fuͤrſten 4°). 


497 Anna Comn. I. XI, p. 3:6. 317. 
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Sechstes Kapitel. 


. 1007. Durch eine ſchmaͤhliche Niederlage und durch den Ver— 
de Des luſt feiner Hauptſtadt war Kilidſch Arslen belehrt, daß 
1. Juli. Heere, in welchen Gottfried, Hugo der Große, Raimund 
und Boemund ſtritten, furchtbarer ſeyn, als dasjenige, 
welches einem ſchwaͤrmeriſchen Moͤnche nachgelaufen war. 
Sein Aufruf an die tuͤrkiſchen Horden, welche ihm als 
ihrem Fuͤrſten anhingen, die Vorſtellung von der Gefahr, 
welche von den Franken ihren Beſitzungen und ihrer Re— 
ligion drohte, brachte aber in kurzer Zeit ein unzaͤhlbares 
Heer von Reitern ) zu ſeinen Fahnen. Mit dieſem war 
er den Wallbruͤdern zur Seite, welche von Nicea durch 
ſein Gebiet nach Syrien zogen. Zwey Tage waren alle 
Heere derſelben vereint; am dritten trennten ſie ſich. Boe— 
mund, der Graf von der Normandie, Stephan von 
Blois, Tankred und Hugo von St. Paul nahmen ihren 
Weg links, weil ſie beſorgten, daß das Land nicht alle 
Heere mit Lebensmitteln verſehen koͤnne 2). Dieſe lagerten 
ſich am erſten Tag unfern von Dorylaeum, in dem liebli— 
chen Thal Gorgoni, durch welches ein Strom ſich ſchlaͤn— 
gelte, deſſen Ufer herrliche Weide ihren Laſtthieren darbot. 


Z. B. Raimund 


2) Quodque nostris erat mira- 
bilius, in tanta multitudine, quae 
ducentorum millium di- 
cebatur excedere quantitatem, nec 
unus, nisi eques poterat reperi- 
ri. Wilh. Tyr. III, 14. An: 
dere geben ſein Heer nur auf 


150,000 an. 
de Agiles p. 142. 

2) Albert. Aquens, II, 38. 
Rob. Mon. p. 40. Nach an⸗ 
dern (z. B. dem Anonym. S. 6) 
trennten ſich die Heere durch Zu- 
fall. 
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Kaum war der Tag angebrochen, als das Geſchrey und J. 1892. 
die Drommeten der ausgeſtellten Wachen die Ankunft der 
Feinde meldeten. In Verwirrung lief alles zu den Waffen; 
die Schlachtordnungen waren aber kaum geſtellt und das 
Gepaͤck in Sicherheit gebracht, als die Tuͤrken, hundert 
und funfzig tauſend an der Zahl, mit ſchrecklichem 
Schlachtgeſchrey ) angriffen, und die furchtbare Menge 
ihrer Pfeile wie Hagel die Luft erfuͤllte; faſt keiner der 
Ritter, ungeachtet ihrer Schilde, Helme und Panzer, blieb 
ohne Wunde. Die Tuͤrken flohen mit ihren ſchuellen 
Pferden, wenn die Ritter mit ihren Lanzen vordrangen, 
und kamen eben ſo verderbend wieder zuruͤck, wenn ſie ſich 
zuruͤckgezogen hatten. Alle zitterten, denn eines ſolchen 
Kampfs waren die Ritter nicht gewohnt ). Erſt als 
durch Wunden und die Hitze des Tages die Ritter ermuͤ— 
det, und ihre Lanzen zerbrochen waren, fanden die Tuͤr— 
ken zum Streit mit dem Schwert. Aber auch hier ſiegten 
ihre leichten Saͤbel uͤber die ſchweren Schlachtſchwerter der 
Ritter. Dennoch kaͤmpften die Kreuzfahrer muthig, in— 
dem die Weiber mit Speiſe und Trank ſie erquickten, und 
zum Streit ermunterten >), bis endlich die Ueberlegenheit 
der Tuͤrken ſie zwang, hinter die Wagenburg zu fliehen, 


) Petr, Tudeb. p. 782 incognitum. Fulcher. Gars. 
ſagt, die Tuͤrken hätten gerufen p. 823. 
nescio quid diabolicum in lin- 
gua sua barbara. Daß ihr Feld⸗ ) Feminae quoque nostrae in 
geſchrey ſchon damals, wie jetzt: Ula die fuerunt nobis in relu- 
Allah akbar (Allah iſt groß) war, Blum, quae afferebant nobis 
erhellt z. B. aus Ra d. Cadom. Aquam; confortantes nos forti- 
Gesta Tancr. p. 299. ter pugnantes, et viros pzote- 
gentes. Peter Tudebod. ein 
*) Nec erat mirandum, quia Augenzeuge p. 782. Rob. Mon, 
cunctis nobis tale bellum erat I. III, p. 41. 
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J. 1097. womit fie ihr Gepaͤck umgeben hatten. Dahin verfolgten 
ſie die Tuͤrken und mordeten viele brave Maͤnner; Jung⸗ 
frauen und Weiber ſtellten ſich den Barbaren entgegen, 
flehten um Schonung fuͤr ihre Bruͤder und Maͤnner; die 
Maͤnner aber, ſtatt zu kaͤmpfen, eilten zu den Prieſtern, 
und bekannten, des baldigen Todes gewiß, ihre Suͤn⸗ 
den ©). 

In dieſer Noth erſchienen der Herzog von Lothringen, 
Graf Raimund, Hugo von Vermandois und andere Her— 
ren, welche nur zwey tauſend Schritt entfernt ihr Lager 
gehabt hatten, und zu Huͤlfe gerufen waren, mit vierzig 
Tauſenden zu Roß. Da kehrten Muth und Kraͤfte in die 
verzweifelten Kreuzbruͤder zuruͤck; ſie vereinigten ſich mit 
ihren Bruͤdern, und griffen die Tuͤrken von mehrern Sei⸗ 
ten an. Der Erzbiſchof von Puy, umgeben von vielen 
Prieſtern in weißen Kleidern, ſtaͤrkte die Ritter durch 

5 Ermahnungen, und erflehte ihnen mit Gebeten vom Hei⸗ 
land den Sieg 7). Bald flohen auch die Tuͤrken, und ließen 
alle gefangene Kreuzbruͤder zuruͤck; das tuͤrkiſche Lager 
ward von den Siegern eingenommen; die Menge der 
Schaͤtze und Lebensmittel, und die großen Heerden von 
Kameelen, als noch nie von ihnen geſehen waren, 
welche ſie erbeuteten, erregten die Bewunderung, und 
befriedigten die Habſucht der Wallbruͤder. Tuͤrken und 


6) Ful cher. Carn. (ein nus noster et quatuor alii: ade- 
Augenzeuge) p. 823. Tune cur- rantque sacerdotes quam pluri- 
rebant multi ad eos (sacerdo- mi albis induti vestimentis, qui 
tes) qui confestim mori timentes denm humillime deposcebant, 
confitebantur eis peccata sua, ut virtutem hostium prosterneret 

et nobis dona mirericordiae suae 

) Fulcher. Car p. a. a. O. infunderet. Plorando cantabant, 
Aderat ibi Ep. Podiensis, patro- cantantes orabaut. 
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Franken erkannten nach dieſem harten Kampf ſich gegen- J. 1097. 
ſeitig als Waffenbruͤder, uud als die einzigen der Ritter— 

ſchaft wuͤrdigen Voͤlker an s). Kilidſch Arslen zog ſich 
zuruͤck, nachdem er genug Volks für feine Religion aufs 
geopfert, und ließ von nun an die Wallbruͤder unge— 

ſtoͤrt durch ſein Land nach Syrien ziehen. 


Nach dieſem harten Kampf, der zweytauſend Mann 
den Wallbruͤdern gekoſtet, in welchem mehrere der Fuͤrſten, 
Boemund und Tankred, in großer Lebensgefahr geweſen, 
ruhten ſie drey Tage in dem ſchoͤnen Thal, und beſchloſſen⸗ 
gewarnt durch dieß ſchreckliche Beyſpiel, nie wieder ſich zu 
trennen. Die Leiden, welche die Wallbruͤder von jetzt an 
erduldeten, befeſtigten, wie überall Leiden und Muͤhſelig— 
keiten, ihre Eintracht ?). Sie zogen aus Bithynien durch 
Phrygien auf einem kuͤrzern Weg; aber wo der Waſſer— 
mangel varbunden mit der ſchrecklichen Hitze des Julius 


©) Verumtamen dicunt se es- in uno exercitu, cum ibi ades- 


se de Francorum generatione 
et dicunt,quod nullus homo na- 
turaliter debet esse miles, nisi 
Franci et illi. Peter Tu d. p. 
785. Bal dr. p. 99. 


9, Eulcher. Carnot, p. 
824. Tune autem vere vel ride- 
retis, vel forsitan pietate lachry- 
maremini, quum multi nostrum 
jumentis egentes, quia de suis 
jam multum perdiderant, verve- 
ces, capras, sues, de 
rebus suis scilic. pannis vel pani- 
bus onerabant. 


canes, 


. Equites etiam 
supra boves cum armis suis in- 
terdum scandebant. Sed quis 
umquam audixit tot tribus linguae 


sent Franci, Flandri, Frisi, Gal- 
li, Britones, Allobroges, Lotha- 
ringi, Allemanni, Bajoarii, Nor- 
manni etc. Quod si vellet me 
alloqui Britannus vel Teutonicus, 
neutri respondere saperem. Sed 
qui tot linguis divisi eramus, 
tanquam fratres sub dilectione 
Dei et proximi unanimes esse vi- 
debamur. Nam siderebus suis ali- 
quis aliquid perderet, per quam 
plurimos dies id diligenter tamdiu 
qui invenisset deferret secum, do- 
nec inquirendo illum, 
didisset, reperiret et inventum 
libenter redderet: hoc enim com- 
petit his, qui juste peregrinau- 
tur. 


qui per- 
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J. 1097. oft fuͤnfhundert der Wallbruͤder an Einem Tage das Leben, 
den andern Kraͤfte und Muth raubte, und den groͤßten Theil 
ihrer Laſtthiere toͤdtete, fo daß bald ein großer Theil der 
Ritter ohne Pferde war. Hunde, Schafe und Schweine 
wurden mit Gepaͤck beladen, und viele Ritter, die zu ſchwach 
zum gehen waren, ritten auf Ochſen. Schaudervoll ſind 
die Beſchreibungen, welche die Schriftſteller von der Noth, 
welche ſie empfunden, machen, und die beſten Belege des 
Eifers und der Beharrlichkeit der Kreuzbruͤder. Ermattet 
gelangten ſie nach Antiochien in Phrygien, in ein reizendes, 
mit Baͤchen, Viehweiden und Waͤldern geſegnetes Land, 
wo ſie der Ruhe zu genießen beſchloſſen. Graf Raimund 
war fo ſchwach, daß er in einer Sänfte getragen werden 
mußte, und eines Tages fiel er in ſolche Entkraͤftung, daß 
alle ihn todt glaubten, und der Biſchof Wilhelm von Auraſßh 
ihm ſchon die Sakramente ertheilte. Die größte Verzweif- 
lung bemaͤchtigte ſich aller Gemuͤther, durch ſeinen Tod 
glaubte man alles, verloren, Meſſen und feyerliche Gebete 
wurden gehalten; laute Freude aber aͤußerte ſich bey allen, 
da er wieder hergeſtellt war. Viele ſtarben auch an dieſem 
Ort der Ruhe, weil ſie des ungewohnten Ueberfluſſes zu 
bald und unmaͤßig genoſſen. 


Unterdeß das Volk ruhte, zogen zuerſt des Herzogs 
Gottfried Bruder Balduin, Peter von Stadeneis, Rainold 
von Toul, Balduin von Bourg mit ſiebenhundert Rittern 
und zweytauſenden zu Fuß 9), hernach Tankred, Richard 
de Principante und Robert von Arſa mit fuͤnfhundert Rit— 
tern, den uͤbrigen voraus, um das Land auszuforſchen, 


20) Rad, Cadom. Gesta quingenti (die andern 200) et pe- 
Tancr. p. 298. quasi milites ditum duo millia. 
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und die übrigen, welche zuruͤckblieben, ergoͤtzten ſich mit J. 1097. 
der Jagd. Herzog Gottfried gab hier eine ruͤhmliche Probe 

ſeiner Staͤrke und ſeines Edelmuths, welche aber dem Tode | 

ihn nahe brachte. 


Er ſah auf der Jagd einen armen Pilger, welcher im 
Walde trocknes Holz ſuchte, von einem furchtbaren Baͤ— 
ren verfolgt. Sogleich eilte der edle Ritter dem Wehrloſen 
zu Huͤlfe, der Baͤr aber verließ den Pilger, ſtuͤrzte ſich auf 
den Herzog und riß, von ſeinem Schwert verfehlt, ihn 
von dem Roß auf den Boden. Doch der Herzog richtete, 
umpackt von dem Thier, ſich auf, druͤckte das Heft ſeines 
Schwerts ihm in die Kehle, wobey er aber mit der Schaͤr⸗ 
fe deſſelben ſein eignes Bein ſchwer verwundete, und kaͤmpf— 
te unermuͤdet mit dem Baͤren, bis auf das Geſchrey des 
armen Pilgers, welchen Gottfried mit Gefahr ſeines Lebens 
gerettet, Einer von den Begleitern des Herzogs herbeyeilte 
und den Baͤren toͤdtete. Schwach und mit dem Tode rin— 
gend, wurde der edle Herzog von ſeinen Baronen in einer 
Saͤnfte ins Lager getragen, begleitet von dem Wehklagen 
der Wallbruͤder *). 


Tankred zog auf geradem Wege nach Ikonium und Tankreds 
Heraklea, und wandte ſich von da links an die Seekuͤſte nach ls 
Tarſus, der Hauptſtadt in Cilicien. Von armenifchen Strei— 
und griechiſchen Chriſten bewohnt, mit einer nicht zahlrei- tiokeiten. 
chen tuͤrkiſchen Beſatzung verſehen, und durch Handel reich, 
ſchien ihre Eroberung ein leichter und betraͤchtlicher Gewinn. 
Darum ließ Tankred durch einen Armenier, der ſich zu ihm 
begeben hatte, den Einwohnern Vorſchlaͤge wegen guͤtlicher 


12) Albert. A q. III. 4. vers ſtimmenden Erzaͤhlung Wilh. 
gleiche mit der nicht ganz uͤberein- Tyr. III, 20. 
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J. 1097. Uebergabe machen; aber aus Furcht vor den Tuͤrken mies 
ſen ſie dieſelben ab. Darauf ſchlug Tankred die Tuͤrken, 
welche ihm entgegen zogen, und verheerte das Land, la⸗ 
gerte dann ſich vor den Mauern der Stadt, drohte der 
tuͤrkiſchen Beſatzung mit einer Belagerung, wenn Boemund. 
und die Übrigen Fuͤrſten angekommen, verſprach ihr aber Si⸗ 
cherheit und Belohnungen, wenn ſie friedlich die Stadt 
uͤbergaͤbe, ſo daß ſie zur guͤtlichen Unterhandlung ſich ent⸗ 
ſchloß, die Banner Tankreds auf den Mauern der Stadt auf— 
pflanzte, aber bis zur Ankunft Boemunds ſich den Beſitz der 
Stadt vorbehielt. Bis dahin blieb Tankred vor der Stadt 
gelagert. 

Auf demſelben Wege waren Graf Balduin, Peter von 
Stadeneis, Reinhard von Toul und Balduin von Bourg 
mit ihren Pilgern gezogen, aber von der richtigen Straße 
abgekommen, und in einem duͤrren Lande herumgeirrt von 
Mangel an Lebensmitteln gedruͤckt. Von einem hohen Berge, 
auf welchen fie endlich gelangten, und wo die Ausſicht in 
eine weite Ebene bis an die Kuͤſte des Meeres ſich ihnen er— 

oͤfnete, erblickten fie bey Tarſus ein Lager. Zu gleicher 
Zeit ſahen dieß Heer die von Tankred auf Warten ausge— 
ſtellten Waͤchter, und gaben Kunde von der Ankunft eines 
Heeres. Beyde hielten ſich für tuͤrkiſche Scharen, denn 
Balduin wußte nicht, welches Weges Tankred gezogen, 
und Tankred war der Meinung, es ſeyen Tuͤrken, welche 
Tarſus zu entſetzen kaͤmen. In gleicher Meinung erhoben 
die Türken auf den Mauern ein lautes Jubelgeſchrey. Balz 
duin flieg aber in die Ebene herab, um Lebensmit— 
tel ſeinem darbenden Heere zu verſchaffen, und Tankred 
zog ihm in Schlachtordnung entgegen zur kraͤftigen Gegen— 
wehr. Aber als die Heere ſich genaͤhert, erkannten ſie ſich 
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an Waffen und Feldgeſchrey, und ſtatt des Kampfes er- J. 1097. 
folgten Umarmungen. Balduin zog mit Tankred vor die 
Stadt, lagerte ſich neben ihm und erquickte ſich mit den 
Seinigen von den Lebensmitteln, welche ihnen Tankred von 

ſeinem Ueberfluß mittheilte. 


Am andern Tag, als Balduin ſich von den uͤberſtan— 
denen Muͤhſeligkeiten erholt hatte, entflammten Stolz, Neid 
und Unwillen, die reiche Stadt in Boemunds Händen zu 
ſehen, fein Gemuͤth. Er warf dem edeln Tankred mit bes. 
leidigendem Hochmuth und bittern Schmaͤhungen als ein 
großes Verbrechen vor, daß er es gewagt habe, ſein Ban— 
ner auf die Mauern der Stadt zu pflanzen, da er in der 
Naͤhe geweſen, und rief, als die Einwohner den Geſandten, 
welche er an ſie ſchickte, antworteten, daß ſie ihrem Verſpre— 
chen, an Boemund die Stadt zu uͤbergeben, treu bleiben 
wollten, einige der vornehmſten unter ihnen zu ſich und 
befahl ihnen in Tankreds Gegenwart, des Markgrafen 
Banner abzureißen und das Seinige aufzuſtecken, mit der 
Drohung, im Fall des Ungehorſams ihr Land zu verhee— 
ren und ihre Stadt zu zerſtoͤren. Die Tarſenſer gehorch— 
ten aus Furcht, doch unter der Bedingung, daß erſt dem 
großen Heere der Kreuzfahrer die Stadt wirklich uͤbergeben 
werde, und Tankred zog im heftigſten Unwillen von Tar— 
ſus nach Adana, einer nahe gelegenen Stadt, welche ein 
burgundiſcher Baron, Guelfe, mit einem kleinen Haufen 
bereits erobert hatte. Von dieſem bruͤderlich aufgenommen, 
zog er am andern Tage nach Mamiſtra; eroberte dieſe ſchoͤn 
gelegene und gut befeſtigte Stadt, erſchlug alle darin be— 
findliche Tuͤrken, und fand eine reiche Beute. In eben 
dem Grade, in welchem Tankred Ruhm und Liebe bey den 

I. Band. L 
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J. 1097. Wallbruͤdern durch lſeine Nachgiebigkeit gegen Balduin ſich 


erworben, war Balduin durch ſeinen ſtolzen und ſtarren 
Sinn verhaßt geworden. a 

Bald nach Tankreds Abzug kamen dreyhundert zu Roß, 
welche Boemund zu ſeinem Vetter ſchickte, vor Tarſus. 
Balduin aber hatte durch Verſprechungen und Drohungen 
erlangt, daß an dem Tage, an welchem ſie anlangten, ihm 
zwey Thuͤrme der Mauern bereits uͤbergeben waren, und 
verweigerte dieſen nicht nur den Eingang in die Stadt, ſon⸗ 
dern ſelbſt Speiſe und Trank. Die niedrigen Kreuzfahrer, 
liebreicher als ihr Fuͤhrer, reichten den von Hunger und 
Durſt ermatteten Bruͤdern von der Mauer in Koͤrben 
Brot und Wein. In der Nacht aber zog der groͤßte Theil 
der tuͤrkiſchen Beſatzung heimlich aus der Stadt, uͤberfiel 
die Kreuzbruͤder, welchen Balduin den Eingang in die 


Stadt verſagt, im Schlaf, ermordete ſie insgeſammt, ehe 


fie die Waffen ergriffen hatten, und entfloh. Als die Wall⸗ 
bruͤder am andern Tage die Leichname ihrer erſchlagenen 
Bruͤder vor der Stadt erblickten, da entbrannte ihr Zorn 
gegen Balduin und die Großen, welche mit ihm waren, 
weil ihre Hartherzigkeit die ſchmaͤhlige Ermordung der Bruͤ— 
der verurſacht; ſie ergriffen, um ſie zu raͤchen, gegen ihre 
Fuͤhrer die Waffen, und Balduin und die andern Großen flo— 
hen in die Thuͤrme der Mauer. Mit vieler Muͤhe beſaͤnf— 
tigten ſie das aufgebrachte Volk durch die Verſicherung, 
daß ſie den ungluͤcklichen Bruͤdern aus keiner andern Urſache 
den Eingang verſagt haͤtten, als um das den Tuͤrken gege— 
bene Verſprechen, vor Ankunft des großen Heeres keine 
Wallbruͤder in die Stadt zu laſſen, zu erfuͤllen. Dieſe 
Feindſeligkeit eines Wallbruders, der für den Heiland ſtritt, 
gegen feine Brüder, reizte auch Tankreds ſanftes Gemuͤth. 


— 
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Balduin, nachdem ſeine Heeresmacht durch einen Hau— 
fen von Hollaͤndern, Flandrern und Frieſen, welche unter 


J. 1007. 


Anfuͤhrung eines Abenteurers, Guinemer aus Bouillon, . 


ſeit acht Jahren im mittellaͤndiſchen Meer Seeraͤuberey ge— 
trieben, jetzt aber ihre Schiffe verließen, um zu Lande im 
Kriege mit den Unglaͤubigen auf eine Gott wohlgefaͤlligere 
Art Beute zu gewinnen, einen anſehnlichen Zuwachs erhal— 
ten, ruͤckte zu fernern Abenteuern weiter ins Land der Tuͤr— 
ken vor, und kam vor Mamiſtra, welches Tankred kuͤrz— 
lich erobert. Er lagerte ſich, ohne um Einlaß anzuſuchen, 
welches er vergeblich achtete, außerhalb der Stadt. Da gin— 
gen zu Tankred die Ritter Richard von Salerno und Robert 
von Arſa, und beredeten ihn, jetzt an Balduin die ihm 
ſelbſt zugefuͤgte Schmach und den Tod der Pilger vor Tar— 
ſus zu raͤchen. Der Markgraf gab ihnen Gehoͤr und ließ 
die Seinigen ſich bewaffnen. Ploͤtzlich fielen fie nun aus 
der Stadt, und erſchlugen von Balduins Leuten viele, ehe 
ſie die Waffen ergriffen hatten. Als aber auch ſie zum 
Kampf ſich geordnet hatten, da mußte Tankred mit den 
Seinigen (denn der andern Partey war eine ungleich groͤße— 
re Anzahl) in die Stadt fliehen, und auf einer ſchmalen 
Bruͤcke, welche uͤber einen kleinen Fluß nach der Stadt 
fuͤhrte, wurden der Seinen viele getoͤdtet, und unter ihnen 
Richard von Salerno und Robert von Arſa, die Anſtifter 
dieſes erſten Kampfs der Wallbruͤder gegen Wallbruͤder. 


Bittere Reue, daß ſie mit dem Schwerte, welches ſie 
gegen die Unglaͤubigen fuͤhrten, ſich ſelbſt einander gemor— 
det, folgte dem Kampfe, beyde Parteyen ſchickten am an— 
dern Morgen Geſandte zu einander, verſoͤhnten ſich, und 

2 2 
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5.1097. lieferten einander die Gefangenen wieder aus *). Balduin 
war zur Verſoͤhnung deſto geneigter, weil er die Nacht 
Nachricht von der ſchweren Verwundung ſeines Bruders, 
des Herzogs, im Kampf mit dem Baͤren erhalten hatte. Er 
eilte mit den Seinigen zu dem Heer zuruͤck, damit nach ſei— 
nes Bruders Tode die Anfuͤhrung von deſſen Heeresmacht 
ihm nicht entriſſen wuͤrde, und die Seeraͤuber von der 
Nordſeekuͤſte ſchlugen ſich zu Tankred w). 

Als Balduin zu dem Heer kam ), fand er feinen 

e Bruder bereits geneſen, und das Heer bis Maraſch vor— 

ſchaft gerückt. Es war uͤber ein furchtbares Gebirge gezogen, 
Edeſſa. wo auf den engen und ſteilen Pfaden Menſchen und Thiere 
unſaͤgliche Muͤhſeligkeiten ertrugen, ſo daß viele Ritter ſelbſt 


Grobe: 


ihre Panzer und Harniſche, 


ı2) Alb. Ag. III, 5— 16. 
Wilh. Tyr. III, 19— 25. ver⸗ 
gleiche Rad. Cadom. Gesta 
Tancr. p. 297 — 300. Die andern 
Geſchichtſchreiber erwaͤhnen der 
Mißhelligkeiten zwiſchen den bey— 
den Herren nur mit wenigen Wor— 
ten, aber alle mit Mißbilligung. 
Sein Kapellan Fulcher ſelbſt ſagt 
(S. g24.), wo er die Thaten Balz 
duins kuͤrzlich erzählt: „quam 
(Tarsum) tamen Tancredo 
violenter abstulit, qui jam in 
eam homines suos Turcis consen- 
Peter 
Tudeb. S. 794. (bey Bong. p. 
8.) erzaͤhlt, die Tuͤrken ſeyen aus 
Tarſus geflohen, als noch Bal— 
duin und Tankred vor ihren Mau— 
ern ſtanden. Darauf ſeyTankred von 
den Einwohnern eingeladen wor— 
den, in die Stadt zu kommen, und 
Balduin habe zu Tankred geſagt: 


tientibus immiserat.““ 


als eine unertraͤgliche Laſt, 


„Intremus insimul et exspolie- 
mus civitatem: qui plus poterit 
habere, habeat; et qui potest ca- 
pere capiat. Cui obstans Tan- 
credus dixit: Absit hoc a me, 
ego enim Christianos nolo ex- 
spoliare. Homines istius civita- 
tis elegerunt me esse eorum Do- 
minum meque habere deside- 


rant. Endlich ſey Tankred abge— 
zogen. Ihm erzaͤhlten dies der 
Moͤnch Robert S. 43. Baldr. 


S. 100, und Guibert J. III. 
S. 496. 


13), Wilh. Tyr. II, 


14) Albertus Aquenſ. ers 
waͤhnt nichts von einer Ruͤckkehr 
Balduins zum großen Heere; aber 
Wilhelms von Tyr Erzaͤh— 


lung wird von dem Kapellan Balz. 


duins, Fulcher von Chartres, 
beſtaͤtigt. S. 824. 
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für ein geringes verkauft oder von fich geworfen hat— J. 1097. 
ten 5). 


Balduins Hochmuth gegen den edeln Tankred hatte 
alle Gemuͤther der Barone wie des gemeinen Knechts gegen 
ihn erbittert; als Verraͤther der Pilger an die Tuͤrken 
ward er mit Kaͤlte und Verachtung aufgenommen, und 
Boemund ward nur durch Ehrgefuͤhl und Achtung gegen 
Gottfried zuruͤckgehalten, die Beleidigung ſeines Vetters 
zu raͤchen. Darum ſuchte Balduin ſich von dem Heer wie— 
der zu trennen, und als ein Grieche Pankratius, welcher 
aus dem Gefaͤngniß, worin er wegen mancher Treuloſigkeit 
gegen ſeinen Kaiſer gerathen, entflohen, waͤhrend der Bela— 
gerung von Nicea ſich zu Balduin begeben, und ſeit dieſer 
Zeit in deſſen Gefolge geweſen war, die Gegend am Euphrat 
ſo eintraͤglich und leicht zu erobern ihm beſchrieb, entſchloß 
ſich Balduin, dahin zu ziehen. Aber kein Ritter wollte 
zuerſt ihm folgen, bis endlich durch viele Verſprechungen 
er zweyhundert dazu vermochte; des Fußvolks, deſſen Ab» 
ſcheu gegen ſeinen Hochmuth durch die Hoffnung großer 
Beute leichter uͤberwunden ward, folgte ihm eine groͤßere 
Zahl. Die Hoffnung, welche Pankratius ihm gemacht, 
wurde nicht getaͤuſcht. Die Chriſten dieſer Gegenden, wel» 
che das Joch und die Erpreſſungen der Tuͤrken mit Seufzen 
ertrugen, oͤffneten überall ihm willig die Thore, und wo— 
hin auch Balduin ſelbſt nicht kam, verließen die Tuͤrken aus 


25) Petrus Tudeb. p. 785. 
Milites stabant undique' tristes, 
plaudebant manibus prae nimia 
tristitia atque dolore: dubitan- 
tes quid facere debuissent de se 
ipsis et de suis armis: venden- 
tes suos clypeos et loricas nimis 


optimas et galeas solummodo 
per tres denarios aut quinque, 
sive per id quod plus poterant 
habere. Qui autem vendere ne- 

gratis et in munere 
jaczabant, et ibant. 


quibant, 
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J. 1092. Furcht vor ihm die Schloͤſſer und Burgen. So ward er 
bald Herr von Tellbaſcher, Ravendan *) und vielen an— 
dern feſten Orten, welche er theils mit ſeinen Leuten beſetz— 
te, theils Armenern und Griechen uͤberließ. So treulos 
als gegen den Kaiſer Alexius, war Pankratius auch gegen 
Balduin. Zum Lohn ſeiner Dienſte hatte er von dem Gra— 
fen die Burg Ravendan empfangen, aber in der Hoffnung 
groͤßerer Belohnung, verſuchte er den europaͤiſchen Ritter 
den Tuͤrken zu uͤberliefern. Um ſeine Verraͤtherey zu ver— 
bergen, blieb er bey Balduin, indem er vorgab, es ſey ſei— 
nem dankbaren Herzen die Trennung von ſeinem Wohlthaͤ— 
ter unmoͤglich, und übergab feinem Sohne die Burg. Waͤh— 
rend dieſer Balduins Leuten, unter allerley Vorwand, den 
Eingang in die Burg verſagte, unterhandelte der Vater 
mit den Tuͤrken. Aber durch Armener ward ſein Einver— 
ſtaͤndniß mit dieſen an Balduin verrathen. Pankratius 
ward in Feſſeln gelegt, durch Drohungen und Martern 
gezwungen, ſeinem Sohn anzubefehlen, die Burg Raven— 
dan an Balduin zurückzugeben, und mit ſeinem ganzen An— 
hang aus Balduins Gefolg verwieſen, worauf er zu den 
Tuͤrken ſich begab. 


Der Ruhm des europaͤiſchen Helden erſcholl im ganzen 
Lande. Jenſeit des Euphrats war Edeſſa die einzige Stadt, 
in deren Mauern kein Tuͤrke war; ſie gehorchte einem eige— 
nen Fuͤrſten, der ehemals vom Kaiſer der Griechen als 
Statthalter dahin geſandt, ſich unabhaͤngig gemacht hat⸗ 
te, als die Tuͤrken das Land uͤberſchwemmten. Aber die— 
ſer Fuͤrſt vermochte wegen ſeines hohen Alters nicht mehr 
die Stadt gegen die Tuͤrkenhorden zu ſchuͤtzen, welche faſt 


16) Turbaysel, Ravendel. 
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beſtaͤndig vor ihren Mauern gelagert, das Land umher vers J. 1097. 
heerten, und die Einwohner in der Stadt einſchloſſen, wenn 
ſie ihre unbeſcheidenen Forderungen nicht befriedigten. Dar⸗ 
um noͤthigte der Rath von zwoͤlf Herren, der mit dem Fuͤr⸗ 
ſten die Stadt regierte *), den Greis, an Balduin eine 
Geſandtſchaft zu ſchicken, und ihn einzuladen, zum Schutz 
der Stadt nach Edeſſa zu kommen, mit dem Verſprechen, 
daß er die Regierung ſogleich mit ihm theilen, und ihn 
zu ſeinem Nachfolger nach ſeinem Tode ernennen wolle. 
Balduin brach mit achtzig Rittern auf (denn die uͤbrigen 
ließ er zur Vertheidigung des eroberten Landes zuruͤck) und 
zog nach dem Euphrat, kehrte aber wieder nach Tellbaſcher 
zuruͤck, weil er Kunde erhielt von einem Hinterhalt, wel— 
chen ihm der Emir von Samoſata am andern Ufer gelegt 
hatte. Der Emir verfolgte ihn bis nach Tellbaſcher, und 
drohte die Burg zu belagern, zog aber nach drey Tagen 
ab, nachdem er das Land umher mit Feuer und Schwert 
verwuͤſtet, und Balduin, der alle ſeine Krieger an ſich ge— 
zogen hatte, gelangte nach Edeſſa. Aus den Schloͤſſern 
und Burgen, vor denen er vorbeyzog, kamen die Armes 
ner mit Fahnen und Kreuzen ihm entgegen, und kuͤßten 
den Pilgrimmen, ihren Befreyern vom Tuͤrkenjoche, Kleider 
und Fuͤße 6). 

Als den Retter aus der Sklaverey nahm ihn das 
Volk zu Edeſſa mit lautem Jubel auf; der Fuͤrſt und 
die Geiſtlichen zogen ihm entgegen und fuͤhrten ihn unter 
geiſtlichen Geſaͤngen in die Stadt. Den alten Fuͤrſten 

1?) Duodecim procerum sena- nobis obviam cum crucibus et 
tores et primi civitatis. Alb. vexillis pro amore Christi humil- 
Ag. IV, 20. lime procedebant et pedes no- 


*) Miraremini, cum ante ca- stros et pannos osculabantur. 
stra Armenorum transiremus, et Fuleher, Car n. p. 825. 
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3.1097, reute aber bald fein Verſprechen; ſtattſ die Regierung 
und ihre Einkuͤnfte mit Balduin zu theilen, bot er ihm 
und ſeinen Gefaͤhrten einen Jahrgehalt fuͤr die Vertheidi— 
gung der Stadt. Der ſtolze Balduin verſchmaͤhte, Soͤld— 
ner eines alten Griechen, der nicht einmal aus fuͤrſtlichem 
Gebluͤte war, zu ſeyn, und machte ſich zur Ruͤckkehr be— 
reit. Da entſtand Unruhe und Empörung in der Stadt, 
und um das aufgebrachte Volk zu beſaͤnftigen, erfüllte 
der alte Fuͤrſt ſein Verſprechen, und erklaͤrte den franzoͤ— 
ſiſchen Ritter vor dem ganzen Volke zu feinem Sohn 2). 


Balduin zeigte ſich bald des Vertrauens der Edeſſener 
wuͤrdig. Er zog nach Samoſata, wo ein tuͤrkiſcher Emir, 
Balduk, herrſchte, der oft die Edeſſener gedruͤckt, und 
viele Kinder aus ihren vornehmſten Familien als Geiſſeln 
genommen, und berennete gewaltig die Stadt. Nach ei— 
ner mehrtaͤgigen Belagerung mußte er zwar abziehen, oh— 
ne die Stadt erobert zu haben, aber er legte ſtebenzig 
Ritter in einen nahe gelegenen feſten Ort, um die Tuͤr— 
ken zu beſchaͤftigen, daß ſie der Stadt Edeſſa nicht zur 
Laſt fallen koͤnnten. Dadurch wurde der Edeſſener Hoff— 
nung, durch Balduin vom Joche der Tuͤrken befreyt zu 
werden, geſtaͤrkt, und der Rath der Zwoͤlfe beſchloß, 
den alten Griechen von ſeinem Antheil an der Herrſchaft 
zu verdraͤngen. Dazu riefen ſie einen maͤchtigen Herrn 
Konſtantin, der viele Schloͤſſer auf den umliegenden Ge— 
birgen beſaß, in die Stadt. Das Volk ſchon erbittert 
gegen ihn durch große Erpreſſungen, wurde noch mehr 
aufgereizt durch das Vorgeben, der alte Fuͤrſt ſelbſt ha— 


- 2?) Ut mos regionis illius et carnis vestimento semel hunc 
gentis habetur, nudo pectori suo investiens. Alb. Aque ns. IV, 
illum astringens et sub proximo 21. i 
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be oft gegen diejenigen, welche feinen Forderungen ſich J. 109 r. 
widerſetzt, die Tuͤrken herbeygerufen, daß ſie deren Wein— 
berge zerſtoͤrt, deren Saaten verbrannt, deren Heerden 
geraubt haͤtten. So bewaffnete ſich das Volk und zog 
gegen den Thurm, in welchem der alte Fuͤrſt wohnte. 
Balduin nahm an den Gewaltthaͤtigkeiten keinen offenba— 
ren Antheil, denn er fuͤrchtete ſich, ſeinen Nahmen durch 
eine ſolche That noch verhaßter bey ſeinen Bruͤdern zu 
machen 20), und ſuchte das Volk zu beſaͤnftigen; er ging 
zu dem Fuͤrſten, und beredete ihn, alle ſeine Schaͤtze dem 
Rath und Buͤrgern fuͤr ſein Leben anzubieten. Als dieß 
abgewieſen wurde, und das Volk den Thurm zu beſtuͤr— 
men begann, da verſuchte in Verzweiflung der alte Fuͤrſt 
an einem Strick ſich vom Thurm herabzulaſſen, aber ehe 
er zur Erde kam, war er von den Pfeilen ſeiner Unter— 
thanen durchbohrt »). Am andern Tage uͤbergaben fie 
Balduin, der anfangs zum Schein ihr Anerbieten anzu— 
nehmen ſich weigerte, die Stadt und den von ihrem vo— 
rigen Beherrſcher geſammelten Schatz. Bald darauf ver— 
kaufte Balduk ihm ſeine Stadt Samoſata fuͤr zehntauſend 
goldene Denare, wodurch die Edeſſener von der Naͤhe des 
gefährlichen Feindes, und ihre Kinder aus der Gefangen— 
ſchaft befreyet wurden, und begab ſich ſelbſt zu Balduin. 
So fiel ihm auch bald Sarudſch zu, wo ein anderer 
Emir Balak herrſchte 22), der wie Balduk oft die Edeſſe— 


20) Precor vos, ne sanguine 
et morte ejus pollui me sinatis 
et nomen meum inter principes 
Christiani exereitus vilescere fa- 
ciatis. Alb. A. IV, 22. 

2) Wie vielen, oder ob gar 
keinen Antheil Balduin an ſeiner 
Ermordung hatte, das laͤßt ſich 


nicht beſtimmen. Wenigſtens druͤckt 
ſich Gibbon H. of the decl. and 
fall of the R. E. T. VI. p. 45. 
zu ſtark daruͤber aus. 

22) Bey den abendlaͤndiſchen 
Schriftſtellern Balas, bey den 
Arabern, Balak Ibn Bah⸗ 
ra m. ’ * 


J. 1097. 
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ner geaͤngſtigt hatte. Als die Einwohner dieſer Stadt, 
groͤßtentheils Araber 23), ſich weigerten, dem Emir die 
verlangte Abgabe zu bezahlen, rief er, weil er nicht ver» 
mochte, fie zu zwingen, den europaͤiſchen Herrn. Zwar 
wandten die Einwohner ſich an Balduk, der in Edeſſa 
war, und boten ihm ihre Stadt an, allein ehe Balduk, 
der ſich auf den Weg machte, von ihr Beſitz nehmen 
konnte, kam Balduin vor Sarudſch, und berennte den 
Ort, die Einwohner oͤffneten ihm bald die Thore unter 
der Bedingung, daß er ihres Lebens und Eigenthums 
ſchone, und Balduk, der bald hernach anlangte, gab vor, 
er ſey gekommen, nicht um die Stadt einzunehmen, ſon⸗ 
dern um Balduin zu helfen. Durch Sarudſch ward die 
Verbindung Edeſſas mit dem großen Pilgerheer geoͤffnet, 
und Balduin war Herr einer reichen Grafſchaft, wel— 
che vier und funfzig Jahr von chriſtlichen Herren regiert 
wurde >). iu) 


Tankred eroberte von Mamiſtra aus ſich eine kleine Herr— 
ſchaft. Die umhergelegenen Burgen wurden von ihm einge— 
nommen, verbrannt und zerfiort, oder von den Tuͤrken ver— 
laſſen. Viele Tuͤrken erkauften mit koſtbaren Geſchenken 
ſich Sicherheit; dadurch wurden Tankred und die Seini— 
gen reich. Klein Alexandrien nahm er nach einer ſchwe— 
ren Belagerung ein, und ließ, als er die Stadt im Sturm 
eroberte, die Tuͤrken zum Lohn ihrer tapfern Gegenwehr 
niedermetzeln 23). Darauf eilte er zu dem großen Heere 
zuruͤck, als alle, welche ſich von demſelben getrennt hat⸗ 


22) Sarraceni. Alb, 4 ꝗ. Wilb. Tyr. IV. 1— 6. Ful 
cher. Car n. p. 825. 
24) Alb. A. III, 18 — 25. 25) Alb. A d. U, 26. 
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ten, gerufen wurden, um an der Belagerung von Antio- J. 2097. 
chien Theil zu nehmen. 


Das große Heer der Wallbruͤder fand uͤberall, ſeit 
Kilidſch Arslens Niederlage, freundliche Aufnahme; denn 
die Tuͤrken, welche in den von Griechen oder Armenern 
bewohnten Staͤdten waren, verließen ſie, ſobald das 
Heer ſich naͤherte, oder wurden wie zu Artaſia, von 
den Einwohnern erſchlagen. Den Wallbruͤdern wurden 
Lebensmittel in großer Menge und für Weniges geliefert. 
Dafür ſchenkten fie die von den Tuͤrken verlaſſenen Städte 
den Chriſten dieſer Gegend, welche ſich verdient um ſie ge— 
macht hatten. Aber nur von kurzer Dauer war das an— 
genehme Geruͤcht, daß Antiochien aus Furcht vor ihnen 
von den Tuͤrken verlaſſen ſey, denn die Krieger, welche 
Graf Raimund dahin abſandte, um die Stadt einzuneh— 
men, brachten, ehe ſie nach Antiochien gelangten, in Er— 
fahrung, daß die Stadt mit Streitern, Waffen und Le— 
bensmitteln furchtbar geruͤſtet ſey. Als alle Pilger, außer 
Balduin, der zu Edeſſa blieb, ſich bey Artaſia, vier Mei— 
len 26) von Antiochien, verſammelt, ward auf Antrag des. 
Biſchofs von Puy von neuem beſchloſſen, daß niemand oh— 
ne Einwilligung aller Herren das Heer verlaffen ſollte, um 
auf eigne Abenteuer auszugehen. Dann ward der Graf 
Robert von der Normandie mit einem Haufen Ritter und 
Fußvolks ausgeſchickt, um das Land bis nach Antiochien 
auszukundſchaften. Er fand die ſteinerne Bruͤcke über 
den Fluß Ifrin, welche mit zwey ſtarken Thuͤrmen an 
beyden Seiten geſchuͤtzt war >”), von hundert Tuͤrken, 


25) Quindecim milliaria. die Schriſtſteller dieſe Brücke pons 
7) Es iſt ein Fehler, wenn ferreus, und den Fluß Orontes 
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J. 109 f. und das Ufer des Fluſſes mit einer weit groͤßern Anzahl 


beſetzt, welche tapfer gegen feinen Angriff die Brücke ver— 
theidigten, bis das große Heer herankam, und Menge 
und Gewalt fie zum Ruͤckzug noͤthigte. Dann gingen die 
Wallbruͤder uͤber die Bruͤcke und durch den Fluß, brach— 
ten die Nacht am Ufer deſſelben zu, indem Boemund mit 
viertauſend auserleſenen Kriegsleuten vor dem Thor von 
Antiochien gelagert war, damit ſie aus der Stadt nicht 
uͤberfallen werden koͤnnten, und zogen am andern Tage 
bis an die Stadt. Die Haufen, welche auszogen, um 
Lebensmittel aufzubringen, brachten viele Beute und ge— 
fangene Pilgrimme von Peters Heer, welche auf dem 
Lande als Sklaven den Tuͤrken dienten, ins Lager 28). 


nennen. Denn die eiſerne als über dem Ifrin geweſen ſeyn, 


Brücke oder arabiſch Oſchusr el 
hadid, iſt uͤber den eigentlichen 
Orontes, welcher ſuͤdlich von Anz 
tiochien fliesßt. Dieſen Irrthum 
hat Gibbon (Hist. of the decl. 


and fall of the R. E. T. VI p. 


46.) nachgeſchrieben. Die hier er— 
ſtürmte Brücke kann nicht anders 


und iſt vielleicht dieſelbe, welche jetzt 
Morad Paſcha heißt. (Bü⸗ 
ſchings Beſchr. v. Aſien 179% 


. 299). Sie verwechſeln, wie 
es ſcheint, den Ifrin mit dem 
Orontes. 


28) Alb. Ag. III. 27 — 35. 
Wilh. Tyr. I. IV. 7. 8. 
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Siebentes Kapitel. 


Antiochien war erſt ſeit dreyzehn Jahren unter tuͤrkiſcher J. 1097, 
Herrſchaft. Als das andere Land nach allen Seiten von 
Arabern und Tuͤrken bereits eingenommen, hatte die Fe— 
ſtigkeit ihrer Lage und ihrer Mauern *) fie noch immer 
dem griechiſchen Kaiſer erhalten, welcher die fortgeſetzten 
Angriffe der Glaubensfeinde mit einem jaͤhrlichen Tribut 
abkaufte, bis endlich Verraͤtherey auch ihre Thore den 
Tuͤrken oͤffnete. Dadurch ward Suleiman, Fuͤrſt von. 
Iconium, im. Jahr Tauſend und vier und achtzig, Herr 
von Antiochien, und nach deſſen Tode, welcher zwey Jahr 
nachher erfolgte, ſchenkte ſie der Seldſchuken Sultan zu 
Bagdad Malekſchah ſeines Bruders Sohne, Bagi Sejan, 
der noch zu Antiochien herrſchte, als das Heer der Wall— 
bruͤder in aller kriegeriſchen Pracht vor ihren Mauern er— 
ſchien. 

Dieſe Stadt, ſeit uralten Zeiten in den Jahrbuͤchern 
der Geſchichte bekannt, liegt zwoͤlftauſend Schritt vom 
Meere 2), in einem von zwey Reihen hoher Gebirge ge— 
bildeten anmuthigen und fruchtbaren Thal, das reich an 
Waſſer iſt, wie wenige Gegenden des Morgenlandes. 


*) Golius fand bey ſeiner An- scensus interrupta esset. ad Al- 
weſenheit zu Antiochien die Mau- ferg. p. 280. 
ern ea latitudine, ut vel quadri- 
gae circumvehi possent, nisi 2) Wilhelm. Tyr. Di- 
ob occurrentes colles et montes stat a mari milliaribus decem 
via per graduum ascensus et de- aut duodecim. N 
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J. 1092. Denn ſuͤdlich ſtroͤmt der Orontes vor ihren Mauern vor— 
bey, ein anderer Strom ergoß ſich durch das Thal zwi— 
ſchen den beyden hoͤchſten Bergen in der Stadt in den 
Orontes, von den bis an den Gipfel angebauten Ber— 
gen ſtroͤmten viele Quellen; von Einer derſelben, der 
Daphnis-Quelle, wurde durch eine Wafferleitung 3) in 
die meiſten Haͤuſer der Stadt das Waſſer geleitet, und 

an der noͤrdlichen Seite iſt ein großer fiſchreicher See, 
in welchen drey Fluͤſſe ſich ergießen, und aus welchem ein 
Strom an der weſtlichen Mauer vorbey in den Drontes 
fließt. Vom Abhange eines Berges an erſtreckte ſich die 
Stadt von Morgen gegen Abend, dreyßig bis vierzigtau— 
ſend Schritt in der Ränge, und an manchen Orten ſechs— 
tauſend in der Breite, umſchloß mit ihren feſten Mauern 
außer mehreren Huͤgeln 2), zwey hohe Berge, nur durch 
ein ſchmales Thal getrennt, auf deren hoͤchſten eine un— 
uͤberwindliche Burg in weiter Ferne ſichtbar prangte ). 


2) Jetzt Pauls Waſſerleitung 
nach Otter Voyage T. I. p. 82. 
Wilhelm unterſcheidet eine St. 
Pauls Quelle von der Daphnis— 
quelle, aus welcher Kunſt das 
Waſſer in die Haͤuſer führe. S. 
über Antiochien Abulfeda 
Tab, Syr. p. 116. Otter a. a. 


montes duo: in quorum alte- 
rius vertice, qui videtur eminen- 


N 
N 
| 
| 


tior, situm est praesidium emi- 
nentissimum. Jetzt fängt die 
Stadt erſt an dem Abhange des 
Berges au, auf welchem ehemals 
die Burg ſtand. Otter a. a. O. 


O. Buͤſchings Beſchreib. von 
Aſien S. 293. Wilh. Tyr. IV, 
9. 20. Golius ad Allerg. 
p. 278 — 282. 


) Zu Abulfedas Zeit ſchloſ— 
fen die Mauern von Antiochien 
ſieben Berge und Eine Burg ein, 
Wilh. Ty r.: clauduntur infra 
muri ambitum mirae celsitudinis 


8) Ein arabiſcher Geograph. 
Bakui, von welchem Deguis 
ones in Notices et Extraits de la 
bibl. du Roy T. II. einen Aus⸗ 
zug gegeben hat, druͤckt ſich über 
die Hoͤhe des Schloſſes alſo aus: 
il (le chateau) cache tellement 
le soleil que cet astre ne paroit 
derrière qu'à la seconde heurs, 


p. 47% 
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Das Heer der Wallbruͤder erfchraf vor der furchtba— 
ren Stadt. Die rauhe Jahreszeit des Winters nahte, 
und eine langwierigere und muͤhevollere Belagerung als 
die von Nicea war zu beſorgen. Darum riethen in dem 
Rath, welchen die Fuͤrſten hielten als ſie ſich ihr genaͤ— 
hert hatten, mehrere, bis zum naͤchſten Fruͤhling die Be— 
lagerung aufzuſchieben, und den Winter in Ruhe zuzu— 
bringen. Sie unterſtuͤtzten ihre Meinung damit, daß die 
Kriegsleute von den bisherigen Muͤhſeligkeiten ermuͤdet 
ſeyn, und Ruhe beduͤrfen, und daß im Fruͤhling mit 
neuen und vermehrten Kraͤften die Belagerung angefan— 
gen werden koͤnne, weil der griechiſche Kaiſer ihnen Huͤlfs— 
volfer fenden werde, und die Ankunft neuer Scharen von 
Wallbruͤdern aus Europa gemeldet ſey. Doch ſiegte Rai— 
munds und anderer Fuͤrſten Meinung, daß die Belage— 
rung ſogleich angefangen werde, ehe die Stadt noch mehr 
befeſtigt werden, und ein Heer aus dem Innern des 
Morgenlandes ihr zu Huͤlfe kommen koͤnne ). Dann 
ſchwuren die Herren, die Belagerung nicht eher aufzuhe— 
ben, als bis die Stadt erobert ſey. In dieſer Verſamm— 
lung ſcheinen ſie, durch Erfahrung ihrer bisherigen Unter— 
nehmungen belehrt, manche andre weiſe Einrichtung ge— 
troffen zu haben. Hier ſcheint zuerſt ausgemacht zu ſeyn, 
daß immer Einer von den Fuͤrſten, als Herzog Gottfried, 
Graf Raimund, Robert von Flandern, Robert von der 
Normandie, Stephan von Chartres, und den andern maͤch— 
tigen Herren, durch die Wahl der uͤbrigen eine gewiſſe 
Zeit den Oberbefehl und den Vorſitz im Rath fuͤhre *), 

6) Raim. de Agiles p. ſchreibt an ſeine Gemahlin: 


142. Cuncti Principes nostri commu- 
7) Stephan von Chartres ni consilio totius exercitus ma 


c — 
NZ) 1007: 
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J. 1092. daß keiner, fo mächtig er auch ſey, ſich dem widerſetze, 


was dieſer Kriegsrath beſchließe, und nichts eigenmaͤchtig 
ohne deſſen Beſchluß unternehme 8). Hier ſcheint eine all⸗ 
gemeine Kaffe für das ganze Heer, aus welcher gemein— 
ſchaftliche Ausgaben beſtritten wurden, angeordnet zu 
ſeyn 2). 8 


Am achtzehnten October des Jahrs Ein Tauſend und 
ſieben und neunzig lagerte ſich das Heer der Wallbruͤder 
um die Mauern. Mit dreymal hunderttauſend ſtreitbaren 
Maͤnnern (ſo viel waren noch uͤbrig von den ſechshundert 
Tauſenden, die vor Nicea geſtritten hatten) konnten ſie nicht 
die Mauer, ſoweit ſie in der Ebene lag, einſchließen. Von 
fuͤnf Thoren beſetzten ſie nur drey, denn zu den beyden an⸗ 
dern verſchloß der Orontes ihnen den Weg. An dem Thor 
des heiligen Pauls gegen Morgen lag Boemund mit denen, 
welche ihm gefolgt waren, unter ihm bis an das Hundes— 
thor, die Grafen von der Normandie und von Flandern, 
Stephan von Blois und Hugo der Große. An dem Hun— 
desthore lagerten ſich Graf Raimund und der Biſchof von 
Puy mit ihren Scharen aus Burgund, Gascogne und 
Provence bis zum naͤchſten Thore. An dieſem (dem Her⸗ 
zog Gottfried zu Ehren ſpaͤterhin das Herzogs-Thor 


dominum suum atque omnium tradicere debere, quaecunque 


suorum actuum provisorem at- 
que gubernatorem etiam me no- 
lente usque ad tempus con- 
stituerunt. D’Achery Spicil. 
T. IV. p.258. Ein anderes Mal 
bekleidete Raimund dieſe Wuͤrde. 
8) Gelegentlich führt Albert 
von Aix Lib. III. p. 50. an, 
es ſey a principio beſchloſſen, ne- 
minem magnum aut parvum con- 


imperaret exercitus. 

) So erhielt Tankred für die 
Beſetzung eines Berges vierzig 
Mark aus dieſer gemeinſchaftti— 
chen Kaffe. Vor Nicea beſtritt 
jeder Herr aus eigenem Vermoͤ— 
gen die Werke, welche er gegen 
die Stadt ausfuͤhrte. Alb. Ag. 
III, 45. Raim. de Agiles 
p- 145. a 
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genannt )) lagen der Herzog Gottfried, fein Bruder J. 1097. 
Euſtach, Balduin von Hemay, Rainhard von Toul, Eos 

non von Montagu und viele andre edle Herren mit ihren 
Kriegern aus Lothringen, dem Schwabenland, Friesland, 
Sachſen, Franken und Baiern bis zum erſten unbeſetzten 
Thor, dem Bruͤckenthor. 


i In den erſten funfzehn Tagen war in der Stadt die 
groͤßte Stille, als ſey kein Bewaffneter in ihr, kein Tuͤrke 
erſchien auf der Mauer, keiner außer den ausgeſtellten Wa— 
chen, kam aus den Thoren; die Tuͤrken ſahen nur durch 
die Gitter ihrer Mauer nach dem großen Heer, welches 
vor ihrer Stadt lag, und ſtaunten uͤber die Kleidung, die 
Waffen und das Lager ihrer Feinde *). Mit dieſer Ru— 
he bekaͤmpften die Tuͤrken die Wallbruͤder kraͤftiger, als 
mit den Waffen; denn dieſe uͤberließen ſich der Sicher— 
heit und dem Vergnuͤgen, wie es Kriegern nicht geziemt. 
Sie ſtellten keine Wachen im Lager aus; große Haufen zer— 
ſtreuten ſich in die nahe gelegenen Burgen und Landguͤter, 
welche von ihren Einwohnern und Beſitzern aus Furcht 
verlaſſen, oder ihnen uͤbergeben waren. Die Barone freu— 
ten ſich ihrer neuen Beſitzungen, welche an Umfang diejeni— 
gen weit uͤbertrafen, welche fie in ihrem Vaterlaͤnde verlaſ— 


fen hatten 2). Diejenigen, welche im Lager zuruͤckblie— 

207 WII h. Tyr. IV; 13. *2) Stephan von Chartres 
ſchrieb an feine Gemahlin Adela 
waͤhrend der Belagerung von An— 
tiochien: „Sunt vero nobis per 


37) Admirabantur itaque qui 
de turribus et muris per cancel- 


los castra contemplabantur cives 
armorum fulgorem, operum dili- 
gentem instantiam, hospitandi 
modum, castrorum dispositio- 


nem. Wilh. Tyr, c. 13. 
IJ. Band. 


Syriam CLXV. civitates et ca- 
stra in nostro proprio dominio, 
D' Achery Spicil. 4. T. IV. 
P. 258, 


M 
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J. 1092 blieben, ſchwelgten mehr, als je im Daphnis-Hain bey An⸗ 
tiochien zu den Zeiten des Alterthums geſchwelgt war; 
der Freudenmaͤdchen war in dem Gottgeweihten Heer eine 
große Anzahl; von den Lebensmitteln, welche in großer 
Menge herbeygefuͤhrt oder geraubt wurden (denn die Fruͤch— 
te in den ſchoͤnen Gärten um die Stadt waren alle reif, und 
uͤberall fanden ſich Gruben mit Korn gefuͤllt), verzehrten 
ſie nur das Wohlſchmeckendſte, und uͤberließen das Uebrige 
der Faͤulniß; von dem Rindvieh aßen fie. nur. die Hüften 
und Schultern, und vielen war die Bruſt zu ſchlecht ). 
In wenigen Tagen war der Ueberfluß verzehrt, der fuͤr 
Monate hingereicht haͤtte; denn ſie erwarteten von den 
Tuͤrken keinen Widerſtand, ſondern baldige Uebergabe der 
Stadt. 


Die Wallbruͤder ſtaunten, als zuerſt die Tuͤrken aus 
der Stadt die Fouragierer, welche nach ihrer Gewohnheit 
durch den Orontes geſchwommen waren, uͤberfielen, und 
vor den Augen ihrer Bruͤder, welche uͤber den Fluß ihnen 
nicht zu Huͤlfe kommen konnten, erſchlugen. Zu gleicher 
Zeit fingen ſie an, aus dem heil. Pauls⸗Thore des Grafen 
Raimunds und des Biſchofs von Puy Voͤlker bey Tag 
und Nacht oft zu überfallen, erſchlugen außer und im La— 
ger viele der Wallbruͤder, und toͤdteten faſt alle ihre Pfer— 
de, ohne großen Verluſt, denn eine ſteinerne Brücke über 
einem ſtehenden Waſſer, neben dem Heere der Brovencalen, 


18) Ein Augenzeuge Raim. femora et armos et rarissimi 


de Agiles S. 143. druͤckt ſich 
darüber alſo aus: Interea ii, 
qui in castrie remanserant, tan- 
tam copiam vicrualium habue- 


sunt, ut de bubus nil praeter 


pectus levare vellent; de anno- 
na vero et vino non est dicen- 
dum quam levissime acciperen- 
tur. 
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welche zu dem Thore führte, machte ihnen die Flucht ficher, J. 1097. 
wenn die Wallbruͤder fie verfolgten ). Vergeblich ver— 
ſuchte Raimund die Bruͤcke zu zerſtoͤren, denn die Arbeiter 
wurden durch die Pfeile der Tuͤrken verjagt, und ein hoͤl— 
zerner Thurm, welcher ſie dagegen ſchuͤtzen ſollte, ward 
von dem Feuer der Feinde angezuͤndet. Endlich hinderte 
Raimund dieſe Ausfaͤlle dadurch, daß er drey Barbicalen *) 
gegen das Thor richtete, denn ſo lange dieſe gegen daſ— 
ſelbe Steinmaſſen ſchleuderten, wagte kein Tuͤrke aus dem 
Thore zu kommen, und machte ſie dann ganz unmoͤglich, 
als er es mit großen Steinen verrammeln ließ. Aber de— 
ſto haͤufiger wurden nun ihre Ausfaͤlle aus den beyden un— 
beſetzten Thoren. 

Darum wurde aus Schiffen, welche fie im Oron— 
tes fanden, da, wo Gottfried ſtand, nicht weit von 
der ſteinernen Brücke beym Bruͤckenthore, eine Schiff— 
bruͤcke zuſammengeſetzt, damit die Fouragierer leichter 
uͤber den Fluß hinuͤber und zuruͤckkommen, und ihre 
Bruͤder ihnen, wenn ſie von den Feinden angegriffen wuͤr— 
den, ſchneller zu Huͤlfe eilen konnten. Auf dem Berge Ma— 
regard noͤrdlich von der Stadt jenſeit des Orontes, wo 
zwey Moſcheen und einige praͤchtige Graͤber waren, ward, 
um die beyden bis dahin unbeſetzten Thore zu bewachen, 
ein Schloß aus Steinen erbaut, in deſſen Beſetzung die 
Fuͤrſten abwechſelten *). Täglich ward von einzelnen Hau— 

M 2 
24) Raimund de Agiles. 16) Petr. Tudeb. p. 786. 
P. 145. Bal dr. p. 102. Guib, Abb. 
p. 499. Alb. v. Aix. III, 45. 
15) Alb. A. p. 229. Instru- verwechſelt dieß Schloß mit dem 


menta trium mangenarum, Fran- ſpaͤterhin erbauten, deſſen Bewoh- 
ei bar bicales vocant. nung Tankred übernahm, 
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J. 1092. fen der Tuͤrken und Chriſten am andern Ufer des Orontes 


Hun⸗ 


mit abwechſelndem Gluͤck gekaͤmpft, und manche Ritter, 
welche zum Schutz der zerſtreuten Pilger im Lande herum 
ſtreiften, uͤbten Thaten, welche alle Wallbruͤder in Erſtau⸗ 
nen ſetzten. 

Mittlerweile waren die Fruͤchte und Viehheerden, wel— 


gersnotd che das fruchtbare Land um Antiochien dargeboten, vers 


der 
Wall⸗ 


zehrt, und die Wallbruͤder mußten den Leichtſinn, mit wel⸗ 


prüder. chem fie fuͤr die Zukunft fo wenig bedacht geweſen, ſchwer 


1098. 


buͤßen. Die, welche ausgeſandt wurden um Lebensmittel 
zu ſuchen, kamen entweder leer zuruͤck, weil ſie die von 
den Bewohnern des Landes verborgenen Lebensmittel bald 
gar nicht, bald da fanden, wo es unmoͤglich war, ſie weg⸗ 
zuſchaffen, oder wurden von den Tuͤrken aus Antiochien 
und der nahe gelegenen Burg Harem erſchlagen *). Oft 
kamen dieſe ſtreifenden Haufen fiegreich, aber faſt immer 
ohne Lebensmittel zuruͤck. Um Weihnachten fing an der 
Mangel ſo groß zu werden, als vor drey Monaten der 
Ueberfluß. Von Surianern und Armenern wurden faſt 
allein Lebensmittel ins Lager gebracht. Die Niederländer, 
welche Tankred in Cilicien zuruͤckgelaſſen hatte, lieferten 
keine mehr, weil Griechen ſie aus Laodicea, das ſie erobert 
hatten, vertrieben, und ihren Fuͤhrer Minimar als See— 
raͤuber in Ketten weggefuͤhrt hatten s). Der Weg nach 
dem Hafen St. Simeon, wo von Zeit zu Zeit genuefifche 
Schiffe gelandet waren, ſeitdem die Wallbruͤder vor Antio— 


fie’ Harene, ohne Zweifel als 
ſo Harem. Von den meiſten 


17) Nach Abulfeda zwey 
Stationen weſtlich von Haleb und 


Eine von Antiochien (Tab. Syr. 
p. 117.), nach Otter (T. I. 
p. 86.) acht Stunden von Anz 
tiochien. Wilhelm Tyr. nennt 


Schriftſtellern wird fie Are gh, 
von einigen, als Fulcher. Car- 
not. Areth genannt. 

2°) Alb, Aquens. III, 59 
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chien ſtanden, war gefaͤhrlich, und der Lebensmittel, wel- J. 1098. 
che ſie herbeyfuͤhrten, waren nicht ſehr viel. Boemund mit 
Tankred und Graf Robert von Flandern zogen mit funf— 
zehn Tauſend zu Fuß, und zwey Tauſend zu Pferde aus, 
um in entfernterer Gegend 7) Lebensmittel zu ſuchen. Am 
dritten Tage nach ihrem Abzuge, als ſie mit vielen Lebens— 
mitteln heimkehrten, wurden ſie von großen Haufen von 
Türken und Arabern angefallen. Nach tapferm Kampf 
mit den Feinden kamen ſie am andern Tage mit einem 
großen Vorrath ſiegreich ins Lager 28). Waͤhrend ihrer 
Abweſenheit hatte auch Graf Raimund, welcher den Ober— 
befehl damals fuͤhrte, einen ruͤhmlichen Kampf mit den 
Tuͤrken geſtritten, welche die damalige Schwaͤche des 
Heers benutzten. Als der Vorrath, welchen Robert her— 
beygefuͤhrt hatte, verzehrt war, ſtiegen die Lebensmit— 
tel zu ſo hohen Preiſen, daß nur die Reichen ſie kau— 
fen konnten, die Aermern auf duͤrftige Weiſe mit Leder 
und Baumrinden ſich naͤhrten, oder Hungers ſtarben ). 


Unter dieſen Leiden war die Nachricht deſto ſchmerz— 
licher, daß Sveno, des Koͤnigs von Daͤnemark Sohn, 


19) Die Annaliſten nennen die 
Segend, wohin fie zogen, H i- 
s pania. 

20) Raim. de Agiles p. 
145. Petr. Tu deb. p. 786. 
Wilh. Tyr. IV, 19. u. a. Et⸗ 
was verſchieden wird die Begeben⸗ 
heit von Albert. von Aix 
III, 52. erzaͤhlt. Nach Rai: 
mund kamen die Herren vacui 
zurück, doch alle andern ſprechen 
von immensis copüs, welche fie 
zuruͤckgebracht. 


21) Annona tam cara erat, ut 
septem vel octo solidi non suf- 
ficerent equo per noctem. Ra i- 
mund. de Agiles p. 148. 
Solus paniculus, qui antea de- 
nario Luculensis monetae pote- 
rat mutuari, nune duobus soli- 
dis vendebatur indigentibus. 
Bos duabus marcis vendebatur 
qui paulo ante decem solidis pot- 
erat comparari: agniculus quin- 
que solidis appreciabarur. Alb. 
Ag. III, 52. 


3. 109 
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mit funfzehnhundert tapfern daͤniſchen Wallbruͤdern in ei— 


nem dichten Wald von Romanien, von den Schwertern 
der Tuͤrken nach tapferm Kampfe getoͤdtet ſey. Mit ih— 
nen war Florina des Herzogs von Burgund Tochter und 
des Fuͤrſten von Philippi Wittwe gezogen und er— 
ſchlagen 22). 


Die Noth ward täglich groͤßer; denn durch die ſchlech— 
te Witterung gehindert, brachten auch die Surianer keine 
Lebensmittel mehr ins Lager. Der beſtaͤndige Regen und 
die heftige Kaͤlte richteten die Kreuzbruͤder vollends zu Grun— 
de. Denn ihre Zelte verfaulten und gaben fie der Rau- 
higkeit der Witterung preis. Taͤglich ſtarb ihrer eine ſo 
große Menge vor Hunger und an Krankheiten, daß den 
Lebenden zu ihrer Beerdigung Raum und Zeit gebrach. 
Von ſiebenzig Tauſend Pferden waren im vierten Monate 
der Belagerung nur zwey Taufend übrig, dazu wegen 
Hunger und Erſtarrung unbrauchbar. Da verließen viele 
Wallbruͤder das Lager; einige begaben ſich nach Edeſſa 
zu Balduin oder nach Eilicien, andere nach Cypern oder 
Romanien, um dieſen Beſchwerlichkeiten zu entgehen. Vie— 
le Ritter, welche als tapfer und brav im Vaterlande ge— 
golten, verloren ihren Ruhm, weil ſie jetzt ſich muthlos 


und weichlich bewieſen 23). 


Unter ihnen war auch der 


Normann Robert, welcher unter den Erſten aus dem 


Lager entwich. 


*2) Alb. A q. III, 54. Wilh. 
Tyr. IV. 20. Letzterer beſtimmt 
die Gegend zwiſchen Finiminis, 
einem mir unbekannten Ort, und 
Terma, wahrſcheinlich das jetzige 
Ajas (Buͤſchings Aſien S. 
10 .). 


Auch der Grieche Taticlus, welcher die 


23) Nec sine evidenti Dei 
creditur accidisse judicio, 
quos popularis celebriores fama 
reddiderat, deterrimos omnium 
laborumque 
ostentaret divina 


Guib. Abb. p. 5or. 


ut 


impatientissimos 
sententia. 
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Wallbruͤder mit einem Heer begleitete, des Hungers und F. 1098. 
der andern Beſchwerlichkeiten muͤde, ſchlug den Fuͤrſten 
vor, die Belagerung jetzt aufzuheben und bis zum Fruͤh— 
ling zu verſchieben. Dann werde der Kaiſer mit einem 
großen Heer zu ihnen kommen, und er ſelbſt wolle bey 
ihm ſich verwenden, damit er ſeine Ankunft beſchleunige. 
Als dieſer Vorſchlag keinen Eingang fand, trug er ihnen 
vor, er habe beſchloſſen, mit, feinem Volke, um demſel⸗ 
ben Erholung zu vergoͤnnen und den Wallbruͤdern Lebens— 
mittel zu verſchaffen, nach Romanien zu ziehen. Auch 
dieß ward kalt aufgenommen, denn ſeine Hinterliſt bey 
Nicea war bey den lateiniſchen Fuͤrſten noch in lebhaftem 
Andenken. Taticius aber zog ab, indem er, um den Kreuz— 
fahrern die Hoffnung feiner baldigen Ruͤckkehr nicht zu 
nehmen, ſeine durch den Regen verfaulten Zelte zuruͤckließ, 
und ſchiffte ſich im Hafen Sudi nach Cypern ein *). 
Daß die weichlichen Griechen den Hunger und die Be— 
ſchwerlichkeiten der rauhen Witterung nicht zu ertragen 
vermochten, war den Wallbruͤdern nicht unerwartet. Daß 


24) Nach Anna Comnena's 
(L. XI. p. 319.) Erzaͤhlung, be— 
redete Boemund ihn zur Entwei— 
chung durch das Vorgeben, er ſey 
in großer Gefahr, weil die latei— 
niſchen Fuͤrſten in dem Wahne 
fiinden, das große Tuͤrkenheer, 
deſſen Ankunft gemeldet worden, 
ſey von ihm gerufen — und zwar, 
damit er ſelbſt nach Entfernung 
der Sriechen durch das heimliche 
Einverſtaͤndniß, welches er bereits 
mit dem Armener Pyrrhus ange— 
knuͤpft, deſto ſicherer zum Beſitz 
der Stadt gelangen möchte. In 
gleicher Abſicht drohte zu dieſer 


Zeit, nach Raimund v. Agi⸗ 
les, dem aber als Kapellan und 
eifrigem Anhaͤnger des Grafen von 
Toulouſe nicht immer, wo von Boe— 
mund die Rede iſt, ganz geglaubt 
werden kann, Boemund: se disces- 
surum: eo quod propter honorem 
venerit et homines et equos suos 
deperire conspiceret, nec esse se 
divitem ajebat, cui ad tam lon- 
gam obsidionem rei kamiliaris 
opes sullicerent. Quae postea 
comperimus eum ob hoc dixisse, 
quod ambitione principatui civi- 
tatis Antiochiae inhiabat. 
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23.1098 aber auch Peter der Einſiedler, welcher mit fo großem Eis 
fer das Volk Chriſti zur Annahme des Kreuzes ermahnt, 
ihm mit feſter Zuverſicht den Beyſtand Gottes in allen Lei— 
den, und die Seligkeit fuͤr die Ertragung derſelben verhei— 
ßen, ſchimpflich aus dem Lager jetzt floh, reizte ihren 
Zorn. Tankred erfuhr es, daß Peter und der Ritter Wil— 
helm der Zimmermann in der Nacht entwichen, eilte ihnen 
nach und brachte ſie ins Lager zuruͤck. Doch vermochte 
ihn Achtung gegen Hugo von Vermandois, des Ritters 
Wilhelm nahen Bluts verwandten, ſie nicht der Verachtung 
aller Wallbrüder preis zu geben, ſondern nur eidlich gelo— 
ben zu laſſen, daß ſie nie das Heer wieder verlaſſen wollten. 
Die andern Herren aber legten Wilhelm dem Zimmermann, 
weil er ſchon auf einem Kreuzzuge wider die fpanifchen Ara— 
ber unter gleichen Umſtaͤnden das Volk Gottes verlaſſen, 
als Strafe auf, die Nacht vor Boemunds Gezelt in freyer 
Luft zuzubringen 2). Am andern Morgen ward er vor 
Boemund gefuͤhrt, um nach erhaltenem Verweis wegen | 
feiner Weichlichkeit, in Gegenwart mehrerer Herren, den | 
dem Tankred geſchwornen Eid zu wiederholen 28). 


Die Urſache dieſer Leiden ſuchten die Wallbruͤder nicht 
in der Verwegenheit, die Belagerung einer der feſteſten 
Staͤdte bey Annaͤherung des Winters anzufangen, nicht 
in der Unbeſonnenheit, mit welcher der große Vorrath von 
Lebensmitteln, welchen ſie anfangs erbeutet, von ihnen 
verſchwendet war, und nicht in der Unthaͤtigkeit, in wel 
cher ſie drey Monate vor der Stadt zugebracht, ſondern ſie 
glaubten, Gott habe dieſe Leiden als Strafe ihrer heimlichen 


2°) Pro curia magnifici Boe- 26) Guib. Abb. p. 501. 302. 
mundi tota nocte excubiturus ex- Petr. Tud eb. p. 787. 
ponitur. Guib. Abb. 
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Suͤnden über fie geſchickt. In dieſer Meinung beſtaͤrkte ſie J. 1098. 
noch mehr ein heftiges Erdbeben, von welchem am erſten 
Januar das ganze Land erſchuͤttert wurde, und ein helles 
Nordlicht, welches vielen Wallbruͤdern eine nie geſehene 
Erſcheinung war >”). Darum verordnete der Erzbiſchof 
von Puy, als paͤpſtlicher Legat, ein dreytaͤgiges allge— 
meines Faſten im ganzen Heere, Proceſſionen, Almoſen, 
feyerliche Meſſen und Abſingung von Pſalmen; er entfern— 
te aus dem Lager nicht nur die Frauen, welche ihre Reize 
verkauften, ſondern, damit keine Unzuͤchtigkeit das Volk 
Chriſti beflecke, auch die Ehefrauen; den Letztern wurden 
die benachbarten Schloͤſſer zum Aufenthalt angewieſen. 
Er verbot jede Unzucht bey Todesſtrafe. Unmaͤßigkeit im 
Eſſen und Trinken, falſches und unnsthiges Schwoͤren, 
Betrug in und außer Handel, Diebſtahl und Raub ſoll— 
ten mit den ſchaͤrfſten Strafen geahndet werden, und eige— 
ne Richter wurden beſtellt, um jede Verletzung dieſer Ge— 
ſetze mit unabbittlicher Strafe zu verfolgen 28). Dieſer 
ſtrengen Verbote ungeachtet ward bald hernach ein Moͤnch 
der Unzucht angeklagt und durch das Gottesgericht des 
gluͤhenden Eiſens überführt. Der Moͤnch und feine Ges 
liebte wurden vom Biſchof Ademar verdammt, von Peit— 
ſchenhieben zerfleiſcht und alsdann nackend zur Warnung 
aller übrigen im Lager herumgefuͤhrt zu werden 2). Viele 
andere wurden wegen gleicher Verbrechen geſchoren, ges 
brandmarkt oder in Feſſeln gelegt. 


27) In prima naetis vigilia ta 2) Ful cher. Carnot. p. 
coelum rubicundum a Septem- 826. 
trione fuit, ut quasi suborta ö 
aurora diem deferre videretur, 29) Guibert. Abb, p. 507. 
Raim. de Agilos p. 145. Albert. Aquens, III, 57. 


J. 1098. 
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Als nun Herzog Gottfried, welchem bis dahin die im 
Kampfe mit dem Baͤren bey Antiochien in Phrygien em⸗ 
pfangenen Wunden noch nicht erlaubt hatten, Antheil an 
den Unternehmungen zu nehmen, voͤllig genas; als die 
Streifereyen der antiochiſchen Tuͤrken ſeltener wurden, 
weil ein zweytes Kaſtell auf einem Felſen an der noͤrdlichen 
Seite, in welchem die Herren nach der Reihe Wache hiel— 
ten, erbauet war 39); als die Lebensmittel wieder haͤufi— 
ger wurden, weil wegen milderer Witterung mehrere Ver— 
kaͤufer ins Lager kamen, ſchrieben die Wallbruͤder dieſen 
verbeſſerten Zuſtand ihren Andachtsuͤbungen und beſſern 
Sitten zu. Zu eben der Zeit wurden heimliche Verbin— 
dungen mit den Belagerten angeknuͤpft. Denn als Rai— 
mund in dem neuen Kaſtell Wache hielt, uͤberfiel er aus 
einem Hinterhalt zwey hundert tuͤrkiſche Reiter, welche die 
Mauern des Kaſtells beſtuͤrmten, und nahm einen vor— 
nehmen jungen Tuͤrken, der mit ihnen war, gefangen. 
Seine Verwandten, als ein betraͤchtliches Loͤſegeld von 
den Chriſten abgewieſen ward, bequemten ſich, fuͤr ſeine 
Freyheit den Thurm, welchen ſie bewachten, uͤbergeben zu 
wollen. Aber das Einverſtaͤndniß ward dem Fuͤrſten von 
Antiochien, Bagi Sejan, verrathen, den Verwandten des 
jungen Tuͤrken die Bewachung des Thurms genommen, 
und der junge tuͤrkiſche Ritter wurde vor den Mauern 
nach grauſamen Marien von den Wallbruͤdern getoͤdtet, 
weil griechiſche Chriſten ihn anklagten, daß er mehr als 
tauſend Chriſten mit eigner Hand getoͤdtet habe. 


Großen Schaden brachten den Wallbruͤdern die vie— 
len Mohammedaner, welche ſeit der Wiederkehr der mil— 


20% Albert. Aqu ens. c. 35. 
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dern Witterung zum Theil aus fernen Gegenden durch J. 1098: 
Neugierde herbeygezogen, als griechiſche Chriſten, Suria— 
ner und Armener verkleidet, ins Lager kamen, und den 
Antiochenern und andern Feinden von dem Zuſtand und 
den Planen der Chriſten Nachricht gaben. Die Fuͤrſten 
hielten deswegen eine eigne Rathsverſammlung, aber kei— 
ner wußte ein Mittel dagegen anzugeben, weil es ſchwer 
war, ſie von jenen Chriſten, mit welchen ſie einerley 
Sprache und Kleidung hatten, zu unterſcheiden. Boe— 
mund fiel endlich auf ein wirkſames Mittel. An einem 
Abend, als viele Mohammedaner im Lager waren, ließ 
er zur Zeit der Abendmahlzeit einige gefangene Tuͤrken 
vom Henker toͤdten, ihre Leichname auf einem Scheiter— 
haufen braten, und im Lager ausſpreugen, daß die Fuͤr— 
ſten beſchloſſen haͤtten, von allen Unglaͤubigen, welche 
als Gefangene oder Spione in ihre Haͤnde fallen wuͤr— 
den, auf gleiche Weiſe ſich eine koͤſtliche Speiſe zu berei— 
ten. Von dieſer Zeit an kamen wenige Unglaͤubige ins 
Lager, und auch die antiocheniſchen Tuͤrken geriethen in 


Furcht 3). 


Der Muth der Wallbruͤder ward nicht wenig durch 
eine Geſandtſchaft des Fathimidiſchen Chalifen in Aegyp— 
ten, welche um dieſe Zeit in ihr Lager kam, geſtaͤrkt. 
Sie beſtand aus funfzehn verſchiedener Sprachen kundi— 
gen Maͤnnern, welche den Wallbruͤdern die Nachricht von 
dem Gluͤcke der arabiſchen Waffen gegen die gemein— 
ſchaftlichen Feinde, die Tuͤrken, durch welche die heilige 
Stadt Jeruſalem ihnen wieder entriſſen worden, brach— 
ten, fuͤr ihren Herrn um Freundſchaft und ein Buͤndniß 


21) Wil b. Tyr. IV, 25. 
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trugen. 
genommen. 


J. 1098. warben, und ihnen die Uebergabe der heiligen Stadt an— 
Die Geſandten wurden mit großen Ehren auf— 
Die Zelte wurden praͤchtig ausgeſchmuͤckt, 


ein Wettrennen ward gehalten; durch Bretſpiel, Schach— 
ſpiel und Luſtkaͤmpfe ward zugleich auch für ihr Vergnüs 
gen geſorgt 2), damit ſie ſehen moͤchten, daß in den bis— 
herigen Leiden der Wallbruͤder Muth noch nicht erſtor— 


ben ſey. 


Der Geſandten Antrag fand Gehoͤr, 


und als ſie 


heimkehrten, ſandten die chriſtlichen Herren mit ihnen 


Botſchafter nach Aegypten, 


um mit dem Chalifen das 


Buͤndniß abzuſchließen 3). Das Buͤndniß kam nicht zu 
Stande, aber den Chalifen brandmarkt in den Geſchicht— 
buͤchern ſeines Volks der Name eines Verraͤthers ſei— 


nes Glaubens, 
rufen 34). 


22) Robert. Mon. p. 51. 
Jentoria varlis ornamentorum 
generibus venustantur: terrae 
infixis sudibus scuta apponuntur, 
quibus in crastinum Quintanae 
ludus scilicet equestris. exercere- 
tur: aleae, scaci, veloces cur- 
sus equorum flexis in gyrum fre- 
nis non defuerunt et militares 
impetus; hastarumque vibratio- 
nes in alterutrum ibi celebratae 
sunt. 


53) Raim. de Agiles p. 
145. Albert. Aquens. III, 
59. Wilh. Tyr. IV. 24. Der 
Mönch Robert (S. 51. 52) be: 
richtet, die Geſandten hätten er⸗ 
klaͤrt, daß der Chalife geſonnen 
ſey, die Wallfahrt der Ehriſten 


weil er die Franken nach Syrien ge 


nach Jeruſalem und ihre An— 
dachtsuͤbungen an den heiligen 
Oertern daſelbſt nicht zu bins 
dern, wenn ſie als Pilger, nicht 
als Krieger kommen und nicht 
über einen Monat in Jeruſalem 
verweilen wollten, vielmehr ſie 
alsdann mit Lebensmitteln und 
auf jede andere Weiſe unterſtuͤtzen 
werde. Die Chriſten wuͤrden 
aber ſeinen Zorn empfinden, wenn 
ſie dieſen Bedingungen ſich nicht 
unterwuͤrfen. Dieſe Erxklaͤrung 
ſey von den chriſtlichen Fuͤrſten 
mit Verachtung aufgenommen, 
und die aͤgyptiſchen Geſandten ha— 
ben mit ihrer Bewilligung ſich in 
die Stadt Antiochien begeben. 


34] Marai Seſchichte von 
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Die aͤgyptiſchen Geſandten, ehe fie das Lager ver- J. 1098. 
ließen, waren Zeugen einer glorreichen That der Wall— 
bruͤder. Sieben hundert Ritter (nur ſo viele hatten 
noch Pferde) zogen, nachdem ſie das heilige Abendmahl 
empfangen 35), in einer Nacht aus gegen ein Heer von 
mehr als fuͤnf und zwanzig tauſend zu Roß, welches 
von den benachbarten Fuͤrſten zu Haleb, Emiſſa, Hama 
und andern bey der Burg Harem verſammelt war, um 
der Stadt Antiochien zu Huͤlfe zu kommen. Das ganze 
Fußvolk blieb unter dem Erzbiſchof von Puy, dem Her— 
zog Robert von der Normandie und dem Grafen Euſtach 
im Lager, und kaͤmpfte den ganzen Tag, an welchem die 
Ritter abweſend waren, mit den antiochiſchen Tuͤrken. 
Am Abend kamen die Ritter zuruͤck mit einer herrlichen 
Beute von mehr als tauſend Pferden und vielen Lebens- 
mitteln und mit den Köpfen vieler erſchlagenen Tuͤrken, 
welche fie an ihre Sättel gehängt. Schon mit Anbruch 
des Tages hatte der Kampf zwiſchen einem kleinen Fluß 3°) 
und dem antiocheniſchen See, welche nur tauſend Schritte 
von einander entfernt waren, begonnen, weil die Tuͤrken 
nach erhaltener Kunde von der Ritter Auszuge ihnen ent— 
gegen gekommen waren. In ſechs Schlachtordnungen, 
um ihrer kleinen Anzahl den Schein eines großen Heeres 
zu geben, ſtellten ſich die Ritter, als die Feinde herbey— 
kamen, nach ihrer Gewohnheit in kleinen Haufen Pfeile 


Aegypten (von Reis ke uͤberſetzt) 26) Wilhelm von Tyr 
in Buͤſchings Magaz. f. Ger ſagt irrig: zwiſchen dem Orontes 
ſchichte u! Geogr. Thl. V. S. 398. und dem See. Der Mönch Ro⸗ 
Abulmahaſen nach de bert Hält dieſen Fluß für die 
Guignes histoire des Huns. Quelle Daphne. 
I 
35) Communione sancta prae- 
muniti, Bald ri e. 


J. 1098. 
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auf die Wallbruͤder ſchoſſen und dann ſich zuruͤckzogen. 
Aber dieſe Haufen wurden von den Rittern, welche fetzt 
des Kampfes mit den Tuͤrken kundiger waren, als ehe— 
mals im Kriege mit Kilidſch Arslen, zu dem großen 
Heere zuruͤck gedraͤngt. Als es zum Streite mit dieſem 
kam, da wichen zwar die fünf vordern Schlachtordnun⸗ 
gen, aber Boemund, welcher in der letzten Schlachtord— 
nung ſtand, drang mit feinem Bannerherrn und Conne— 
table, Robert Gerhards Sohn, in die Feinde ein; die 
übrigen Schlachtordnungen, durch fein Beyſpiel ermuns 
tert, kehrten zum Kampfe zuruͤck; das Tuͤrkenheer, wel— 
chem bey dem engen Raume ſeine große Anzahl ſchadete, 
gerieth bald in Unordnung, floh und zuͤndete die Feſte 
Harem an, wo es ſich wieder geſammelt hatte. Viele 
der Fluͤchtlinge wurden von den Armenern und Suria— 
nern in den engen Paͤſſen erſchlagen. Als die Ritter ins 
Lager bey Antiochien zuruͤckgekehrt, warfen fie zwey hun— 
dert Koͤpfe der erſchlagenen Unglaͤubigen in die Stadt, 
ſteckten andere auf Pfaͤhle vor den Mauern zum Schrek— 
ken der Belagerten und zur Rache, weil dieſe vorhin 
die Spitze des eroberten Paniers der Mutter Gottes zur 
Schmach der Chriſten in die Erde geſteckt 37). 


Weil von nun an genueſiſche Schiffe mit neuen Pil— 
grimmen und Lebensmitteln haͤufig im Hafen St. Si— 
meon landeten, dachten die Herren ernſtlichſt daran, die 
Belagerten ſo einzuſchließen, daß ſie die Straße dahin 
nicht fernerhin unſicher machen koͤnnten. Darum ber 
ſchloſſen fie nach gemeinſchaftlicher Ueberlegung, an der 


) Petr. Tudebo d. p. bert. Mon. p. 49. Raim. 
788. Baldr. p. 103. Ro- de Ag. p. 146. 
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ſteinernen Brücke des Bruͤckenthors über den Fluß Oron- J. 1098. 
tes ein feſtes Kaſtell zu erbauen, um den Tuͤrken den 
Uebergang uͤber den Fluß zu verwehren. Am andern 
Tag, nachdem dieſes beſchloſſen war, wurden Boemund, 
Graf Raimund, Werner von Gres, Eberhard von Pu— 
ſato, mit anſehnlichem Volk nach dem Hafen geſchickt, 
um die vielen Pilgrimme, welche der Lebensmittel wegen 
den gefahrvollen Weg dahin unternommen hatten, und die 
neu angekommenen Pilgrimme ſicher ins Lager zu bringen, 
und genueſiſche, der Sache kundige Arbeiter zum Bau des 
Kaſtells zu dingen. Mit ihnen zogen auch die aͤgypti— 
ſchen Geſandten nach St. Simeon. Als nach vier Tagen 
die Herren mit einer großen Menge von unbewaffneten 
Pilgrimmen und mit vielem Vieh und andern Lebens mit— 
teln ſich dem Lager naͤherten, brachen hinter einem engen 
Paß plotzlich viertauſend antiocheniſche Tuͤrken aus einem 
Hinterhalt hervor. Nach einer kurzen und fruchtloſen Ge— 
genwehr verließen die Bewaffneten die wehrloſen Pilgrim— 
me und das Gepaͤck, und eilten nach dem Lager; viele 38) 
Pilgrimme wurden erſchlagen, die andern flohen in das 
Gebirg. 

Als die Bewaffneten der Stadt nahe kamen, war 
ſchon die Nachricht von ihrer Niederlage ihnen vorausge— 
gangen. Auf Gottfrieds Befehl hatte das ganze Heer be— 
reits ſich bewaffnet (denn Todesſtrafe ward dem gedroht, 
welcher von der Unternehmung zur Rache der erſchlagenen 
Brüder ſich ausſchließen würde), und ſtand jenſeit der 
Schiffbruͤcke in mehreren Schlachtordnungen. Denn die 


28) Nach einigen Schriftſtellern tauſend, nach andern nur drey 
hundert. N 


J. 1098. 
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Fuͤrſten hatten beſchloſſen, hier ruhig die Nuͤckkehr der 
ſiegtrunkenen Unglaͤubigen zu erwarten. Bald nachdem 
Boemund und Graf Raimund ſich mit ihnen vereiniget 
hatten, meldeten die ausgeſandten Kundſchafter die An⸗ 
kunft der Tuͤrken. Waͤhrend die uͤbrigen voll Muth ihnen 
entgegen zogen, begab Gottfried ſich nach einer Anhoͤhe 
vor dem Bruͤckenthor, um den Feinden die Flucht nach 
der Stadt, und den Antiochenern, deren eine große An- 
zahl bey der Bruͤcke ſich verſammelt hatte, den Weg zum 
Beyſtand ihrer Bruͤder zu verwehren. Die Wallbruͤder 
erfochten einen herrlichen Sieg; die Tuͤrken ſuchten nach 
der Stadt zu fliehen, aber Herzog Gottfried und die 
Seinigen erſchlugen die Fluͤchtlinge, oder trieben ſie zum 
Mordſchwert der andern Pilgrimme zuruͤck. Auch die, 
welche nach der Stadt gelangten, kamen wieder zuruͤck, 
weil Bagi Sejan die Thore verſchloſſen hatte, damit ſie 
deſto tapferer kaͤmpfen möchten, Die Zeugen dieſes Kam— 
pfes koͤnnen nicht Worte finden, um ihre Bewunderung 
uͤber des Herzogs Großthaten an dieſem Tage auszu— 
druͤcken. Sein maͤchtiges Schlachtſchwert ſpaltete mit 
einem Hieb durch den Helm die Köpfe mehrerer Ritter; 
einen durchhieb er durch den Harniſch ſo, daß der obe— 
re Theil des Koͤrpers vom Pferde fiel, und mit dem 
untern Theil das Pferd zur Stadt lief. Waͤhrend 
die Wallbruͤder ſeine und ihrer andern Ritter Helden— 
thaten bewunderten, wehklagten auf den Mauern der 
Stadt Greiſe, Weiber und Kinder uͤber den Tod ihrer 
Soͤhne, Maͤnner und Bruͤder. Erſt der Einbruch der 
Nacht machte dem Morden ein Ende. Die Wallbruͤder 
ruͤhmten ſich, daß unter den Erſchlagenen der Sohn des 
Fuͤrſten und zwoͤlf vornehme Emirs geweſen. Wenig⸗ 
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ſtens machten die Pilgrimme große Beute; viele Arme F. 1098. 
kamen am Abend zu Pferde mit ſeidenen Kleidern und 

mit mehreren Schilden zurück und prieſen Gott für die 
erwieſene Wohlthat >). 


Am andern Tag ward ſchon mit dem Bau des Ka— 

ſtells der Anfang gemacht. Wo es errichtet werden ſoll— 
te, ſtand eine Moſchee, neben welcher die Antiochener in 
der Nacht ihre im geſtrigen Kampf erſchlagenen Bruͤder 
begraben hatten. Die chriſtlichen Arbeiter ſtießen beym 
Graben auf ihre Graͤber, oͤfneten ſie, zogen fuͤnfhundert 
Leichname wieder hervor, und beraubten ſie ihrer Klei— 
dung und ihres Geldes. Dreyhundert Köpfe wurden 
auf vier Pferden zum Zeichen des Sieges nach St. Si— 
meon geſchickt, wo noch die genuefifchen Schiffe und die 
aͤgyptiſchen Geſandten, ein Schiff zur Abfahrt nach ih— 
rem Vaterland erwartend, ſich aufhielten. Darauf kehr— 
ten die genueſiſchen Arbeiter und viele Pilgrimme, welche 
dahin geflohen waren, und andere, welche ſich noch in 
Waͤldern und Hoͤhlen verſteckt hielten, zum Lager zuruͤck. 
Das Kaſtell ward groͤßtentheils aus den Steinen der 
geoͤfneten und zerſtoͤrten Graͤber aufgebauet und mit ho— 
hem Wall und tiefem Graben umgeben. Als der Bau 
vollendet war, weigerten ſich die meiſten Herren, das 
Kaſtell zu beſetzen; einige wollten nur fuͤr einen Lohn 
aus der Gemeinkaſſe ſich dazu verſtehen, bis endlich Graf 
Raimund dazu ſich erbot und fuͤnf hundert Mann von 
ſeinem Volk in daſſelbe legte. Darum prieſen ihn die 
Wallbruͤder als den Vater und Erhalter des Heeres, da 

29) Largitorem victoriae et Petr. Tudeb. p. 789. Ro b. 


muneris Deum magnificabant. Mon. p. 49. 50. Wilh. Tyr. 
Raim. de Agiles. p. 147. V. 4—6. und Andere. 


I. Band. N 


Pe 
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J. 1098, fie vorher oft feinen Geiz und feine Unthaͤtigkeit ange— 


klagt hatten, ungeachtet er einſt fuͤnf hundert Mark Sil— 
ber zur Anſchaffung von Pferden fuͤr arme Ritter herge— 
geben 4°) hatte, und feine geringere Thaͤtigkeit von der 


Schwaͤche herruͤhrte, welche von der ſchweren Krankheit 


in Kleinaſien ihm zuruͤckgeblieben war ). 


Dadurch war auch das Vruͤckenthor gaͤnzlich ges 


ſperrt, und nur ein Thor gegen Mittag *) zwiſchen dem 
Fluß und dem Gebirg war noch offen. Weil aus dieſem 
die Tuͤrken den Belagerern, deren Lager jenſeit des Fluſ— 
ſes war, zwar keinen Schaden zufuͤgen, aber dennoch 
vermittelſt deſſelben mit Lebensmitteln ſich verſehen konn— 
ten, ſollte nach dem Beſchluſſe der Fuͤrſten auch dort ein 
Kaſtell erbauet werden. Aber keiner der Fuͤrſten wollte 
den Bau uͤbernehmen; Tankred, welchem er angetragen 
ward, entſchuldigte ſich mit feiner Armuth. Auch da trat 
Graf Raimund wieder ins Mittel und gab hundert 
Mark Silbers zum Bau des Kaſtells, wozu aus der Ge— 
meinkaſſe noch monatlich vierzig Mark hinzugefuͤgt wur— 
den. Da befeſtigte Tankred die Ruinen eines Kloſters auf 
einem Huͤgel bey dieſem Thor. 

Nachdem fuͤnf Monate hindurch die Wallbruͤder vor 
den Mauern von Antiochien viel gloereiche Thaten geuͤbt 
und großes Ungemach ertragen hatten, war endlich die 


40) Raim. de Agiles p. 
145. 5 

41) Namque praeteritae aesta- 
tis gravi ac diuturno morbo fa- 
tigatus et adeo mollis per totam 
hyemem fuerat, ut nec ad mili- 
tandum nee ad largiendum 
promptus esse diceretur: et li- 


cet multa, quia plura posse 
credebatur, nullus esse credeba- 
tur. Raim, de Agiles p. 
150. 


42) Quae respicit ad meri- 
diem iuxta fluvium. Raim, de 


Agiles p. 150. 
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Stadt ganz eingeſchloſſen. Dadurch entſtand in derſelben 
große Hungersnoth, waͤhrend die Belagerer Lebensmittel 
in großem ueberfluſſe hatten. Denn ſie wurden theils 
durch genueſiſche Schiffe, theils von Edeſſa her reichlich 
damit verſorgt, und konnten frey und ohne Gefahr im 
Lande herumziehen und pluͤndern. Auch an Pferden ge— 
brach es nicht mehr, weil die Pilgrimme deren viele in den 
gluͤcklichen Gefechten mit den Tuͤrken, und einmal zwey 
tauſend, welche aus der Stadt auf die Weide getrieben 
waren, erbeutet hatten. Auch die armeniſchen Fuͤrſten 
rings umher und Balduin von Edeſſa ſandten den Fuͤrſten 
viele herrliche Geſchenke an Gold und andern Koſtbarkei— 
ten ), und ſchoͤne koſtbar geſchmuͤckte Roſſe. Balduin 
ſchenkte ſeinem Bruder, dem Herzoge Gottfried, das 
Schloß Tellbaſcher mit allen Einkuͤnften an Wein, Oel 
und Korn. Darum kehrten diejenigen Pilgrimme, welche 
beym Anfange des Winters ſich in die Schloͤſſer des Lan— 
des und an die Seekuͤſte zerſtreuet hatten, wieder in das 
Lager zuruͤck; nur der Herzog Robert von der Normandie 


48) Ein ſchoͤnes Zelt, welches 
Nikus, ein armeniſcher Fuͤrſt, 
dem Herzoge Gottfried zum Ge— 
ſchenk ſandte, veranlaßte einen 
gefaͤhrlichen Streit. Denn dieſes 
ward von Pankratius, welcher 
durch fein verraͤtheriſches Betra— 
gen ſchon einmal die Eintracht 
der Wall bruͤder geſtoͤrt hatte, auf— 
gefangen und an Boemund ge— 
ſchickt. Gottfried und Robert von 
Flandern begaben ſich hierauf zu 
dem Fuͤrſten, und verlangten die 


I. 2 
Auslieferung deſſelben. Als Bes 
mund ſowohl damals, als auch 


nachdem die Sache dem Rathe der 
Fuͤrſten vorgetragen worden, es 
auszuliefern ſich weigerte, da 
ward von ihnen beſchloſſen, mit 
Gewalt der Waffen ihn zu zwin—⸗ 
gen. Doch die andern Fuͤrſten 
legten ſich ins Mittel, beredeten 
Boemund zur Zuruͤckgabe des Zelts 
und ſtellten Friede und Eintracht 
wieder her. Albert. Aquens. 
IV, 9. 


J. 1098. 
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ward durch dreymalige Androhung des Bannes zur Ruͤck— 


kehr vermochte ). 


Dennoch gaben die: Wallbruͤder dem Anſuchen der 
Belagerten um einen Waffenſtillſtand gern Gehoͤr; denn 
durch Beſtuͤrmung die Stadt zu uͤberwaͤltigen, war bey 
den ſtarken Mauern ein langwieriges Unternehmen, weil 
noch kein Belagerungszeug erbauet war, und die Wallbruͤ— 
der wuͤnſchten ſehnlichſt ihr Ziel, die heilige Stadt, bald 
zu erreichen. Während des Waffenſtillſtandes war zwi— 
ſchen beyden Parteyen ſo traulicher Verkehr, als vorhin 
Haß und Feindſchaft; die Pilgrimme gingen in die Stadt, 
die Antiochener kamen ins chriſtliche Lager, und Tuͤrken und 
Franken ſchaͤtzten ſich als die tapferſten Voͤlker der Welt. 
Aber die Antiochener ſchienen bey dem Waffenſtillſtande 
nur die Abſicht gehabt zu haben, Zeit zu gewinnen, weil 
ein großes Heer des Sultans von Perſien ihnen zu Huͤlfe 
kam. Denn als ſie ſich mit Lebensmitteln hinreichend ver— 
ſehen hatten, brachen ſie den Waffenſtillſtand, erſchlugen 
den Connetable Walo, einen tapfern Ritter, welcher unbe» 
waffnet in den Spatziergaͤngen der Stadt wandelte, und 
verſchloſſen wiederum die Thore 35). 


So ſehr auch die Antiochener in ihrer Hofnung, wel— 
che ſie auf dieſes Heer geſetzt hatten, getaͤuſcht wurden, 
ſo ſehr erſchraken doch die Wallbruͤder, als bald nach dem 
Bruch des Vaffenſtillſtandes die Nachricht einlief, der 


#4) Radulf. Cadom. Ge- 55. Anselmi de Ribodi- 
sta Tancredi. c. 58. p. 305. ter- monte Epistola ad Manassen, 
110 sub anathemate accitus redit Archiep. Rem. in d’Achery 
invitus, Spicileg. T. VII, p. 194. 

% Robert. Mon, p. 52. 


Gründung des Koͤnigreichs Jeruſalem. 197 


Sultan von Perſien ſey mit einem furchtbaren Heer im J. 1098, 
Anzug, um Antiochien zu entſetzen. Viele Kreugbrüder - 
verließen das Lager, um dem Untergange, welchen ſie als 
gewiß anſehen, auszuweichen. Stephan, Graf von Char— 
tres und Blois, entwich ſogar zu der Zeit, als er den 
Vorſitz im Fuͤrſtenrath fuͤhrte, unter dem Vorwand der 
Unpaͤßlichkeit, mit vier tauſend Kriegsleuten, welche ſeinen 
Fahnen folgten, nach Klein - Alexandrien, einer Burg mit 
einem Dorf, welche ihm gehoͤrte, und kam nie wieder zu— 
rück; denn alle verachteten ihn von dieſem Tag an fo 
ſehr, als er vorher geachtet war, indem jeder wußte, daß 
Furcht vor dem Tuͤrkenheer die Urſache ſeiner Entfernung 
ſey: damit ſeinem Beyſpiel nicht mehrere folgen moͤchten, 
ward befohlen, daß niemand, weder Ritter noch Knecht, 
bey Verluſt der Ehre und des Lebens das Lager auch 
nicht auf kurze Zeit verlaffen ſolle. 


Zwar kam nicht der Sultan, aber doch ſein Feldherr 
Kavanceddaula 4°) Korboga, Fuͤrſt von Mauſel, mit eis 
nem Heer von zweymal hundert tauſend Bewaffneten. 
Daß Korbogas Unternehmungen gegen die Franken eine 
ununterbrochene Reihe von Fehlern gegen das Betragen 
eines guten Feldheren waren, dieß rettete die Kreuzfahrer 
aus dieſer Gefahr. Waͤre Korboga ſogleich gegen das 
große Heer von Antiochien gezogen, ehe es von dem 
Schrecken, in welchen es durch ſeinen Anzug gerathen 
war, ſich erholt hatte, ſo waͤren die Zuͤge der Chriſten in 
das gelobte Land fuͤr die Menſchheit durch nuͤtzliche und 
ſchaͤdliche Wirkungen nie wichtig geworden. Daß aber 
dieſes große türfifche Heer zuerſt drey Wochen vor Edeſſa 


45) Die Saule des Negiments. 
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J. 1098. zubrachte, in der truͤgeriſchen Hofnung, die Stadt durch 
| Gewalt der Waffen und Mangel an Lebensmitteln zur 
Uebergabe zu zwingen — denn ihre Mauern waren uns 
uͤberwindlich fuͤr tuͤrkiſche Belagerungskunſt und Balduin 
hatte mit Lebensmitteln ſie reichlich verſehen — daß er 
hernach mit ungewoͤhnlicher Langſamkeit zog *), be— 
freyete die Wallbruͤder nicht nur vom Untergang, fondern 
verhalf ihnen zum Befiß von Antiochien. 
eit einem chriſtlichen Renegaten Pyrrhus 48), wel⸗ 
chem an der weſtlichen Seite der Stadt da, wo Boemund 
lag, der Thurm der drey Schweſtern und zwey andere 
Thuͤrme zur Vertheidigung uͤbergeben waren, hatte Boe— 
u. ind ſeit einiger Zeit ein heimliches Einverſtaͤndniß wegen 
Uebergabe der Stadt unterhalten, welches in dem kurzen 
Waffenſtillſtand noch mehr befeſtigt war, und ward durch 
ihn von den Planen der Tuͤrken immer unterrichtet. Diele 
leicht hatte ſelbſt Boemund bis dahin nicht in den Rene— 
gaten gedrungen, ihn mit den Seinen in den Thurm zu 
laſſen, weil er auf eine guͤnſtigere Zeit wartete, um allein 
Vortheil davon ziehen zu koͤnnen. Als aber Korboga 
mit feinem mächtigen Heer anrückte, beſchleunigten bey— 
de die Ausführung ihres Plans. Um die Geſinnungen 
der Fuͤrſten zu erforſchen, trug Boemund, ohne ſeiner 
Unterhandlung mit dem Renegaten zu erwaͤhnen, dem 
Rath der Fuͤrſten vor, er moͤge beſchließen, daß Antio— 
%) Der Haufe, welcher aus 4e) Ueber dieſen Pyrrhus lau⸗ 
dem Lager vor Antiochien ausge- ten die Nachrichten ſehr verſchie— 
ſandt wurde, um über fein Heer den. Nach der Prinzeſſin A n- 
Kundſchaft einzuziehen, nachdem na Comnena war er ein Ars 
es bereits Edeſſa verlaſſen hatte, meuier. Alex. I. XI. 
kam ſieben Tage früher ins Las 


ger zupuͤck, als Korboga ankam. 
Albert. Aquens. IV, 14. 
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chien demjenigen allein gehoͤren ſolle, welcher im Stau- J. 1098. 
de ſeyn werde, ſich Meiſter davon zu machen. Obgleich 
der Vorſchlag vielen Beyfall fand, ſo vereitelte ihn doch 
des Grafen Raimunds Widerſpruch, welcher den Ans 
theil an Antiochien, wozu er durch ſeine Aufopferun⸗ 
gen waͤhrend der Belagerung ſich berechtigt glaubte, nicht 
aufgeben wollte. Darum ließ Boemund nichts von ſei— 
ner Uebereinkunft mit Pyrrhus kund werden, bis Korboga 
aber kam, und die Nachrichten der Kundſchafter von ſei— 
nem Heer die Furcht vor ihm vermehrt hatten. Als bey der 
allgemeinen Muthloſigkeit, welche des Volks ſich bemaͤch— 
tigt hatte, die Fuͤrſten einen Rath hielten, in welchem 
Beſorgniß und Aengſtlichkeit ſie zu keinem feſten Schluß 
kommen ließen, rief, nachdem ihre Verlegenheit aufs had)» 
fie geſtiegen, Boemund die vornehmſten Fuͤrſten, den Her— 
zog Gottfried, die Grafen Robert von Flandern und Rai— 
mund von St. Gilles bey Seite, und eroͤfnete ihnen, wie 
er die Stadt in die Haͤnde der Chriſten bringen koͤnne, 
wenn fie ihm und ſeinen Erben die Stadt zum Befig über- 
laſſen wollten — indem der Nenegat nur unter dieſer 
Bedingung ſein Verſprechen erfuͤllen wollte. Nun beſchloß 
der Rath der Fuͤrſten, was Boemund wuͤnſchte, ungeach— 
tet Raimund auch jetzt noch mit gewohnter Heftigkeit wis 
derſprach ). 

Der Renegat, als Boemund ihm kund gethan hatte, 
daß er jetzt die Thuͤrme ihm uͤbergeben moge, ſchickte ſei⸗ 
nen Sohn ins Lager, ſowohl um den Wallbruͤdern genaue 
Nachricht zu geben, wie er ſie in die Stadt laſſen wolle, 
als auch fuͤr die Treue des Vaters zu haften. 


49) Dieſes Widerſpruchs Raimunds erwähnt der nicht ganz unpar⸗ 
teyiſche Raimund von Agiles nicht. 


* 


J. 1098. 
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Am dritten Julius ließ Boemund 5°) durch feinen 
Knappen Malacorona als Herold im Lager ausrufen, daß 
die Wallbruͤder ſich bewaffnen ſollten zum Zug ins Land 
der Unglaͤubigen, und um die neunte Tagesſtunde zogen 
ſie uͤber die Gebirge, kehrten aber in der Nacht in groͤßter 
Stille in ihr Lager zuruͤck. Keiner als Boemund und die 
Fuͤrſten, welchen Boemund es entdeckt hatte, ſelbſt Tan⸗ 
kred nicht, wußte die Urfache, warum dieß geſchah. Das 
durch bewirkte Boemund, daß die Antiochener in der Nacht, 
weil ſie die Feinde abgezogen glaubten, die Thuͤrme und 
die Mauer ſchwaͤcher als fonft beſetzt hielten. Durch einen 
Longobarden, der des Griechiſchen kundig war, erholte 
Boemund, nachdem ſie zuruͤckgekommen waren, von dem 
Pyrrhus ſich weitere Nachricht. Seiner Anordnung zu 
Folge brachte er, als diejenigen, welche in jeder Nacht auf 
der Mauer herumgingen, um auf die Wachſamkeit der Wa— 
chen zu achten, in den Thuͤrmen des Pyrrhus geweſen wa— 
ren, welches an dem Scheine ihrer Fackeln gemerkt ward ), 
an den Thurm eine Strickleiter 2), welche von dem Rene— 
gaten heraufgezogen ward. Niemand wagte fie zu erſtei— 
gen, bis endlich der muthige Fulcher von Chartres voran⸗ 
ging. Ihm folgte zunaͤchſt der Normann Robert, dann 
ſechszig andere. Boemund ſelbſt erſtieg erſt den Thurm, 
nachdem Fulcher auf Pyrrhus Dringen hinabgeſtiegen war 
und ihn gerufen hatte. Dann draͤngten ſich mit froͤhlichem 

0) Boemundus (welcher alfo *) Dixit (Pyrrhus): Expecta- 
damals Praſident des Fuͤrſtenraths te dum lampas transeat. Rai m. 
war) ofhcium preconandi cu- de Agiles Pp. 149. 
dam suo injunxit servienti, quem 8 
nescio de qua re Mala m coro- 2) Scala quae ex corio erat 
na m nuncupabant: qui vadens per taurino, ad id negotium aptissi- 


omnia castra clamosa voce per- ma. Alb. Aq. IV, Ig. 
strepebat etc, Bal dr. p. 109. 


— 
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Rufen: Gott will es, die Wallbruͤder fo heftig herbey, J. 1098. 
daß von der Menge der Aufſteigenden die Leiter zerriß. 
Von ihnen wurden ſogleich unter Fuͤhrung des Pyrrhus die 
naͤchſten Thuͤrme faft ohne Widerſtand eingenommen, die 
Beſatzung derſelben niedergehauen (hier fiel ſelbſt des Pyr— 
thus Bruder 3)), und eine Rebenthuͤr der Mauer ) 
geoͤffnet, durch welche ein großer Theil der Wallbruͤder in 
in die Stadt drang. Erſt gegen Morgen wurde das Bruͤk— 
kenthor geöffnet, und dann ſteckten Boemunds Leute ihres 
Herrn blutrothes Panier 55) auf dem Berg neben dem Berg 
des Schloſſes auf, und riefen durch Drommetenton die uͤbri— 
gen Wallbruͤder in die Stadt, welche jetzt erſt erfuhren, 
daß Antiochien in der Chriſten Haͤnden war 5%). Lange war 
in der Stadt wegen Dunkelheit der Nacht die Urſache des 
Tumults ungewiß. Die Tuͤrken waren unbeſorgt, die 
Chriſten in ſchrecklicher Angſt; denn beyde glaubten, daß 
Bagi Sefjan jetzt alle chriſtlichen Einwohner wegen des 
Mangels an Lebensmitteln ermorden laſſe. Als der An— 
bruch des Tages beyde von ihrem Irrthum und die Chri— 
ſten aus ihrer Angſt befreyt hatte, verbanden die ſyriſchen, 
armeniſchen und griechiſchen Chriſten ſich mit den Wall- 
bruͤdern, und dienten ihnen als Fuͤhrer in der Stadt. Nun 
dachten die Tuͤrken an keinen Widerſtand, und flohen; wenige 
entkamen aus den Thoren, die meiſten retteten ſich in das 
Schloß; auch ihr Fuͤrſt Bagi Sejan war ſelbſt ſchimpflich 
Net Tude b. p. 793 4) Posterula quaedam Raim, 
Nach Rob. Mon. p. 58. ſogar de Agiles. 
zwey Brüder. Bal dr. p. 110. 
tach einigen Erzaͤhlungen ers 5) Quod sanguinei erat co- 
ſchlug Pyrrbus ſelbſt ſeinen Bruder, loris. Ab. Aq. IV, 23. 
weil er befuͤrchtete, daß ſeine Ver— 


raͤtherey durch dieſen verrathen 66) Raim. de Agil. Petr 
werden möge, W. Tyr. V. 20. Tudeb. 


J. 1098. 
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aus der Stadt entwichen, als er Kreuzfahrer in der Stadt 
gemerkt hatte. Diejenigen, welche nicht entfliehen konn, 
ten, wurden ermordet; ein ſchreckliches Getuͤmmel der 
pluͤndernden und mordenden Chriſtusſoldaten erfuͤllte die 
Stadt, die Haͤuſer wurden von gierigen Siegern geoͤffnet, 
und ihre Bewohner ohne Ruͤckſicht auf Alter, Schwaͤche 
und Geſchlecht mit einer Grauſamkeit gemordet, deren Be— 
ſchreibungen Schaudern erregen 57). 


So fiel durch Verraͤtherey Antiochien nach neunmo— 
natlicher Einſchließung, ohne daß ein Belagerungszeug gegen 
ſie von den Belagerern aufgerichtet war. 


Das Schickſal ſchien den Verrath der Stadt unabän- 
derlich beſchloſſen zu haben. An dem Tage, an welchem 
Pyrrhus die Stadt an Boemund verrieth, machten die 
Emirs ihrem Fuͤrſten die vielen Chriſten und Renegaten, 
welche in Antiochien ſich befanden, und vorzuͤglich den Pyr— 
rhus als den Maͤchtigſten unter ihnen verdaͤchtig. Pyr— 
rhus ward gegen Abend gerufen, und als er ins Gemach 
des Fuͤrſten trat, mit dem Vorwurf von Bagi Sejan übers 
raſcht, es ſey ihm gemeldet, daß er Antiochien den Fran— 
ken uͤberliefern wolle. Ohne Verlegenheit zu verrathen, 
betheuerte Pyrrhus ſeine Unſchuld, und gab, um ſichern 
Beweis davon zu geben, den Rath, die Beſatzung der 
Thuͤrme zu wechſeln, und jeden Befehlshaber kuͤnftig nur 
kurze Zeit an demſelben Poſten zu laſſen. Der Fuͤrſt und 
ſeine Emirs fanden den Vorſchlag treflich, entließen den 
Pyrrhus als unſchuldig, und beſchloſſen, weil die Nacht 

7) Nach den Angaben der Au- ſehr uͤbeinſtimmend ſind, fielen mehr 


genzeugen, welche in den Um- als zehntauſend an dieſem Tage 
ſtaͤnden der Uebergabe der Stadt durch das Mordſchwert. 
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ſich näherte, am andern Tag — zu ſpaͤt — feinen Rath J. 1098. 
auszuführen 58). 


Der alte Bagi Sejan ſtarb eines fchmählichen Todes. 
In der Nacht floh er aus der Stadt auf dem Wege nach 
Haleb; am Morgen bemaͤchtigte ſich feiner die bitterſte 
Reue, daß er feine Familie und feine Glaubensbruͤder vers 
laſſen habe. Er wandte ſich um, und da er wehmuͤthig 
nach der Stadt hjablickte, ſank er ohnmaͤchtig von feinem 
Roß. Die Gefaͤhrten ſeiner Flucht verließen ihn, nachdem 
fie mehrere Male verſucht hatten, ihn zur Beſinnung zu— 
ruͤckzubringen. Huͤlf- und troſtlos irrte er im Walde ums 
her, als die Kraͤfte ihm zuruͤckgekehrt, bis ihn einige ar— 
meniſche Holzhauer erkannten und toͤdteten. Dieſe brach» 
ten fein graues Haupt 39) und fein Wehrgehenk, welches 
auf ſechszig Byzantien geſchaͤtzt wurde ), zu den Frans 
ken ©), 


s®) Wilh. Tyr. V. 18. 8°) Rob. Mon. p. 55, 
61) S. alle abendländifchen 
9) Alb. Aquens. IV, 26. Schriftſteller, mit welchen ziem- 
Caput vero mirae grossitudinis lich uͤbereinſtimmend ſeinen Tod 
erat, aures latissimae et pilosae, erzählen Abulfeda in Annal. 
capilli cani cum barba, quae a moslem, ad a. 491. und Abul⸗ 
mento usque ad unbilicum eius favadſch im Chron. syr. p. 
profluebat. 444. 
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FU? 


Achtes Kapitel. 


J. 1098. =. Leiden der Wallbruͤder in Antiochien find ihren Un— 
faͤllen während der Belagerung fo ähnlich, daß ihre Er— 
zaͤhlung faſt Wiederholung der vorigen zu ſeyn ſcheint. 
Wie ſie vorhin den vorgefundenen groͤßten Ueberfluß nach 
ihrer Ankunft vor der Stadt mit beyſpielloſem Leichtſinn 
verſchlemmt hatten, fo waren fie eben fo wenig fparfam 
mit dem geringern Vorrath, welcher nach der Einnahme der 
Stadt von ihnen hereingebracht wurde. Ihr Leichtſinn iſt 
deſto unbegreiflicher, je gefährlicher ihre Lage war. Sie 
fanden in der eroberten Stadt faſt gar keine Lebensmittel 
und nur vierhundert zum Kriegsdienſt ungeuͤbte und durch 
Hunger untaugliche Pferde, denn die Lebensmittel wie die 
brauchbaren Pferde waren in die Burg gebracht. Korboga 
war fihon mit feinem Heere nahe, das ſtaͤrker und furcht— 
barer geworden, je naͤher es den Graͤnzen des antiochiſchen 
Landes gekommen war. Auf der Ebene Dabek bey Haleb 
hatten die Fuͤrſten Dokak Thuthuſch Sohn von Damask 
und ſein Athabek und Stiefvater Togthekin, Dſchanah 
eddaula von Emeſſa und viele andere Emirs, mit großen 
Scharen ſich zu ihm verſammelt, denn alle bot ein Befehl 
des Sultaus zu gemeinſchaftlicher Vertheidigung der Reli— 
gion auf. Die Nachrichten der Schriftſteller von der An— 
zahl ſeines Heeres und den Arten des Kriegsvolks, aus 
welchen es beſtand, ſo uͤbertrieben und unrichtig ſie ſeyn 
moͤgen, beweiſen wenigſtens die Furcht der Wallbruͤder. 


Gruͤndung des Königreichs Jeruſalem. 205 


Es zählte nach einigen zweymal hundert, nach andern J. 1098. 
viermal hundert tauſend zu Roß, das unzaͤhlbare Fußvolk 
ungerechnet. Unter denen zu Roß wurden die Wallbruͤder 
am meiſten durch dreytauſend Agulanen geſchreckt, die bloß 
Schwerter fuͤhrten, und vom Kopf bis zum Fuß ſo gepan— 
zert waren, daß ſie keine Waffen fuͤrchteten. Ihre Roſſe, 
der Panzer ungewohnt, kaͤmpften mit furchtbarer Math 
gegen diejenigen, welche fie trugen ). Die Fuͤrſten, ehe 
dieß furchtbare Heer herbeygekommen, verſuchten an dem 
erſten Tag nach Eroberung der Stadt die Citadelle ein— 
zunehmen, welche Schamseddaula, des ungluͤcklichen 
Bagi Sejan Sohn, mit vielem Kriegsvolk bewahrte; wur— 
den aber mit großer Gewalt zuruͤckgetrieben, und Boemund 
ſelbſt empfing eine ſchwere Wunde. Darum ward nun ei— 
niges Kriegsvolk auf die andere niedrigere Spitze des Ber— 
ges, auf welchem das Schloß war, geſetzt, um den Tuͤr⸗ 
ken den Ausgang zu verſperren 2). Dann wurde ein Hau— 
fe nach dem Hafen St. Simeon geſandt, um die Pilgrim— 
me, welche daſelbſt ſich aufhielten, zuruͤckzubringen, und 
Lebensmittel von den europaͤiſchen Schiffen zu kaufen; an— 
dere Haufen gingen in gleicher Abſicht in das umliegende 
Land. Aber von allen Seiten wurde wenig herbeygebracht, 
denn durch den neunmonatlichen Aufenthalt fo vielen Volks 
war alles aufgezehrt. Deſſen ungeachtet freuten ſich diejeni— 
gen, welche in der Stadt zuruͤckblieben, der koſtbaren und 
reichen Beute, welche in der Stadt gefunden war, wo— 


*) De Agulanıs ibi erant tria 
millia, qui nullam armorum co- 
piam nisi solos enses gestabant: 
qui omnes undique ferro coo- 
nulla arma adversantia 
Equi eorum vexilla 


perti, 
timebant. 


et lanceas ferre aspernabantur et 
in eos qui ferebant, nimia ira 
succendebantur. Robertus 
Mon. p. 56. 

2) Rob. Mon. p.56. Wil- 
helm, Tyr. VI, 1. 
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J. 1008. durch die, welche vorher bettelten, reich geworden waren; 
uͤberließen ſich der Schwelgerey und allen Lüften, und ers 
goͤtzten ſich an dem Geſang und Tanz liederlicher Weibs— 
bilder 3), nicht als Krieger, welche zur Befreyung des hei— 
ligen Grabes ausgezogen waren. 


Am dritten Tag erſchienen dreyhundert Ritter von 
Korbogas unermeßlichem Heere vor Antiochien. Sie ſandten 
dreyßig Ritter an die Mauern, welche, da achtzehn Rit⸗ 
ter aus der Stadt kamen, um den kleinen Haufen fuͤr die 
Keckheit zu zuͤchtigen, flohen, bis die Verfolger dahin 
kamen, wo die Uebrigen im Hinterhalt lagen. Da brachen 
die Dreyhundert auf, die fraͤnkiſchen Ritter flohen, aber 
Roger von VBarneville, ihr Führer, einer von Roberts 
des Normannen Rittern, fiel von einem Pfeil. Viele be— 
weinten ſeinen Tod, denn er war ein braver Krieger, ſelbſt 
bey den Unglaͤubigen beliebt, und daher oft zu Unterhand— 
lungen gebraucht +). Sein Haupt trugen die Unglaͤubi— 
gen triumphirend davon, den Koͤrper begruben die Bruͤder 
in der heiligen Peterskirche. 


Am folgenden Tage erblickten in der Fruͤhe die Waͤch— 
ter von den Thuͤrmen das ganze Land, ſo weit ihr Blick 


festim cum foeminis exlegibus 


2) Raim. de Agil. p. 149. 


Interea dum nostri enumerando 
et recognoscendo spolia ab op- 
pugnatione superioris castri de- 
sisterent atque audiendo salta- 
trices Paganorum splendide ac 
superbe epularentur nullatenus 
Dei memores qui tantum bene- 
ficium eis contulerat. Fulche- 
rius Carnot. p. 875. Cum 
eivitatem ingressi fuissent, con- 


concubuerunt plures ex eis. 

4) Alb. Aq. IV, 28. Fama 
quidem ejus apud Turcos om- 
nes antecessit et libenter eum 
videre et audire solebant in 
omni negotio, quod cum Chri- 
stianis agebant, aut in restitu- 
tione utrinque captivorum aut 
cum aliquando pacem inter se 
somponebant, 
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reichte, mit unzaͤhlbarem Kriegsvolk bedeckt. Viele Wall— J. 1098. 


bruͤder hatten die troͤſtliche Hoffnung, der Kaiſer der Grie— 
chen ziehe mit einem großen Heere heranihnen zu Huͤlfe s). Aber 
bald erkannten alle mit Zittern die Tuͤrken. Zwey Tage 
lag Korboga, nachdem er, wie vor neun Monaten die Wall— 
bruͤder, die Bruͤcke uͤber dem Ifrin erſtuͤrmt, die Beſatzung 
der Thuͤrme auf derſelben niedergehauen und ihren Anfuͤh— 
rer in Ketten gelegt hatte, in der Ebene zwiſchen dem Oron— 
tes und dem See. Viele ſeiner Scharen, welche die Ebene 
nicht faßte, lagen auf den Bergen. Am dritten Tag la— 
gerte er ſich an der ſuͤdlichen Seite vom oͤſtlichen bis zum 
weſtlichen Thor, wo er der Burg am naͤchſten war, be— 
ſtuͤrmte das von Tankred am oͤſtlichen Thor erbaute Kaſtell, 
welches nach Einnahme der Stadt nebſt dieſem Thor der 
Herzog Gottfried bewahrte. Gottfried kam demſelben 
aus dem Thor zu Huͤlfe, aber ihm ſtuͤrzte eine ſo große 
Menge der Tuͤrken ſich entgegen, daß er die Flucht ergrei— 
fen mußte. Das Schloß ward von der Beſatzung ange— 
zuͤndet, welche wie die übrigen in die Stadt floh s). Gott— 
fried verlor zweyhundert der Seinigen, gefallen von Pfei— 
len der Unglaͤubigen, gefangen genommen, oder auf der 
Flucht im Gedraͤnge durch das Thor erdruͤckt. 


Dieß erweckte ſo große Furcht unter den Wallbruͤ— 
dern, daß viele, ihrer Ehre und Pflicht vergeſſend, in der 
folgenden Nacht an Stricken von der Mauer ſich herab— 
ließen, und nach St. Simeon entflohen, die feigſten zu 
den Tuͤrken uͤbergingen. Deren waren nicht bloß aus dem 

) De qua diversa sentientes, bi in auxilium veniebat. Ro- 


alli dicebant, Constantinopoli- bert. Mon. p. 56. 
tanum imperaterem esse qui ei- ) Raim. de A gil. p. 130. 
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3.1098, gemeinen Volk und den gemeinen Rittern, ſondern ſelbſt 
der Vornehmen und Tapferſten mehrere; als Wilhelm von 
Grantemaisnil, Boemunds Schweſtermann, Ivo und 
Alberik, ſeine Bruͤder, Guido Troſell, Lambert der Ar— 
me, Wilhelm von Bernonville 7); auch brach feinen Eid 
Wilhelm der Zimmermann, welcher in guten Zeiten ruͤhmlich 
ſtritt, in Widerwaͤrtigkeiten gleich den Muth verlor. Die 
Wallbruͤder ſahen es als Strafe Gottes an, daß die 
Fluͤchtlinge mit Haͤnden und Fuͤßen durch die Rauhigkeit 
der Schleichwege zerfleiſcht 3) nach St. Simeon kamen, 
und der Schimpfname Stricklaͤufer brandmarkte fie 
in ihrer Heimath, fo lange fie lebten s). Im Hafen 
erzaͤhlten ſie mit lautem Wehklagen, daß von den Tuͤr— 
ken Antiochien wieder erobert und alle Wallbruͤder ers 
ſchlagen ſeyn. Da ſpannten die meiſten Schiffer ihre 
Segel auf und fuhren davon; diejenigen, welche zuruͤck 
blieben, wurden von einem Haufen der Tuͤrken erfchlagen 
und ihre Schiffe verbrannt. Von der Zeit an wagte kein 
Schiff, in den Hafen St. Simeon einzulaufen, ſo lange 
die Türken vor Antiochien lagen 7°). 


Als Korboga vier Tage auf der Anhoͤhe gelegen, zog 
er über den Fluß wieder in die Ebene, und lagerte ſich da, 
wo das Lager der Wallbruͤder geweſen war. Denn auf 
den Bergen gebrach es ſeinen zahlreichen Pferden an Fut— 


7) Anna Comn. Lib. XI. bus neque in pedibus aliquid re- 
p. 524, nennt: Tou 0 Tęay- mansit, nisi solummodo ossa 
run Y Dreßavos Kor, sua. Petr. Tud. p. 796. 


< — 
ec yyices N lergos o rov AN 9) Baldric. p. 114. ad per- 
* — — — * 
C, e er narmdııs dio petuam suam ignominiam fur 
vw Inde u Avyrısgeus, tivifunambuli vocati sunt. 


) Ita quod neque ia mani- 20) Anna Comn. a. a. O. 
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ter. Zuerſt beſtuͤrmte er das Schloß am Bruͤckenthor, in J. 1098. 
welchem ſeit Einnahme der Stadt der Normann Robert 
mit fuͤnf hundert Mann lag. Der Graf vertheidigte das 
Schloß ruͤhmlichſt, ſo daß die Feinde am Abend unver— 
richteter Sache heimkehrten, zuͤndete es aber, weil er die 
Wiederholung des Angriffs befuͤrchtete, an, und zog in 
die Stadt. So konnte Korboga doch die ganze Stadt ein— 
ſchließen und den Wallbruͤdern alle Zugaͤnge verſperren. 


Waͤhrend das tuͤrkiſche Heer von außen den Wallbruͤ— 
dern Untergang und Verderben drohte, waren die haͤufi— 
gen Ausfaͤlle der Tuͤrken von der Burg in der Stadt, wel— 
che die Beſetzung des nahe liegenden Berges nicht hindern 
konnte, hoͤchſt verderblich, bis ein tiefer Graben und eine 
Mauer um die Burg gezogen und an denſelben eine Feſte 
erbauet ward. Dieſe Feſte ward von den Tuͤrken einige 
Male ſo heftig beſtuͤrmt, daß ſie dieſelbe eingenommen, 
und Boemund, Eberhard von Puſata und andere edle 
Herren, welche ſie bewahrten, gefangen genommen haͤt— 
ten, wenn nicht ſchnell das übrige Heer zu Huͤlfe gekom— 
men waͤre. 


Bald entſtand Wein gersnothe in der Stadt, ſchrecklicher 
als vorhin. Nach Gottfrieds ungluͤcklichem Verſuch hat— 
ten die Kreuzbruͤder keinen Ausfall gegen die Tuͤrken wie— 
der gewagt, weil an Pferden es ihnen gebrach und die 
Beſatzung in der Burg ihre Wachſamkeit genugſam be— 
ſchaͤftigte; darum hatte auch keine Beute ihnen neue Le— 
bensmittel verſchaft. Die Lebensmittel, welche von de— 
nen, die mit großer Gefahr in der Nacht zu Zeiten durch 
das tuͤrkiſche Heer ſchlichen, hereingebracht wurden, wa⸗ 
ren unbedeutend fuͤr ſo vieles Volk. 


I. Band. O 


J. 1098. 
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Die Wallbruͤder erhielten ihr ſchwaches Leben kuͤm— 
merlich dadurch, daß ſie die kranken Pferde, Kameele, 
Eſel ſchlachteten, und ſelbſt wenn fie von Krankheiten ge— 
ſtorben waren, ihr Fleiſch mit den Haͤuten verzehrten. 
Auch dieſe ſchlechte Nahrung war fo theuer, daß ungeach— 
tet durch die Beute in der Stadt die Wallbruͤder reich ges 
worden, wenige fie bezahlen konnten *). Herzog Gott— 
fried, fo wenig er ſelbſt uͤbrig hatte, ſpeiſte mehrere Gro- 
ße, als den Grafen Hermann aus Deutſchland und Heinrich 
von Aſcha, an ſeinem Tiſch. Da vergingen vor Hunger 
die Kraͤfte der Menſchen und Thiere. Auf Staͤbe ſtuͤtz— 
ten ſich vor Schwaͤche die Maͤnner, welche vorhin kein 
Kampf, keine Muͤhſeligkeit ermuͤdet. Bey allem Unge— 


mach in der Belagerung der Stadt hatten die Ritter man- 


che große That verrichtet, von wenigen hoͤrte man jetzt, 
als fie belagert wurden 2). 


In dieſer Noth trug der Biſchof von Puy dem 
Rath der Fuͤrſten vor, Boemund von Tarent, fo lange 
ſie von den Tuͤrken belagert ſeyn wuͤrden, den Oberbe— 


11) Tanta fames in urbe erat, 12) Von einem Nitter, der un⸗ 
ut excepta lingua caput equi- ter Gottfried von Monte Scaio— 
num duobus vel tribus solidis ſo diente, ward bey einem Aus- 
venderetur: Intestina vero ca- fall der Türken aus dem Schloß, 
prae quinque solidis, gallina ein Thurm der gegen daſſelbe er— 
octo vel novem solidis. De richteten Mauer den ganzen Tag 
pane quid dicam, cum quinque hindurch allein vertheidigt, weit 
solidi non sufficerent ad pellen- ſeine beyden andern Gefährten 
dam lamem unius? Rob. Mon. nach einer leichten Wunde ihn 
Der Abt Guibert (p. 521.) verließen. Drey Lanzen jerbrachen 
horte Hugo den Großen ſelbſt er- in feinen Haͤnden. Petr. Pu- 
zahlen, daß ſein Haushofmeiſter de b. 

(dispensator) ihm einen Kameel— 
fuß für vieles Geld (non parvo 
pretio) gekauft habe. 

4 
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fehl des Heeres zu übertragen, fo daß feinem Gebot oh-J.rogs. 
ne Murren jedermann Gehorſam leiſte. Da ſchworen 
ihm alle Gehorſam, und Boemund nahm nun der Sa— 
che mit großem Eifer ſich an. Er ſtellte gehoͤrige Po— 
ſten auf der Mauer zum Schutz der Stadt und damit 
nicht fernerhin den Stricklaͤufern mehrere nachfolgten, 
und beſuchte ſelbſt bey Tag und Nacht die Poſten, auf 
daß ſie in ihrer Wachſamkeit nicht nachließen. Unter 
dem Volk war fo große Muthloſigkeit, daß fie in ih⸗ 
ren Haͤuſern ſaßen, uͤber ihr Elend jammerten, und 
nicht durch Drohungen und Ermahnungen ſich bewegen 
ließen, zu ihren Poſten zuruͤck zu kehren. Da ließ Boe⸗ 
mund die Stadt an mehrern Orten anzuͤnden, um die 
Muthloſen aus den Haͤuſern zu treiben. Zwey tauſend 
Haͤuſer und mehrere Kirchen wurden in Aſche verwan— 
delt, denn ein ſich erhebender Wind machte die Feuers— 
brunſt verheerender, als Boemund gewuͤnſcht hatte. 


Die Muthloſigkeit ging vom Volk auch zu den Fuͤr⸗ 
ſten uͤber, als die Nachricht zu ihnen gekommen, der 
Kaiſer Alexius, welcher mit einem großen Heer herbeyge— 
zogen, um fie zu entſetzen, ſey wieder in feine Haupt⸗ 
ſtadt zuruͤckgekehrt. Denn die feigen und treuloſen Ste— 
phan von Chartres, Wilhelm von Grantemaisnil und die 
andern Stricklaͤufer waren zu ihm gekommen, als er bis 
Philomelium ») bereits vorgeruͤckt war, und hatten ihm 
das Elend der Wallbruͤder in Antiochien, die Groͤße und 
Furchtbarkeit des Heers Korbogas ſo beſchrieben, daß 
der Kaiſer verzweifelte, die Wallbruͤder zu retten, fuͤr 

O 2 


29) Finimines bey den abendlaͤndiſchen Schriftſtelle 


25 


1008, 
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ſein eigenes Land in große Furcht gerieth, und ſogleich 
heimkehrte 4). Guido, Boemunds Bruder, der mit vier— 
zig tauſend andern Wallbruͤdern, welche wegen Krankheit 
und Armuth zuruͤckgeblieben und in des Kaiſers Dienſte 
getreten waren, in dieſem Heer war, wandte zuerſt alles 
an, den Kaiſer zu bereden, nach Antiochien zu ziehen, 
doch zuletzt ſtimmte er, von ſeinem Schwager, Wilhelm 
von Grantemaisnil, beredet, in den Rath der uͤbrigen 
ein, mit vielem Wehklagen uͤber das ungluͤckliche Schick— 
ſal feines Bruders Boemunds. Die Geiſtlichen und 
Layen der Lateiner wagten in mehrern Tagen nicht, den 
Namen Chriſti, als der fein Volk verlaſſen, anzurufen *). 


Als davon nach Antiochien die Nachricht gekommen, 
ſollen ſelbſt mehrere Fuͤrſten beſchloſſen haben, heimlich 
aus der Stadt zu entfliehen, und das Volk ſeinem 
Schickſal zu uͤberlaſſen; aber auf Gottfried von Bouil— 
lon und des Biſchofs von Puy Zureden von dem 
ſchimpflichen Vorhaben abgelaſſen haben 7°). 


24) Nach einigen Schriftſtel⸗ 
lern zündete ſogar der Kaiſer die 
Saaten des Landes von Nicea 
bis zum Meere an, damit Kor— 
boga, wenn er ins kaiſerliche 
Land kaͤme, durch Mangel an Le— 
bensmitteln gehindert würde, wei— 
ter vorzuruͤcken. In wie große 
Furcht der Kaiſer gerathen, ſieht 
man aus feiner Tochter Erzaͤh— 
lung, der zufolge gegen den Kai— 
ſer ein eignes Heer unter des 
Sultans Sohn Ismail ausge— 
ſandt war, um ihn zu vernich—⸗ 
ten, ehe er nach Antiochien ge— 
langte. Doch ſcheint Ismails 
Heer nach ſeinen Thaten nicht ſo 


furchtbar geweſen zu ſeyn, als es 
dem Kaiſer vorgeſtellt worden. 
Ale x. 335. 326. 


15) Et fuit hic sermo moe- 
stissimus valde in tota militia: 
ita quod nullus nostrorum aude- 
bat, neque Archiepiscopus, neque 
Episcopus, neque Abbas, neque 
Presbyter, neque clericus, neque 
quisque laicus, Christi nomen 
invocare per plures dies, Petr, 


Tudeb. p. 79. 


26), Wilh. Ty SI 
Dicitur etiam, quod Principes de 
vita desperantes etc. Dem Ras 
pellan Raimund zufolge war 
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Als durch das bisherige Ungemach Muth und Kraͤf- J. 109g. 
te der Wallbruͤder gelaͤhmt, die Hoffnung zur Rettung 
faſt aus allen Gemuͤthern verſchwunden war, kam Peter, 
ein Geiſtlicher aus der Provence, zum Grafen Raimund, 
und redete zu ihm des Inhalts: „der Apoſtel Andreas 
ſey ihm viermal erſchienen; zuerſt waͤhrend des Erdbe— 
bens in der Belagerung von Antiochien habe er in der 
Nacht, als er in ſeinem Zelt einſam geruhet, und vor 
Schrecken der heftigen Erderſchuͤtterung nichts als „Gott 
hilf mir!“ gerufen habe, zwey Maͤnner geſehen, von 
welchen der eine ein Greis von mittlerer Leibesgroͤße, 
mit roͤthlichen, bereits grau gewordenen Haaren, ſchwar— 
zen Augen, langem und breiten grauen Bart, der ande— 
re juͤnger, groͤßer und ſchoͤner geweſen. Der Greis ha— 
be ihn angeredet, was er mache? und auf ſein Befra— 
gen ihm kund gethan, daß er der Apoſtel Andreas ſey, 
ihm darauf geheißen, den Grafen Raimund, den Biſchof 
von Puy und Peter Raimund von Altopullo zu berufen, 
und zu befragen, warum der Viſchof das Volk nicht er» 
mahne und mit dem Kreuz, welches er trage, bezeichne, 
und ihn bloß mit ſeinem Hemde bekleidet durch die Luft 
in die Kirche des heil. Peters zu Antiochien gefuͤhrt, wel— 
che damals noch eine ſaraceniſche Moſchee geweſen. Da— 
ſelbſt habe bey dem Schein zweyer Lampen, welche heller 
als der Mittag geleuchtet, der Apoſtel ihn neben der Saͤu— 
le zunaͤchſt den Stufen, wo man gegen Mittag zum Altar 
hinaufſteigt, geſtellt, indem der junge Mann von fern 
neben den Stufen des Altars geſtanden, ſey darauf in die 


es nur ein Gerücht, das im mabat: quod principes vellent 
Volke verbreitet war. Etenim fugere ad portum. p. 132. 
populus eadem tempestate existi- 
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J. 1093. Erde hinabgeſtiegen, habe eine Lanze hervorgeholt, wel— 
che er ihm in die Haͤnde gegeben mit dem Bedeuten, daß 
dieß die Lanze ſey, welche die Seite geoͤfnet, aus welcher 
das Heil der ganzen Welt ausgefloſſen ſey. Mit Freuden⸗ 
thraͤnen habe er den Apoſtel gebeten, dieſe Lanze durch ihn 
dem Grafen uͤberreichen zu laſſen. Aber der heil. Andreas 
habe dieſelbe wieder in die Erde verborgen, und ihn vertroͤ— 
ſtet, wenn die Stadt erobert ſey, dann ſolle er mit zwoͤlf 


eaͤnnern hingehen und die Lanze an dieſem Ort wieder 


ausgraben. Hierauf habe der Apoſtel in ſein Zelt ihn 
wieder zurück gebracht. Er aber habe nicht gewagt, fo 
vornehmen Maͤnnern des Apoſtels Auftrag zu verkuͤndigen. 
Hernach ſey der heil. Andreas mit ſeinem Begleiter ihm 
wieder erſchienen, als er um Lebensmittel außer dem La= 
ger geweſen ſey, und ihn erinnert, ſeinen Auftrag auszu⸗ 
richten; er aber habe ihn erſucht, einen andern zu erwaͤh— 
len. Darauf habe eine heftige Augenkrankheit ihn uͤber— 
fallen, welche er als eine Strafe feines Ungehorſams an— 
geſehen. Zum dritten Mal ſeyen ihm beyde Maͤnner er— 
ſchienen, als er mit ſeinem Herrn Wilhelm zu St. Simeon 
geweſen; ſein Herr, der mit ihm in einem Zelt geruhet, 
habe des Apoſtels Rede, und ſeine wiederholte Bitte, den 
Auftrag ihm abzunehmen, vernommen, aber den Apoftel 
ſelbſt nicht geſehen. Dazumal habe der heil. Andreas ihm 
auch geboten, dem Grafen zu ſagen, er ſolle, wenn er an 
den Jordan komme, ſich nicht darin baden, ſondern zu 
Schiffe heruͤberfahren, dann mit einem Hemd und leinenen 
Hoſen bekleidet ſich mit Waſſer des Jordans beſprengen, 
und dieſe Kleider, wenn ſie getrocknet, nebſt der heiligen 
Lanze aufbewahren. Als er ins Lager zuruͤckgekommen, 
ſey er verhindert worden, den Grafen und den Erzbiſchof 
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beyſammen' zu ſprechen. Im Hafen Mamiſtra, von wo J. ros 
er nach Cypern habe ſegeln wollen, ſey ihm der Apoſtel 
zum vierten Mal erſchienen, und habe Drohungen ſeinen 
Erinnerungen hinzugefuͤgt. Dennoch habe er auf Anmah— 
nen ſeiner Genoſſen das Schiff beſtiegen, um nach Cypern 
zu fahren, ſey aber durch einen Sturm nach Mamiſtra 
zuruͤckgetrieben. Dieß habe ihn bewogen, nach Antiochien 
zuruͤckzukehren und den Auftrag des Apoſtels endlich aus— 
zurichten.“ Der Biſchof von Puy achtete die Rede des 
Prieſters fuͤr ein eitles Vorgeben; der Graf Raimund 
wohl vorherſehend, wie nuͤtzlicher Gebrauch davon ge— 
macht werden koͤnne, maß ſeinen Worten Glauben bey, 
und übergab den Peter feinem Capellan Raimund zu be⸗ 
wachen *). 

Graf Raimund ſelbſt war nebſt dem Biſchof von 
Auraſy, Pontius von Baladun, Ferraud von Thoart und 
ſeinem Kapellan Raimund unter den zwoͤlfen, welche nach 
einigen Tagen in der heil. Peterskirche die Lanze ſuchten. 
Sie gruben vom Morgen bis zum Abend und fanden 
die Lanze nicht. Als Graf Raimund an ſeinen Poſten 
gegangen war, andre aus Ermuͤdung ſich wegbegeben 
hatten, und die, welche fie an ihre Stelle geſchickt hat— 
ten, auch ſchon ermuͤdet waren 8), ſprang Peter ohne 
Schuhe, in bloßem Hemde in die Grube und flehte zu 
Gott, die Lanze zur Staͤrkung und zum Siege ſeines 
Volks ans Licht zu bringen. Ploͤtzlich ſahen fie die ge— 


17) Episcopus autem nihil es- 
se praeter verba putavit: Co- 
mes vero illico eredidit et eum 
qui hoc dixerat capellano suo 
Raimundo tra» 
didit. 


custodiendum 


1) Daß Peter wahrſcheinlich 
durch die Dunkelheit der Nacht 
beguͤnſtigt die Spitze in die Erde 
gebracht habe, iſt leicht zu ers 
achten. 
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J. 1098. ſuchte Lanzenſpitze, und der Kapellan Raimund war 


der erſte, welcher fie kuͤßte ). Unbeſchreibliche Sreus 
de 20) bemaͤchtigte ſich aller Gemuͤther als die heilige 
Lanze dem Volke mit koſtbarem Purpur umwunden in 
der Kirche gezeigt ward. Die Surianer und Arme— 
ner ſangen Kyrie Eleiſon, und prieſen die Franken ſelig, 
welchen die Lanze Chriſti verliehen worden >"). Dann 
erſchien dem Peter der heilige Andreas wieder mit dem 
Juͤngling, und gebot, daß der Graf Raimuud, als wel— 
cher in der Froͤmmigkeit beharrt ſey, die Lanze fuͤhren, 
und daß der Tag, an welchem ſie gefunden, als ein Feſt 
von der Chriſtenheit gefeyert werden ſollte, nach der Vor— 
ſchrift, die der heil. Peter in einem Briefe gab, welchen 
der heil. Andreas dem Prieſter uͤbergab. Damals erſt er— 
fuhr Peter vom heil. Andreas, daß der Juͤngling, wel— 
cher ihn begleitet, der Heiland geweſen, und erkannte ihn 
an dem Naͤgelmal ſeiner Fuͤße. 


Viele andre Erſcheinungen hatten, ehe die Lanze ge— 
funden war, das Volk Gottes getroͤſtet. Auch einem 
Prieſter Stephan war in der Kirche der heil. Jungfrau 
der Heiland erſchienen, und hatte ihm geboten, dem Biſchof 
von Puy zu ſagen: „das Volk habe ſich von ihm ge— 
wandt, darum ſey auch er von ihnen gewichen; aber es 
ſolle ſich wieder zu ihm wenden, dann werde er in fuͤnf 
Tagen ſich ihrer erbarmen.“ Durch ihn befahl der Hei— 
land den Wallbruͤdern, wenn fie auszogen gegen den 


19) In der Erzaͤhlung der 20) Quantum gaudium et 
Lanze bin ich ganz Raimund exultatio tunc civitatem reple- 
de Agiles S. 150 — 52 gefolgt, verit, uon possum dicere. Ra i- 
welcher die zuverlaͤſſigſten Nach- mundus de Ag. 
richten davon geben konnte. 21) Petr. Tu deb. p. 800. 
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Feind, zu fingen: „Herr, viel Feinde haben ſich ver- J. rogs. 
ſammelt und ruͤhmen ſich ihrer Staͤrke, vernichte ihre 
Kraft, Herr, und zerſtreue ſie, denn keiner ſtreitet fuͤr 
uns, als du, o Herr.“ Als er dieß geredet, ſey auch 
die heilige Jungfrau erſchienen, und habe zu ihrem Sohn 
geſagt, dieß ſey das Volk, fuͤr welches ſie ſo oft zu ihm 
bete. Der Prieſter, als er dieß den Fuͤrſten, außer Gott— 
fried, der am noͤrdlichen Thor an ſeinem Poſten war, 
vorgetragen, erbot ſich zur Beſtaͤtigung feiner Ausſage 
durchs Feuer zu gehen, oder von einem hohen Thurm 
ſich herabzuſtuͤrzen. In einer andern Nacht ſahen die 
Wallbruͤder einen hellen Stern uͤber der Stadt, welcher 
zuletzt in drey Theile zertheilt auf die Tuͤrken niederfiel. 


Dadurch war der Muth des Volkes ſo belebt, daß 
es jetzt in die Fuͤrſten drang, gegen die Tuͤrken auszu— 
ziehen 22). Die Wallbruͤder ſchworen unter einander, 
nicht eher in ihre Heimath zuruͤckzukehren, als das Grab 
des Heilandes und die heilige Stadt erobert ſey, und ihre 
Fuͤrſten beſchloſſen durch die heilige Lanze des Siegs gewiß, 
einen allgemeinen Ausfall gegen das tuͤrkiſche Heer. Doch 
ward zuvor ein Waffenſtilleſtand mit Korboga zu Unter— 
handlungen geſchloſſen. Peter der Einſiedler ging mit 
dem Grafen Herluin, welcher der arabiſchen Sprache kundig 
war, ins Lager der Tuͤrken. Nachdem er mit Gewalt 
genoͤthigt war, dem tuͤrkiſchen Heerfuͤhrer die gewohnliche 
Ehrerbietung zu beweiſen, redete er in trotzigem Tone des 
Inhalts: Korboga ſolle mit feinem ganzen Volke zum 
Chriſtenthum ſich wenden, alsdann wollten die Chriſten 

22) Vulgus etiam, quod die- batur', principibus modo con- 


bus praeteritis inopia atque for- vieiabatur de belli dilatione. 
midine consumptum esse vide- Rai m. de Ag. p. 153. 
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J. 1098. Antiochien ihm übergeben, oder nach dreyen Tagen entwe⸗ 
der abziehen, oder zur Schlacht ſich bereit halten. Doch ſeyen 
die Fuͤrſten des Volks Gottes bereit, den Streit mit ihm 
um dieſe Stadt durch einen Kampf zu beendigen, den er 
felbſt mit Herzog Gottfried oder ein Haufen der Tuͤrken mit 
einem gleichen Haufen der Wallbruͤder beſtehen moͤge. 
Korboga antwortete: „daß einem Volke in ihrer Lage 
„nicht zuſtehe, Bedingungen vorzuſchreiben, ſie haͤtten 
„nur zwiſchen Tod und Sklaverey die Wahl.“ Da be- 
gann der Graf Herluin Schmaͤhungen zu reden, und 
beyden Geſandten ward angedeutet, ſich aus dem Lager 
zu entfernen. 


Fuͤrſten und Volk liefen, als Peter in die Stadt ge⸗ 
kommen, zuſammen, begierig von ihm Korbogas Ant— 
wort zu vernehmen; aber Gottfried ließ ihn nicht erzaͤh— 
len, wie veraͤchtlich der tuͤrkiſche Fuͤrſt vom Volk Gottes 
geredet habe, damit das Volk nicht muthlos werde, und 
gebot ihm zu ſagen, daß die Tuͤrken die Schlacht ange— 
nommen haͤtten. Darauf ward allen Wallbruͤdern durch 
die Stimme des Herolds bekannt gemacht, daß nach drey 
Tagen gegen Korboga geſtritten werden, und das Volk 
durch Faſten ſeine Suͤnden abbuͤßen ſolle. Mit lautem Jubel 
vernahmen dieß die Wallbruͤder. In dieſen drey Ta⸗ 
gen war in Antiochien die groͤßte Thaͤtigkeit. Die Pil— 
grimme vergaßen der bisherigen Muͤhſeligkeiten und des 
Mangels; waͤhrend die Prieſter beteten, ſchaͤrfte das 
Kriegsvolk Schwerte und Lanzen, und beſſerte die Ruͤ— 
ſtung; wer zu eſſen hatte, theilte demjenigen mit, wel— 
cher nichts hatte 3). 


23) Qui aliquid ad edendum habuit, non habenti distribuit. 
Rob. Mon. p. 62. 
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Am Morgen vor dem Tage Petri und Pauli im J. 1098 
Jahr Tauſend und acht und neunzig, als in den voris 
gen drey Tagen durch Faſten und feyerliche Umgaͤnge die 
Wallbruͤder der Wohlthat des Sieges bey Gott ſich wuͤr— 
dig gemacht hatten, hielt der Biſchof von Puy in der 
Kirche des heiligen Peters ein feyerliches Hochamt; da— 
ſelbſt und in allen Kirchen von Antiochien, in welchen 
jetzt Gott wieder nach der Chriſten Weiſe gedient wur— 
de, ward allen Wallbruͤdern das heilige Abendmahl und 
die Weihung zum Kampfe gereicht. Nachdem alle, welche 
Waffen trugen, bey ihren Bannern verſammelt waren, 
gingen der Biſchof von Puy und die uͤbrigen Biſchoͤffe 
und Geiſtlichen in weißen Kleidern und Kreuze tragend 
bey allen Scharen herum, und verſprachen allen denen, 
welche tapfer zur Ehre des Heilandes ſtreiten wuͤrden, 
vollkommne Vergebung ihrer Suͤnden. Durch die heilige 
Lanze des Sieges uͤber die Unglaͤubigen gewiß, erwartete 
das ganze Volk mit Ungeduld das Zeichen zum Auszug. 


Faſt nur durch Huͤlfe von oben herab durften die 
Wallbruͤder den Sieg erwarten. Ein Volk durch Hun⸗ 
ger und Krankheiten faſt vier Wochen hindurch ermattet, 
zog aus gegen ein zahlloſes Kriegsheer aus geuͤbten Strei— 
tern voll Muth fuͤr ihre Religion zu fechten, mit allen 
Beduͤrfniſſen hinlaͤnglich verſehen. Als alle Scharen ſich 
verſammelt hatten, wurden kaum dreyhundert zum Kanı= 
pfe geſchickte Pferde gezaͤhlt, ſelbſt Herzog Gottfried und 
der Normann Robert hatten durch vieles Bitten den Gras 
fen Raimund vermocht, ihnen Pferde zu leihen; die meis 
ſten Ritter waren zu Fuß, einige ritten auf ſchlechten 
Maulthieren oder Eſeln. Aber ein Kriegsheer, welches in 


J. 1098. 
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gewiſſer Hoffnung des Sieges auszieht, ſiegt durch dieſe 
Gewißheit. 

So bruͤderlich als die Fuͤrſten der Wallbruͤder zum 
gemeinſchaftlichen Kampfe wider die Unglaͤubigen ſich ver⸗ 
einigt hatten, ſo ſehr waren die Fuͤrſten des tuͤrkiſchen 
Heeres durch Neid und Haß getrennt. Durch den Streit 
in der herrſchenden Seldſchukenfamilie um den Thron in 
Parteyen getheilt, vereinigten die acht und zwanzig Fuͤr⸗ 
ſten des tuͤrkiſchen Heeres ſich ohnehin ſchon ſchwer zu 
einem gemeinſchaftlichen Plane und deſſen ſtandhafter 
Ausfuͤhrung; und jetzt um ſo weniger, da der Feldhaupt— 
mann Korboga ein Anſehn und eine Gewalt ſich anmaß— 
te, welche ſie ihm, der nicht mehr als ſie, Lehenstraͤger 
des Sultans, war, nicht verſtatten wollten 23). Deſſen un⸗ 
geachtet war Korboga in groͤßter Sicherheit und Ruhe; 
denn er fand die Kuͤhnheit des ausgehungerten Volkes, 
welches nach ſeiner Meinung kaum Waffen zum Kampfe 
tuͤchtig hatte, nur laͤcherlich. Darum ſandte er, als die 
Beſatzung des Schloſſes durch das Zeichen eines großen 
Tuchs von ſchauerlich ſchwarzer Farbe auf der Spitze 
des hoͤchſten Thurms 25), und den Schall der Drommeten, 
ihm kund that, daß ein Ausfall der Wallbruͤder aus dem 
Bruͤckenthor bevorſtehe, nur zweytauſend Reiter an die 
Bruͤcke, um den Uebergang zu ſperren, und blieb unbe— 
ſorgt in feinem herrlichen Gezelt beym Schachſpiel 28). 


25) Pannum latissimum ni- 
gerrimi et horrendi coloris in 


24) Nihil tamen tanto appa- 
ratu dignum est peractum. Cor- 


boga enim quum ferocia et su- 
perbia principum secum conjun- 
ctorum invidiam et indignatio- 
nem excitasset, factum est, ut 
Francis audacia sua prospere 
succederet. Abulf. Ann. mosl, 


summitate hastarum praefixum 
in culmine suae arcıs (Sansado- 
nias) erigit. Alb. Aquens. 
1. 48 


26) Dux Turcorum Corbaras 
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In ſechs Schlachtordnungen, deren jede in zwey J. 1098. 
Haufen getheilt war 27), zogen die Wallbruͤder aus dem 
Bruͤckenthor; voran war das Fußvolk, hinter ihm die 
Ritter. Vor den Schlachtordnungen zogen viele Geiſt— 
liche und Moͤnche in weißen Kleidern, mit lautem Geſang, 
wie der Heiland ihnen vorhin befohlen hatte 28), andere 
ſtanden in Prieſterkleidung auf den Mauern zu Gott um 
Sieg flehend. Die erſte Ordnung fuͤhrte Graf Hugo, des 
Koͤnigs von Frankreich Bruder; nach ihm zogen Herzog 
Gottfried, und dann folgten des Grafen von Flandern und 
der Normandie Schlachiordnung ; ihm zog der Biſchof von 
Puy mit ſeinem und des Grafen Raimunds Volk nach; in 
dieſer Schlachtordnung trug des Grafen Kapellan die hei 
lige Lanze. Tankred fuͤhrte die fuͤnfte Schlachtordnung, 
und Boemunds als des Oberbefehlshabers Scharen, zahl— 
reicher als die uͤbrigen (denn in ihnen waren alle Ritter 
ohne Pferde), hatten den ehrenvollſten Poſten, die letzte 
Schlachtordnung zu bilden, um die vorderen, wenn fie 
wichen, gegen die Feinde zu unterſtuͤtzen 22). Graf Rai— 


intra tentorium suum Schachis 
ludebat. Raim. de Agi l. p. 
154. 

27) Raim. de Ag. a. a. O. 
welcher acht Schlachtordnungen 
zaͤhlt. Daher werden von eini- 
gen, z. B. Wilh. von Tyr, 
zwölf Schlachtordnungen 
nommen. Vergl. Rob. Mon. 
r- 63. 

22) Procedebamus ita spa- 
tiosi sicut in processionibus 
Clerici pergere solent: et revera 
nobis processio erat: Etenim 
sacerdotes et multi monachi 
induri albis stolis aute acies 


ange⸗ 


militum nostrorum pergebant 
Dei adjutorium et Sanctorum 
patrocinia invocando cantantes. 
Raim. de Agil. a. a. O. 

2) Brief Anſelms von Ri- 
burgsberg, welcher ſelbſt in Hu— 
gos Schlachtordnung ſtritt, in 
d' Ach. Spicil. T. VII. p. 20. 
Ein größeres und vollſtaͤndigeres 
Verzeichniß der verſchiedenen Heer⸗ 
fuͤhrer und derer, welche ihnen 
untergeordnet die Heerſcharen 
führten, gibt Wilh. v. Tyr. 
V. und Alb. A. IV, 47. Die 
Angaben der Schriftſteller ſind 
ſehr abweichend. 
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3.1098, mund, welchen eine ſchwere Krankheit hinderte, an dem 
ruͤhmlichen Kampfe Theil zu nehmen, blieb mit zweyhun⸗ 
dert Mann zur Bewachung in der Stadt. 


Die tuͤrkiſchen Ritter an der Bruͤcke nahmen, ſobald 
Hugos Schlachtordnung gegen ſie vordrang, ſo eilig die 
Flucht, daß fie ſich kaum die Zeit nahmen, ihre Pferde, 
welche fie verlaffen hatten, wieder -zu beſteigen. Dann zo⸗ 
gen die Wallbruͤder gegen das Gebirge, welches zweytau— 
ſend Schritte vom Bruͤckenthore entfernt war, damit ſie 
nicht im Ruͤcken angefallen werden möchten. Auch fetzt 
rettete Korbogas Unverſtand die Wallbruͤder. Auf den 
klugen Rath ſeiner Emire, die Chriſten anzugreifen, waͤh— 
rend ſie noch im Ausziehen begriffen waren, gab er die 
ſtolze Antwort: „Laßt ſie alle herauskommen, damit kei⸗ 
„ner in der Stadt zuruͤckbleibe und unſerm Schwert ent 
„komme,“ und erwartete, nachdem er fein Heer in zwey 
Theile getrennt, ihren Angriff 3%). Indem die Wallbruͤder 
gegen das tuͤrkiſche Heer anzogen, wurden ihr Muth und 
ihre Kraͤfte geſtaͤrkt durch einen erquickenden Thau, wel⸗ 
chen alle als ein Zeichen der großen Gnade Gottes gegen 
ſein Volk erkannten. Ehe ſie dem Tuͤrkenheer, welches ſich 
nach dem Gebirge hin zuſammenzog, nahe kamen, ermun⸗ 
terte der Biſchof von Puy fie durch eine neue Rede, in wels 
cher er durch die Hoffnung unermeßlicher Beute die Beweg— 


so) Der Mönch Nobert er- ſten gegeben habe, ihm die Nas 
zaͤhlt, Korboga habe von einem men der verſchiedenen Heerführer 
Berge die Wallbruͤder ausziehen angezeigt habe. Als der türkis 
geſehen, indem ein Aquitanier, ſche Fuͤrſt das zahlreiche und 
welcher aus Hunger zu den Tuͤr- wohlgeräftete Volk Gottes geſe— 
ken uͤbergegangen und ungläubig hen habe, ſey der Renegat auf 
geworden ſey, und ihm Nachricht feinen Befehl ſogleich gekoͤpft wor— 
von der bedraͤngten Lage der Chri- ben. S. 63. 
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gründe der Religion unterſtͤtzte. Dann ward gegen den J. 1098. 
einen Theil des tuͤrkiſchen Heeres aus Herzog Gottfrieds 
und des Grafen Robert von der Normandie Volk eine fies 
bente Schlachtordnung gebildet, welche Rainald von Toul 
fuͤhrte. Als der Kampf beginnen ſollte, ſahen ſie durch 
Kriegsliſt oder Taͤuſchung drey Ritter in weißen Kleidern 
und glaͤnzender Ruͤſtung mit vielem Volk von den Bergen 
herabkommen, und im Waffengetuͤmmel glaubten alle der 
Stimme des Biſchofs Ademars, welcher fie für die drey. 
Märtyrer St. Georg, St. Moriz und Demetrius erklaͤr— 
te 21). Ein Heer, dem himmliſche Krieger zu Huͤlfe kamen, 
mußte ſiegen. Ueber Korbogas Heer war den Wallbruͤdern 
der Sieg leichter, als vormals uͤber Kilidſch Arslen, deſ— 
ſen Voͤlker dem Gebot Eines Fuͤhrers gehorchend, mit Kraft 
und Beſtaͤndigkeit ſtritten. Als auch der Wind den Pil— 
grimmen guͤnſtig, die Pfeile von dieſen ablenkte, ergriff 
es ſogleich die Flucht, ohne den Angriff der Feinde ſeines 
Glaubens zu erwarten; weil die Emirs, damit Korboga 
nicht die Ehre des Siegs davon trage, ihr Volk mehr zur 
Flucht anreizten, als zum Kampf ermunterten. Von allen 
Emirs ſtritt nur Sokman, der Ortokide, welcher durch 
den Chalifen von Aegypten aus Jeruſalem vertrieben war, 
wie Religion und Ehre es erheiſchte. Er fiel, als die an— 
dern Wallbruͤder ſeine Glaubensgenoſſen ſchon in die Flucht 
getrieben hatten, mit ſeinem Volke die Schlachtordnung 
Rainhards von Toul mit großer Heftigkeit an; der Pfeil— 
regen, die Keulen und Schwerter der Seinigen ſtreck— 
ten eine große Menge der Wallbruͤder zu Boden; denn ſie 
31) Daß nicht alle Wallbruͤder Aeußerung: Haec verba creden- 


die drey Maͤrtyrer ſahen, ſieht da sunt, quia viderunt plures 
man aus Petri Tudeb. p. 801. ex eis. 
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J. 1098. zuͤndeten das trockene Heu an, welches in großer Menge ſich 
hier befand, deſſen Rauch mit dem Staube, durch die Rei— 
terey und Fußvolk erregt, verbunden, den Wallbruͤdern die 
Gegenwehr unmoglich machte. Durch Sokmans Beyſpiel 
ermuntert uͤberfielen Tokthekin von Damask, Rodvon von 
Haleb und Karinth von Harran 32) Boemunds Volk, wel— 
ches noch nicht im Kampf begriffen war; aber ſie ergriffen 
die Flucht, als Gottfried und Hugo ihm zu Huͤlfe ka— 
men 3). Da ward die Flucht des tuͤrkiſchen Heeres allge— 
mein; von einem Berg, wo es ſich wieder ſammelte, wur— 
de es herab von neuem in die Flucht getrieben, und der 
Feldherr Korboga, welcher vom einem Huͤgel dem matten 
Kampf und der ſchimpflichen Flucht ſeines Heeres zugeſe— 
hen hatte, floh mit wenigen Gefaͤhrten nach dem Eu— 
phrat. Die Wallbruͤder, weil ihre wenigen Pferde zu 
ſchwach waren, konnten das fliehende Heer nicht verfolgen, 
nur Tankred ſetzte den Unglaͤubigen bis Sonnenuntergang 
nach; aber deſto mehrere der Fliehenden fielen von den 
meuchelmoͤrderiſchen Haͤnden der Surianer und armeniſchen 
Chriſten. 


Die Augenzeugen erzaͤhlen mit Staunen von der 
großen Beute, welche die Wallbruͤder in dem zuruͤckge— 
laſſenen Lager des tuͤrkiſchen Heeres fanden. Der Koſt— 
barkeiten an Gold und Silber war keine Zahl, der Vorrath 
an Lebensmitteln, die Zahl der Pferde, der Kamele und des 
Schlachtviehes unermeßlich; es wurde den Siegern unter 
der Menge die Wahl ſchwer. Die Zelte kamen ihnen vor— 
zuͤglich zu Statten, weil die Ihrigen durch Alter und 

2) So nennt ihn Albert 22) Albert. Aque ns. IV. 


von Aix. Seinen wahren Na- 49—51. 
men weiß ich nicht zu beſtimmen. 
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Naͤſſe ve 9 9 5 waren. Aber vor allen erfuͤllte fie Korbo- J. 1008. 
gas großes Feldherrngezelt mit Erſtaunen. Aus koſtba⸗ 
rer Seide von mannigfaltiger und ſchoͤner Farbe geferti— 
get, hatte es, wie eine Stadt, Mauern und Thuͤrme. In 
der Mitte war Korbogas Gemach; von ihm gingen Gaͤn— 
ge aus, an deren beiden Seiten Zimmer waren, in ſo 
großer Zahl, daß zweytauſend Menſchen in ihnen geraͤu⸗ 
mige Wohnung hatten 33). Die große Anzahl von Sclaven 
und Sclavinnen, welche im tuͤrkiſchen Lager gefunden 
ward, wurde in die Stadt gebracht. Waͤhrend die an— 
dern Wallbruͤder die Beute ſammelten oder mit Speiſe 
und Trank ſich labten, ging Biſchof Ademar von Puy 
mit Helm und Panzer geruͤſtet die heilige Lanze tragend 
und Freudenthraͤnen weinend, im tuͤrkiſchen Lage? umher, 
ermahnte fie, Gott, durch den fie geſiegt, zu danken, und 
hielt durch Worte und die Wuͤrde ſeiner Perſon ihren 
euthwillen und ihre Froͤhlichkeit in Schranken zab). 

Nach dieſer ſchimpflichen Niederlage der Ihrigen 

uͤbergab die Beſatzung die Burg an Boemund, nachdem 


i yen VI,.»o; 
Inter caetera autem et maioris 
eorum principis admirabile repe- 
riunt tabernaculum in modum 
civitatis turribus, propugnaculis 
et moenibus ex optimo serico et 
varııs coleribus contextum, a 
cuius medio quasi a 1riclinio 
Ptincipali in partes plures ad- 
nexa defluebant diversoria, quae 
quasi per vicos distinguebantur, 
quibus duo hominum millia spa- 
ciose considere posse diceban- 
tur. Albert. Aquens. IV, 
56. Man wird dieſe Beſchreibung 
vielleicht weniger uͤbertrieben fin— 

1. Vand. 


den, als ſie zuerſt zu ſeyn ſcheint, 
wenn man die Beſchreibung von 
Timurs Sezelt und VBajazeths 
Vorhang in Arabschah Vita Ti- 
muri ed. Manger. Leovard. 1772. 
T. II. c. 43. p. 414 flgd. vers 
gleicht. 

345) Robert. Mon. p. 65. 
Ibi potuit videri venerandus Sa- 
cerdos Podiensis Ep. lorica ves- 
titus et casside et lancea sancta 
in manibus, qui prae nimio gau- 
dio rorabat uberrimis ora lleti- 
bus Haec et his similia 
venerandus pontifex dicebar et 
verbis. 


Y 


—— 
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1098. fie ſich freyen Abzug mit Weibern und Kindern, und 


ihrem Hab und Gut ausbedungen hatte. Zuvor hatte 
ſchon Raimund, an den ſich der Befehlshaber zuerſt wandte, 
weil er allein nach dem Kampf in der Stadt war, ſein 
Banner aufpflanzen gewollt; doch waren einige Lombar— 
den in die Mitte getreten, und hatten bewirkt, daß die 
Uebergabe bis zu Boemunds Ruͤckkehr verſchoben ward. 
Viele der Tuͤrken, ſelbſt der Befehlshaber der Burg, 
wandten ſich zum Chriſtenthum, welches an dieſem Tage 
ſo tapfer, als der Islam unruͤhmlich, vertheidigt war. 
Die Geiſtlichen jubelten uͤber dieſen Sieg ihres Glaubens 
mehr 35), als über das Glück der chriſtlichen Waffen, und 
tauften nach dreytaͤgigen Faſten 8) die neuen Proſelyten 
mit großer Feyerlichkeit. 


Waͤhrend der Erzbiſchof von Puy mit dem Clerus die 
geiſtlichen Angelegenheiten Antiochiens ordnete, die Kirchen, 
welche von den Unglaͤubigen zum Theil in Moſcheen umge— 
ſchaffen, zum Theil zu unheiligem Gebrauch als Pferde— 
ſtaͤlle oder Waffenbehaͤlter entweiht waren, ihren Schutzhei— 
ligen wieder weihte, die zerſtoͤrten Altaͤre wieder herſtellte, 
mit prächtigen Decken ſchmuͤckte und mit heiligem Geraͤthe 
verſah, und jeder Kirche ihre Prieſter gab“), ſtritten 
die Fuͤrſten um den Beſitz der Stadt. Boemund verlangte, 
daß die andern Herren ihrem Verſprechen gemaͤß diejenigen 


85) Fruit inter Christianos tune chiſchen Patriarchen Johann in 
maius gaudium de eorum chri- dem Beſitze feiner Würde, Erſt 
stianitate, quam de castelli tra- zwey Jahre nachher, als dieſer 
ditione. Rob. Mon. p · 66. freywillig Antiochien verließ, ward 
35) Triduano peracto ielunio ee aa Sn 25 
Kr BB: 8 f Epirus, welcher den Erzbiſchof 
id. ib. von Puy als Kapellan begleitet, 

37) Er ließ den damaligen grie- an feine Stelle gewählt. 
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Theile der Stadt und der Mauer, welche fie mit ihrem 3,1098, 
Volke beſetzt hielten, nachdem die Feinde vertrieben, ihm 
abtraͤten; aber Gottfried, der Herzog Robert von der 
Normandie und Graf Robert von Flandern, wollten den 
fruͤhern Eid erfuͤllen und an den Kaiſer Alexius die Stadt 
Antiochien uͤberliefern, ohne auf den beſondern Vertrag 
Boemunds mit denſelben Ruͤckſicht zu nehmen. Vorzuͤg— 
lich widerſetzte ſich ihm Graf Raimund von St. Gilles, ob— 
gleich er immer noch nicht von ſeiner Krankheit geneſen 
war 38), auf feinen vorigen Widerſpruch gegen das den 
Fuͤrſten gegebene Verſprechen, und die Koſten, welche er 
in der Belagerung der Stadt verwandt, ſich berufend. 
Weder das Zureden derjenigen Fuͤrſten, welche endlich dem 
Verlangen Boemunds nachgaben, noch die Ermahnungen 
des Prieſters Peter zum Frieden mit Boemund, welche die— 
ſer Kraft eines Auftrages vom heil. Andreas in einem 
neuen nächtlichen Geſicht ihm ertheilte 39), bewegten ihn, 
das Bruͤckenthor und die Thuͤrme, welche er bewahrte, zu 
raͤumen. Raimund glaubte nur den Geſichten Peters, 
wenn es ihm nuͤtzlich ſchien. Deſſen ungeachtet nannte ſich 
Boemund, weil er in ſeinem Vaterlande Titel und Wuͤrde 
eines Fuͤrſten gehabt, Fuͤrſt von Antiochien, und erwarte— 
te die Gelegenheit, den Grafen Raimund zu vertreiben 25). 
Weltlicher Beſitz lag den Fuͤrſten der Wallbruͤder wenigſtens 
eben ſo ſehr am Herzen, als das fromme Verdienſt, Befreyer 
des heiligen Grabes zu ſeyn. 


P 2 


82) Concesserunt omnes prae- promissis dimittere voluit, Rai- 
ter Comitem. Ille enim, licet mund. de Agiles. p. 155. 
infirmus esset, tamen portam Id, p. 156. 
pontis nec prece, nec minis, nee #°) Albert. Aquens, V. 2. 
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5,1098, Das Beyſpiel der Fuͤrſten wirkte auf die Geringen. 
Wie jene um die Stadt, ſo zankten dieſe ſich um die erbeuteten 
Guͤter. Da waren wenige, welche nicht ſich einander we— 
gen Ungerechtigkeit, Uebervortheilung und Raub anklag⸗ 
ten 4). 


41) Nec solum principes no- non cum sociis vel domesticis 
stros ea discordia concussit, ve- suis de furti vel rapinae causis 
rum etiam populi gratiam ita concertarent. Rai m, a, a. O. 
dissolvit, ut pauci essent, qui 
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Neuntes Kapitel. 


Unter jenen Streitigkeiten dachten die Fuͤrſten der Wall- J. 1098. 
bruͤder nicht ſogleich daran, den Zug nach Jeruſalem fort— 
zuſetzen, ſondern ruhten von den bisherigen Muͤhſeligkeiten 
und genoſſen des Ueberfluſſes, welcher deſto angenehmer 
war, je druͤckender zehn Monate hindurch der Mangel ges 
weſen. Aber die Freude dieſes Genuſſes wurde bald ge— 
ſtoͤrt. Die Verpeſtung der Luft durch die große Menge 
unbegrabener Leichname von Chriſten und Tuͤrken ſowohl, 
als die Unmaͤßigkeit des Volkes, welche nach dem bishe— 
rigen Mangel deſto verderblicher war, brachten eine verhees 
rende Seuche hervor, deren Opfer viele tapfere Ritter und 
eine zahlloſe Menge Volks wurden. Unter ihnen wurde all⸗ 
gemein beklagt der tapfere Hermann von Aiſcha, aber nie⸗ 
mand fo laut beweint als der fromme Erzbiſchof Ademar 
von Puy. Seiner Leiche, als er mit großem Gepraͤnge in 
der Peterskirche an dem Orte, wo die heilige Lanze ausge- 
graben worden, beygeſetzt wurde, folgten mit lautem Weh⸗ 
klagen die Wallbruͤder. Die Geiſtlichen hatten ihn als die 
Zierde ihres Standes verehrt, die Ritter ſeine Tapferkeit 
geachtet; das Volk hatte als feinen Beſchuͤtzer, die Ars 
muth als ihren Wohlthaͤter ihn geliebt. Seine Beredfam⸗ 
keit hatte ſo oft den Muth der Verzweifelnden belebt, ſeine 
Klugheit hatte die Kreuzbruͤder aus fo mancher Verlegeu— 
heit gerettet; ſein Anſehen hatte die Fuͤrſten zur Eintracht 
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J. 1098, unter ſich ſelbſt, zur Leutſeligkeit gegen Geringe und zur 
Wohlthaͤtigkeit gegen Duͤrftige bewegt. 


Nach ſeinem Tode ſuchten die Fuͤrſten von zwey Sei⸗ 
ten her Huͤlfe fuͤr ihr heiliges Unternehmen. Hugo der 
Große, des Koͤnigs von Frankreich Bruder, und der Graf 
Balduin *) wurden nach Konſtantinopel an den Kaiſer 
Alexius geſandt, ihn zu erinnern an die Erfuͤllung ſeines 
Verſprechens, mit Truppen ſie zu unterſtuͤtzen zur Erobe— 
rung Jeruſalems, und ihm anzukuͤndigen, daß ſie von aller 
Verbindlichkeit gegen ihn ſich losſagten, wenn er dieſes 
Verſprechen nicht erfuͤlle 2). Andre Geſandte wurden abge— 
fertigt nach Rom an den Papſt Urban den zweyten, mit 
einem Briefe von allen Fuͤrſten unterſchrieben, in welchem 
ſie der Nachricht von dem ertragenen großen Ungemache 
ſowohl, als von der Gnade Gottes, welche ihnen wieder— 
fahren, die Bitte beyfuͤgten, der heilige Vater moͤge jetzt 
nach des Erzbiſchofs Ademar Tode, ſeinem zu Clermont ge— 
gebenen Verſprechen gemaͤß, ſich an die Spitze des Heeres 
der Glaͤubigen ſtellen, um als Stellvertreter Chriſti auf Er— 
den von der heiligen Stadt Beſitz zu nehmen, und die 
entweihten allerheiligſten Oerter daſelbſt wieder zu heiligem 
Gebrauche zu weihen. Beyde Geſandtſchaften waren gleich 
fruchtlos. Nach vielen Gefahren, in welchen Graf Bal— 
duin bey Nicea umkam, gelangte Hugo allein durch das 
von unzaͤhlbaren Tuͤrkenhorden durchſchwaͤrmte Kieinafien, 


1) Balduinus Heumaucorum 
comes. Wilb. Tyr. VII, I. 
Hamaicorum comes. Albert. 
Aquens. V, 53. 


2) Nach einigen Schriftſtellern 


(3. B. Baldr. S. 123.) erbo⸗ 
ten fie ſich, ihm die Stadt Anz 
tiochien zu uͤbergeben. Einen ſol— 
chen Antrag litt aber doch ihre 
eigne Uebereinkunft mit Boemund 
nicht. 
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nach Konſtantinopel, und fand daſelbſt freundliche und eh— 
renvolle Aufnahme, aber kein Gehoͤr ſeines Geſuchs. Von 
der Kaiſerſtadt kehrte Hugo, aus Verdruß, wegen Mangel 
an Volk und Geld die Wuͤrde nicht behaupten zu koͤnnen, 
welche ihm als Bruder des Koͤnigs von Frankreich gebuͤhr— 
te, in ſein Vaterland zuruͤck, und ſah nie das heilige Grab, 
fuͤr deſſen Ehre er ſo viele Leiden ertragen, und ſo manche 
herrliche That verrichtet hatte; denn er kam in Kleinaſien 
um, als er zwey Jahre nachher mit Wilhelm von Poitiers 
wiederum gen Jeruſalem zog, um den Fleck, womit er 
durch den Bruch des damaligen Geluͤbdes ſeine Ritterehre 
verunreinigt, zu vertilgen ). Der Papſt Urban aber woll— 
te in ſeinem hohen Alter endlich des ruhigen Beſitzes ſeines 
Stuhls genießen, zu welchem er nach eilfjaͤhriger, unruhi— 
ger und unſicherer Regierung erſt eben gelangt war, und 
erfuͤllte die Bitte feiner Kinder nicht 3). Es iſt nicht bes 
kannt, daß Urban, nachdem die großen Heere ausgezogen 
waren, etwas mehr fuͤr die heilige Unternehmung gethan, 
als daß er auf einer Synode zu Rom, welche er im fol— 
genden Jahre hielt, den verſammelten Geiſtlichen dringend 
anempfahl, ihr Volk zur bewaffneten Pilgerſchaft nach dem 
heiligen Lande zu ermahnen ). 


Aber noch ehe die Nachricht von dem Erfolge dieſer 
beyden Geſandtſchaften gebracht werden konnte, verlangte 
mit großer Heftigkeit das Volk von den Fuͤrſten, gegen die 


2) Chronic. Richar di ) Chronicon Malleacense 
Pictaviens. bey Muratori ad a. 1099. In quo (concilio) 
in Antiquit. italic. T. IV. confirmavit viasn sancti sepul- 

. cri domini nostri Jesu Christi. 

4) Die Antwort, welche Ur: Mansi Concilia T. XX. pag. 

dan gab, iſt nicht bekannt. 964. 


F. 1098. 


J. 1098. 
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heilige Stadt gefuͤhrt zu werden. Denn die Seuche, welche 
ſchon fo manchen tapfern Mann geraubt hatte, verheerte 
mit immer ſich vermehrender Wuth, fo daß die Wallbruͤ⸗ 
der nur durch die Entfernung von Antiochien Rettung 
hofften. Sein Ungeſtuͤm bewog die Fürften, über die Forts 
ſetzung ihres Weges einen Rath zu halten, in welchem, 
nach vielen Berathſchlagungen, alle es unrathſam fanden, 
in dem entkraͤfteten Zuſtande der Menſchen und Pferde und 
in einem waſſerarmen Lande bey der großen Hitze des Som— 
mers auszuziehen. Erſt das naͤchſte Allerheiligenfeſt ward 
als der Tag des allgemeinen Auszugs feſtgeſetzt, damit 
in dieſer Zeit alle ſich und ihre Pferde erquicken moͤch— 
ten; jedem Ritter und Herrn ward aber freygeſtellt, ſein 
Volk durch Streifzuͤge in das benachbarte Land zu be— 
ſchaͤftigen und mit Lebensmitteln zu verſehen 5). 


Nun nahmen diejenigen, welche vermoͤgend waren, 
Ritter und Volk in Sold, und durchzogen das Land. 
Boemund zog mit anfehnlichem Volke nach Cilicien, und 
eroberte Tarſus, Adana und Mamiſtra. Raimund Pilet, 
ein edler und tapfrer Ritter aus des Grafen Raimund 
Gefolg, unterwarf ſich auf verſchiedenen Streifzuͤgen meh— 
rere Burgen, und gewann eine reiche Beute. Herzog 
Gottfried aber und viele andere, beſonders aus dem nie— 
drigen Volke, zogen nach Edeſſa und wurden von Bal— 
duin freundlich aufgenommen 7). 


Daß waͤhrend des Aufenthalts der Wallbruͤder in 
Antiochien die Fuͤrſten der Unglaͤubigen in der Naͤhe die— 


6) Wilh. Tyr. VII, Anonym. apud Bongars. Ge- 
7) Wilhelm. Tyr. a. a. O. ſta Francorum. c. XXX. We. 
Raim. de Agiles pag. 136. 
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fer Stadt gegen ihre Glaubensgenoſſen Schutz bey den J. 1098. 
Fuͤrſten der Wallbruͤder ſuchten, bewies, wie furchtbar 
dieſe ihnen bereits geworden; aber dieß war auch eine 
Gelegenheit, bey welcher der Neid der Fuͤrſten gegen ein— 
ander ſich offenbarte. Der Befehlshaber des Schloſſes 
Haſar s), zwiſchen Antiochien und Edeſſa, wandte ſich an 
den Herzog Gottfried um Huͤlfe gegen die Strafe ſeines 
Herrn, des Fuͤrſten Rodvan von Haleb, welche er durch 
Ungehorſam gegen deſſen Befehle verdient hatte. Daß er 
an den Herzog Gottfried ſich wandte, dieß veranlaßte 
die gefangene Gemahlin eines von Gottfrieds Rittern, 
Fulchers von Bouillon, welche den Emir, in deſſen Ha— 
rem ſie ſich befand, vermochte, dem Befehlshaber der 
Burg zu rathen, daß er bey Gottfried Huͤlfe ſuche. Ein 
ſyriſcher Chriſt kam als Unterhaͤndler des Befehlshabers 
zum Herzoge nach Antiochien, mit großen Verſprechungen, 
und als den Verſprechungen Gottfried nicht traute, kam 
des Befehlshabers Sohn als Geiſel fuͤr ihre Aufrichtigkeit. 
Nun war Gottfried deſto eher geneigt, ſeinen Bitten Gehoͤr 
zu geben, da das Schloß den Verkehr von Antiochien mit 
Edeſſa erſchwerte und viele gefangene Wallbruͤder inner— 
halb feiner Mauern nach Erloͤſung ſchmachteten. Durch 
Brieftauben, den Wallbruͤdern bis dahin unerhoͤrt ), 
gab der ſyriſche Chriſt ſeinem tuͤrkiſchen Herrn von dem 
gluͤcklichen Erfolge feiner. Geſandtſchaft Nachricht. Als 
aber der Herzog im Rathe die Fuͤrſten aufforderte, mit ihm 
gegen Haſar zu ziehen, da weigerten ſich Fuͤrſt Boemund 
und Graf Raimund, aus kleinlichem Neide, weil der 


e) Wahrſcheinlich 1 bey ) Dux et universi, qui cum eo 


ven abendländiſchen Schriftſtellern aderant, de hac avium emissione 
Hasart, mirantur. Albert. A. V, 9. 
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J. 1098. Befehlshaber ſich nicht an fie gewandt hatte. Er ſuchte da⸗ 
her bey ſeinem Bruder Balduin in Edeſſa Huͤlfe, und zog in 
der Hoffnung, daß die andern Fuͤrſten ihm folgen wuͤr— 
den, wenn ruhigerer Ueberlegung der gereizte Neid Raum 
geben werde, von Antiochien aus. Aber auf feines Bru— 
ders, welcher am zweyten Tage mit ihm ſich vereinigte, 
Rath, erließ er an ſie eine neue Mahnung, und ſagte 
von aller freundlichen Gemeinſchaft mit ihnen ſich los, 
wenn ſie nicht noch an dieſem Tage aus Antiochien zu 
ihm ziehen würden ). Dadurch ſowohl als durch das 
brennende Verlangen ihrer Volker, Antheil an dem Ruh— 
me der Unternehmung zu haben, bewegt, zogen Fuͤrſt 
Boemund und Graf Raimund mit viertauſend Mann zu 
Roß und Fuß zum Herzog Gottfried und dem Grafen 
Balduin. Als dieſes Heer, faſt dreyßigtauſend Mann 
ſtark, dem Schloſſe ſich naͤherte, verließ Rodvan, wel— 
cher mit vierzig Tauſenden vor demſelben lag, ſogleich 
das Land. Zehn Tauſend ſeines Heeres zogen uͤber das 
Gebirge, um den Wallbruͤdern in den Ruͤcken zu fallen, 
erſchlugen aber nur derer einige, welche ſpaͤter von Antlo— 
chien abgezogen, in kleinen Haufen dem Heere nachfolgten, 
und wurden von den Rittern dafür geſtraft. Darauf zogen 
Herzog Gottfried und die uͤbrigen Großen mit ihrem Volke 
nach Haſar; der Befehlshaber kam ihnen entgegen mit 
dreyhundert Reitern in herrlichen Ruͤſtungen, ſtieg, als er 
ihnen nahe war, von ſeinem Roß, kuͤßte die Erde, dank— 
te zuerſt dem Herzoge, dann jedem einzelnen Herrn und 


20) Credite procul dubio, ad ullam causam ad vos perti- 
quod si hodie remanseritis nec nentem ultra pes noster move- 
opem nobis ad id nezotium tu- bitur. Albert. A. a. a. O. 
leritis, hostes vesirı erimus nee c. II. 
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Ritter fuͤr die geleiſtete Huͤlſe, und ſchwur im Angeſichte J. 1098. 
des ganzen Heeres Treue und Gehorſam. Die Fuͤrſten 
freuten ſich dieſer morgenlaͤndiſchen Ehrenbezeugungen, 

und Gottfried ſchenkte dem Tuͤrken den praͤchtigen mit 

Gold und Silber gezierten Helm und den koſtbaren Pans 

zer, welche weiland der Ritter Herebrand von Bouillon 

in Schlachten getragen hatte un). 


Weil in Antiochien die Seuche noch nicht nachge— 
laſſen hatte, zog Herzog Gottfried, welcher ſie am mei— 
ſten fürchtete, weil er die Verheerungen einer aͤhnlichen 
Seuche erfahren, im Auguſt des Jahres 1084, als er 
zu Rom in Kaiſer Heinrichs IV. Lager vor der Engels— 
burg war *), an den Euphrat, und nahm feinen Auf— 
enthalt in den Schloͤſſern Tellbaſcher, Aintab und Ra— 
vendan 3), deren Einkuͤnfte ihm fein Bruder Balduin 
geſchenkt hatte. Dort zuͤchtigte ter den Pankratius, welcher 
einſt im Lager vor Antiochien die Wallbruͤder durch ſeine 
Heucheley faſt gereizt haͤtte, die Waffen gegen einander 
zu ergreifen, und deſſen Bruder Covaſilus für die Bes 
druͤckungen, welche ſie gegen die Einwohner des Landes, 
beſonders gegen die Prieſter und Moͤnche, uͤbten. 


Dem Grafen Balduin aber wurden die Wallbruͤder, 
welche von Antiochien nach Edeſſa kamen, theils um der 


41) Albert. Aq. V, 6— 12. 
Wilb. Tyr. VII, 3. 4. Raim. 
de Agil. p. 157. welcher feines 
Sraſen Widerſetzlichkeit gegen 
den Herzog Gottfried nicht er- 
waͤhnt. 

12) Memor quomodo persi- 
mili clade olim est Romae tactus 
in expedilione, quem egit cum 


Henrico quarto, Imperatore Ro- 
manorum tertio, et quomodo 
illie in pestifero mense Augusto 
quingenti milites pluresque no- 


biles obierint. Alb. Aquens 


V. 13. 


23) Ravenel, Turbaysel. id. 
ibid. 
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J. 1098. Seuche zu entgehen, theils um mit ihm, welcher jetzt der 
reichſte Fuͤrſt der Pilger war, für Sold wider die Unglaͤu— 
bigen zu ſtreiten =), zuletzt gefährlich. Weil er alle freund— 
lich aufnahm, und große Geſchenke an Geld und Lebens— 
mitteln täglich unter fie vertheilen lieſt, wurden ihrer, ſeit— 
dem durch die Freundſchaft mit dem Beſitzer des Schloſſes 
Haſar der Weg nach Edeſſa ſicherer geworden, ſo viele, 
daß fie die ganze Stadt erfüllten.“ Die Griechen beſchwer— 
ten ſich nicht bloß uͤber die Laſt, welche ihre Menge ihnen 
verurſachte, ſondern fie beſchuldigten auch Balduin, daß 
er in allem ſeinen Landsleuten vor ihnen den Vorzug gebe, 
nur jene zu Rathe ziehe, und an den Zügen gegen die un— 
glaͤubigen Fuͤrſten Theil nehmen laſſe, fogar die Klagen 
feiner Unterthanen über die Beleidigungen und Gewaltthaͤ— 
tigkeiten, welche die Lateiner, durch ihre Menge uͤbermuͤ— 
thig, wider ſie uͤbten, nicht hoͤre. Dieſe Unzufriedenheit 
mit Balduin, wohl nicht ganz ungegruͤndet, veranlaßte 
wider fein Leben eine Verſchwoͤrung zwölf Edeſſeniſcher Gro— 
ßen, welche durch ihre Verbindung mit einigen benachbar— 
ten tuͤrkiſchen Fuͤrſten noch gefährlicher wurde. Balduin 
ſollte ermordet oder wenigſtens ſammt allen Lateinern aus 
der Stadt vertrieben werden. Ehe aber dieſe Verſchwoͤ— 
rung ausbrechen konnte, ward ſie von Einem der Edeſſeni— 
ſchen Großen, welchen die Verſchwornen vergeblich auf 
ihre Seite zu ziehen geſucht, dem Grafen verrathen. Die— 
fer ließ ſogleich die Verſchwornen gefangen nehmen und 
zwey derſelben blenden; den übrigen aber gab er fuͤr ein gro— 
ßes Loͤſegeld die Freyheit, und wies fie aus der, Stadt. Des 
geringen Volks ließ er viele, welche Antheil an der Ver— 


4) Ut pro obsequio militari praemia mererentur. Alb, A. 
V. 13: 
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ſchwoͤrung genommen, am Korper verſtuͤmmeln. Alſo J. 1098. 
brachte dieſe Verſchwoͤrung eine Summe von ſechszig Tau— 

ſend Byzanzien in des Grafen Schatz, gab ihm damit Mit— 

tel zu größerer Freygebigkeitk gegen feine Landsleute und Ge— 

treue, und machte feinen Namen noch furchtbarer *). Des 
Grafen Schwiegervater aber, Tafnuz, floh in feine Schleifer 

im Gebirge, weil er von ſeines Schwiegerſohnes Zorn we— 

gen Nichtbezahlung des Geldes, welches er ihm verſpro— 

chen, fuͤrchtete ©). 

Graf Balduin kam bald hernach in neue Gefahr. Ba— 
lak, vorhin Fuͤrſt von Sarudſch, welches er aus Furcht 
an Balduin uͤbergeben hatte, kam eines Tages nach Edeſſa 
und erbot ſich, auch das letzte Schloß, welches ihm von 
ſeinen Beſitzungen noch uͤbrig war, Amacha, den Leuten 
Balduins zu uͤbergeben. Balduin zog, von Balak beglei— 
tet, mit zweyhundert Rittern nach dieſem Schloſſe, aber 
gewarnt von einigen Rittern, welche die Untreue der Tuͤr— 
ken ahneten, folgte er nicht ſeiner betruͤgeriſchen Einla— 
dung, mit ihm und einigen wenigen Rittern in die Burg 
zu gehen, ſondern ſandte zuvor zwoͤlf Ritter hinein. Er 
erfuhr, daß ihm weislich gerathen war. Denn kaum hat— 
ten ſie das Schloß betreten, als aus einem Hinterhalte 
Bewaffnete, waͤhnend, Balduin befinde ſich unter dieſen 
Rittern, hervorſtuͤrzten, die Thore verſchloſſen und die 
Ritter ergriffen, welche ſie in Feſſeln legten. Weil das 
Schloß zu feſt war, konnte Balduin nicht ſogleich Na— 
che nehmen und ſeine Ritter mit Gewalt befreyen; er 
ſuchte durch Verſprechung anſehnlicher Geldſummen ihre 


15) Albert, Aquens. V, quam adhuc debebat, capitalem 
14 — 17. subiret sententiam, Id. ibid. 
26) Metuens, ne pro pesunia, c. 18. 


J. 1098. 
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Loslaſſung von Balak auszuwirken, aber dieſer wollte nur 
für die Zuruͤckgabe von Sarudſch fie bewilligen. Den 
Balak ſchuͤtzte das Recht der Gaſtfreundſchaft gegen die 
Rache des Grafen 7), aber den Fuͤrſten Balduk, der kuͤrz— 
lich ihm Samoſata verkauft hatte und zoͤgerte feinem Verſpre— 
chen gemaͤß, ſeine Gemahlin und ſeine Soͤhne als Geiſel 
für feine Treue zu ſtellen, ließ Balduin enthaupten, das 
mit er feines Stammsgenoſſen Untreue buͤße. Die mei⸗ 
ſten der gefangenen Ritter aber kamen bald nach Edeſſa 
zuruͤck. Denn Fulbert, Befehlshaber von Sarudſch, nahm 
in einem Gefechte mit der Beſatzung von Amacha ſechs 
Tuͤrken gefangen, welche er gegen ſechs Ritter auswech⸗ 
ſelte. Vier von ihnen eutkamen durch Liſt. Nur zwey 
ließ Balak enthaupten *). 


Geſchichte der Kreuzzüge. Buch J. Kap. 1. 


17) Kein Schriftſteller gibt 


Balduins Achtung für die Gaſt⸗ 


freundſchaft als die Urſache ſei⸗ 
ner Schonung gegen VBalak an. 
Aber haͤtte Balduin nicht die Mei⸗ 
nung feiner morgenlaͤndiſchen Un⸗ 
terthanen von der Heiligkeit eines 


Gaſtes zu ſchonen gehabt, wars 
um ließ er nicht ihn ſogleich in 
Feſſeln legen, um durch ihn ſelbſt 
die Loslaſſung ſeiner Ritter zu 
bewirken? 


*) Alb. A. V. 18 — 21. 
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Zehntes Kapitel. 


Zu Ende Oktobers *) kehrten ihrem Verſprechen gemäß J. 1098. 


alle Fuͤrſten, welche von Antiochien ſich entfernt hatten, 
dahin zuruͤck. Herzog Gottfried von Lothringen zog von 
Edeſſa nach Antiochien nur von zwoͤlf Rittern begleitet, 
und trieb mit ihnen hundert und fünfzig Tuͤrken, welche 
ihn angriffen, in die Flucht, dreyßig von ihnen erſchlug 
er mit dem Schwerte, dreyßig nahm er gefangen, andre 
ertranken in dem benachbarten Fluß, durch welchen ſie 
zu fliehen genoͤthigt waren. Er zog £rinmphirend in An— 
tiochien ein, indem er von den gefangenen Tuͤrken die 
Köpfe ihrer erſchlagenen Glaubensbruͤder tragen ließ, zur 
großen Freude aller Wallbruͤder 2). Graf Raimund von 
Provence war in dieſer Zeit zu Albara, einer zwey Ta— 
gereiſen von Antiochien im Diſtrikt von Apamea gelege— 
nen Stadt, welche er, um die Arme ſeines Heeres zu 
beſchaͤftigen, eingenommen, und zum Sitz eines Bisthums, 
welches den Patriarchen zu Antiochien als Metropolitan 
anerkannte, erhoben hatte ?). Er eilte nach Antiochien 


2) Raim. de Agiles, p. 
158. Instabant Calend. No- 
vembr. quibus omnes Principes 
convenire Antiochiam promise- 
rant. 

2) Id. ibid. faciebat capita 
cassorum ab aliis Turcis vivis 


deferri, quad nostris satis ju- 
cundum fuit. 

8) Das Bisthum erhielt die 
Haͤlfte der Stadt und ihres Ge— 
bietes zur Ausſtattung. Peter 
von Narbonne ward von den 
anweſenden Geiſtlichen zu ſeinem 


240 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch J. Kap. X. 


hatte. 


J. 100g. zuruͤck, als er die Ankunft der übrigen Herren vernommen 


Mit erneuter Heftigkeit verlangte jetzt das Volk von 
den verſammelten Fuͤrſten, nach Jeruſalem gefuͤhrt zu 
werden, weil die Seuche noch immer mit verheerender 


Gewalt wuͤthete. 


Ein neu angekommenes Heer von funf 


zehnhundert Deutſchen, aus der Gegend von Regensburg 
und den Rheinlaͤndern, war in wenigen Tagen vertilgt 3), 
und in den Monaten September bis Anfang Decembers 
wurden mehr als fuͤnfhundert edle Ritter und eine unzaͤhl— 
bare Menge des niedern Volks hinweggerafft ?). So ab» 
ſchreckend vor dem Bleiben in Antiochien, ſo ermunternd 
zum Auszug war ihre Lage. Mit Freuden ſahen die Wall- 
bruͤder ihre Anzahl um vieles ſtaͤrker, als da fie nach Ans 
tiochien zogen, denn taͤglich hatten aus allen Theilen 
Europas Ritter und Volk ſich zu ihnen verſammelt. 
Warum zoͤgerten alfo die Heerfuͤhrer, ihre des Kampfs 
begierigen Voͤlker auszufuͤhren? 


Um den Wunſch des Volkes zu befriedigen, verſam— 
melten ſich die Fuͤrſten, Grafen und Ritter in der Kirche 
des heil. Peters zu Berathſchlagungen uͤber den Zug nach 


Jeruſalem. 


erſten Biſchof erwaͤhlt, nachdem 
auf die Anfrage eines Kapellaus 
des Grafen, die er von einer 
Mauer herab an die verſammel— 
ten Glaͤubigen that, ob fie einen 
Mann im Clerus wuͤßten, der 
burch Muth und Froͤmmigkeit ge— 
ſchickt ſey, den Unglaͤubigen zu 
widerſtehen, keine Antwort er— 
folgt war. Der neue Biſchof em⸗ 


Zuvoͤrderſt aber war der Streit um den 


pfing zu Antiochien vom Patriar- 
chen Bernhard die biſchoͤfliche 
Weihe und das Pallium, id. ib, 


4) Alb. Ad. V. 25. 


5) Alb. Aq. V. 24. Naim. 
von Giles gibt die Anzahl der 
von der Seuche zu Antiochien 
Umgekommenen auf „ ducenta 
millia armatorum“ an. 
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Beſitz von Antiochien, welcher Boemund und Raimund ent- J. 1058, 


zweyte, zu ſchlichten s). Alle Fuͤrſten und Herren, welche 
in der Nähe von Antiochien Beſitzuugen erhalten hatten, 
wuͤnſchten ihres eignen Vortheils willen, daß dem tapfern 
Boemund dieſe Stadt zufallen möge, und unterſtuͤtzten 
kraͤftig ſeine Sache. Dagegen goͤnnten zwar der Herzog 
von Lothringen und der Graf von Flandern, die im Na= 
the wie im Kampfe maͤchtig waren, ihren Beſitz lieber 
dem Fuͤrſten Boemund, als dem griechiſchen Kaifer, aber 
ihnen war Antiochien nicht wichtig genug, um durch thaͤ—⸗ 
tige Verwendung fuͤr Boemunds Sache dem Vorwurfe 
des Meineides ihre Ritterehre auszuſetzen 7). Darum 
vermehrten die Bemühungen der übrigen Fuͤrſten, Rai— 
mund zur Nachgiebigkeit zu bewegen, nur die Erbitterung 
der Streitenden. Schon waren dieſe zur blutigen Ent⸗ 
ſcheidung durch die Waffen bereit, als die laute Drohung 
des Volks, ſich ſelbſt einen Heerfuͤhrer, der es gegen 
Jeruſalem fuͤhre, zu waͤhlen, und die Stadt Antiochien 
zu zerſtoͤren, wenn die Fuͤrſten länger noch ihren Angele⸗ 
genheiten Gottes Sache nachſetzten, fie noͤthigte, ihren 
Streit ruhen zu laſſen, und feyerlich zu geloben, daß 
ihr Hader ſie nicht von der Theilnahme an dem Zuge ge⸗ 
gen die heilige Stadt abhalten ſolle. 


Alſo zogen am vier und zwanzigſten November, nach⸗ 
dem mit großem Verdruſſe die Wallbruͤder vier Monate 


6) Am ausfuͤhrlichſten iſt über Antiochiae habebant, propter- 
dieſen Streit Raim. von Gi⸗ ea, licet de Boimundo veilent 
les a. a. O. quod haberet eam, tamen non 

audebant laudare ei, metuentes 

7) Etenim Dux et Comes incurrere perjurii infamiam. id, 
Flandrensis leviter de sivitate ibid. 


I. Band. N O 
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in Antiochien verweilt hatten, der Graf Raimund von 
St. Gilles und der Herzog Robert von der Normandie 8) 
mit ihren Voͤlkern aus gegen Marra, eine feſte Stadt, 
welche auf dem Wege von Antiochien nach Jeruſalem 
liegt. Dieſes Heer der Wallbruͤder war mit Belagerungs— 
zeuge gar nicht verſehen; denn es fuͤhrte nur zwey kurze 
und zerbrechliche Sturmleitern mit ſich s). Dennoch be⸗ 
rennte es die Stadt am zweyten Tage nach ſeiner An— 
kunft, aber ohne Erfolg. Nachdem Boemund am drit— 
ten Tage mit ſeinem Volke zu ihnen gekommen war, ward 
beſchloſſen, allerley zum Durchbrechen und Untergraben 
der Mauern dienliche Maſchinen zu erbauen. Waͤhrend 


dieſer Beſchaͤftigung aber entſtand ſo großer Mangel an 


Lebensmitteln im Lager, daß man der Pilger oft mehr als 
zehntauſend auf den abgeernteten Feldern die zuruͤckgebliebe— 
nen Fruͤchte mit unſaͤglicher Muͤhe ausgraben ſah, um damit 
ihr Leben zu friſten ). Viele Pilger verließen verzweifelnd 
das Heer und gingen in ihre Heimath zuruͤck. Raimunds 
Volk wurde auch damals von den Apoſteln Andreas und 
Petrus, welche wieder dem Prieſter Peter erſchienen, ge— 
troftet, aber Boemund und die Seinigen ſpotteten der 
Provenzaliſchen Leichtglaͤubigkeit *). Alle Pilger, welche 


8) Raimund von Agiles, 
dem als Augenzeugen wir am 
meiſten in dieſen Begebenheiten 
glauben, nennt nur dieſe beyden 
Herren, und ſagt S. 160. 
druͤcklich, daß Herzog Gottfried 
nicht mit ihnen gezogen ſey. 


aus⸗ 


9) Non habuimus nisi duas 
(scalas) et illas easdem breves 
et fragiles. Raim. de Agıl. 


p- 159. 


1°) Tanta fames in exercitu 
fuit, ut plus quam decem mil- 
lia virorum per sata more pe- 
cudum ire videres, fodiendo et 
investigando si forte aliqua gra- 
na frumenti, vel hordei vel fa- 
ba sive alicujus leguminis re- 


Id. ibi, d. 


perirent. 


*) Cum ante captam Moar- 
ram pratcepta Sanctorum Apo- 
stolorum Petri et Andreae ad 


— a — 


Gründung des Koͤnigreichs Jeruſalem. 243 


in dieſen Leiden dem Heilande und ihrem Geluͤbde getreu 
geblieben waren, vernahmen mit der groͤßten Freude den 
Ruf der Herolde, durch welche nach Vollendung der Ma— 
ſchinen der zur Berennung der Stadt beſtimmte Tag 
verkuͤndigt wurde. Als aber am zwolften December Mar— 


J. 1098. 


ra zum zweyten Male berennt wurde, ſtritten die in der 


Stadt mit großer Tapferkeit, um ſo mehr, da ſie ge— 
wagt hatten, ſelbſt durch Verſpottung und Beſchimpfung 
von Kreuzen, welche ſie auf den Mauern aufpflanzten, 
ihrer Feinde zu ſpotten, und ihren Grimm noch mehr zu 
reizen. Sie wehrten mit Bienenkoͤrben, Steinen, Feuer 
und heißem Kalk diejenigen ab, welche verſuchten, die 
Mauern zu untergraben. Aber noch mehr als die Bela— 
gerer hatten die Belagerten vom Hunger gelitten. Ueber 
hundert Tauſend Seelen waren in dieſer Stadt, denn die 
Bewohner des Landes und der kleinern Staͤdte umher 
waren in ſie geflohen, und dieſen waren die vorhandenen 
Lebensmittel nur auf kurze Zeit hinreichend 2). Daher 
durch Hunger mehr als ihre Feinde geſchwaͤcht, ermuͤdeten 
fie bald im Streit, und Welfer de la Tour 3), aus dem 
Bisthum Limoges, erſtieg zuerſt die Mauer. Zwar zer— 
brach die Leiter, durch welche er die Mauer erreicht hat⸗ 
te, wegen der Menge derer, welche ihm zu folgen ſtreb— 
ten, aber auf neuen Leitern erſtieg bald eine groͤßere An— 
zahl die Mauer und beſetzte einen Theil der Thuͤrme. Der 
Einbruch der Nacht hinderte die Belagerer, der uͤbrigen 


Q 2 
populum exponeremus, irrisit 13) Golferius s. Guilferius de 
nos Boimundus et socii ejus. Turribus de Episcopatu Lemo- 
Id. p. 160. vicensi. 


22) Petr. Tud. p. 805. 
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J. 1098. ſich zu bemaͤchtigen, und fie beſchloſſen, nur die Thore 
zu bewachen bis zum Anbruche des Morgens, damit kein 
Saracen entfliehen koͤnne. Doch drangen, ungeachtet des 
Verbotes der Heerfuͤhrer, noch in der Nacht die Armen in 
die Stadt, um die wenige Beute zu rauben. Als am an⸗ 
dern Morgen das uͤbrige Heer in die Stadt einzog, hatten 
die meiſten Saracenen in unterirdiſche Holen ſich verborgen, 
die Reichern aber hatten in ein feſtes Gebaͤude uͤber Einem 
der Thore ſich begeben ra). Nachdem die Wallbruͤder alles 
geraubt und gemordet hatten, was über der Erde zu fin— 
den war, legten ſie, laut rufend: Gott will es, vor den 
Holen Feuer an, und noͤthigten durch Rauch die Feinde des 
Glaubens, hervorzukommen. Darauf begann, zur Ehre 
des Weltverſoͤhners, ein beyfpiellofes Morden. Die Sas 
racenen, welche das Schwert fchonte 5), wurden in Ket— 
ten geworfen, und einen großen Theil ließ Boemund nach 
Antiochien in die Sklaverey fuͤhren. 


Kaum war die Stadt erobert, ſo ward auch ſie der 


24) Baldric, III. p. 125. theil an der Belagerung der Stadt, 


Der Minh Robert (S. 20.), 
Peter Tudebodus (S. 806.) und 
der Abt Guibert (S. 527.) ers 
zaͤhlen, Boemund habe die Vor— 
nehmen und Neichern der Ein— 
wohner von Marra zur Ueber— 
gabe der Stadt dadurch bewogen, 
daß er ihnen in jenem Gebäude 
Sicherheit zugefagt, habe fie aber 
hernach treulos theils ermorden, 
theils in die Geſangenſchaft ver— 
kauſen laſſen. Sollte aber Voe— 
mund fo ohne Zweck grauſam- und 
treulos geweſen ſeyn; denn Boe— 
mund nahm ja ſehr wenig An— 


und wuͤrde Raimund von Agiles, 
der eifrige Anhaͤnger ſeines Gra— 


fen, dieſe dem Gegner deſſelben 


fo nachrheilige That verſchwiegen 
haben? 


27) Nach den Berichten mor- 
genlaͤndiſcher Schriftſteller, des 
Abulſaradſch, Abulfeda, 
Elmacius u. a. wurden mehr 
als hunderttauſend hier erſchla— 
gen, und ihnen widerſprechen die 
Berichte der Abendlaͤnder, welche 
Zeugen der Grauſamkeit ihrer 
Glaubensbrüder waren, nicht. 


Js 
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Anlaß neuer Zwietracht. Die Provenzalen verdroß, daß 
Boemunds Volk, obgleich es weniger Antheil an der Be— 
lagerung genommen, als fie, doch mehr Thuͤrme beſetzt 
hielt und mehr Beute an ſich gebracht hatte. Das Volk 
aber hätte feinen Verdruß leicht vergeſſen, wenn es nur 
bald zu der Stadt Jeruſalem, dem Ziele ſeiner Reiſe, naͤ— 
her gefuͤhrt waͤre, aber eine gefaͤhrliche Zwietracht entſtand 
unter den Heerfuͤhrern. Raimund, welcher die neu erober— 
te Stadt dem Viſchofe von Albara beſtimmt hatte, verlaug— 
te von Boemund die Raͤumung ihrer Thuͤrme, Boemund 
aber wollte dazu nur nach vorhergegangener Uebergabe 
der von den Provenzalen noch beſetzten antiochiſchen Thuͤr— 
me ſich bequemen. Waͤhrend ihres Streits verlangte das 
Volk mit Heftigkeit weiter zu ziehen, denn der Mangel an 
Lebensmitteln in der Stadt minderte ſich nicht, ſondern 
nahm zu. Die Wallbruͤder konnten nur von den ſchlechte— 
ſten Lebensmitteln ſich naͤhern, und einige ſollen damals 
von dem Fleiſche der erſchlagenen Unglaͤubigen gelebt ha— 
ben 6). Dadurch entſtand eine Seuche, welche auch En— 
gelran, den Sohn des Grafen Hugo von St. Paul, hin- 
wegraffte. Raimund war geneigt, dem Begehren des 
Volkes nachzugeben. Da wollte Boemund, daß bis zum 
naͤchſten Oſterfeſte der Auszug aufgeſchoben wuͤrde; und 
als Raimund durch die dringenden Bitten des Biſchofs 
von Albara, mehrerer Edeln und des ganzen Volks bewegt, 


16) Mehrere Schriftſteller er- ut omnibus, utrum idem feri 
zählen dieß beſtimmt: z. B. Ro- ullo modo potuisset, pene du- 
bert der Mönch, Ra im. von bium sit. Nach Valdric. S. 
Ag. und Peter Tudeb. Der 126. öffueten die Chriſten Leich⸗ 
Abt Guibert (S. 527.) fügt name der Tuͤrken, um die By⸗ 
hinzu: Quod tamen tam ra- zantien“, welche fie verſchluckt, 
rum adeoque latens exliterit, zu finden 


J. 1098 


J. 1098. 
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auf den funfzehnten Tag den Auszug verkuͤndigte, ließ Boe— 
mund durch die Stimme des Herolds den Beſchluß des Gra— 
fen für nichtig erklären, und zog mit den Seinigen nach 
Antiochien zuruͤck. Dort war ſein erſtes Werk, alle Proven— 
zalen mit Gewalt von ihren Poſten zu vertreiben *). 


Bald darauf lud Raimund alle Herren, welche zu 
Antiochien ſich befanden, nach Rugia, einer Stadt unfern 
von Marra, zu Berathſchlagungen wegen des Zugs nach 
Jeruſalem ein. Es war fuͤr ihn dringend, ihn zu beſchleu— 
nigen, theils wegen des Worts, welches er den Seinigen 
gegeben, theils weil wegen des Hungers und der Seuche 
in eben dem Maß, in welchem das Verlangen nach der 
heiligen Stadt in den Gemuͤthern vieler brennender ward, 
der Muth in den Gemuͤthern andrer ſank. Wie werde die 
heilige Stadt erobert werden koͤnnen von einem Heer ohne 
Lebensmittel, deſſen meiſte Ritter ohne Pferde ſeyn, und 
wie gemeine Knechte zu Fuß ſtreiten, deſſen Fuͤhrer durch 
beſtaͤndige Streitigkeiten um den Beſitz der eroberten Städte 
entzweyt ſeyn, und von Gottes Sache abgezogen werden. 
So murrten viele aus den Rittern und aus dem Volk, ver— 
ließen verzweifelnd das Heer und ihr Geluͤbde, und kehr— 
te nach Eurspa in ihre Heimath zuruͤck. 


Der Herzog Gottfried, der Graf von Flandern, Tan⸗ 
kred, ſelbſt Boemund und eine große Anzahl andrer ange— 
ſehener Ritter erſchienen zu dieſem Tage, aber ſtatt uͤber 
Anordnungen zum Zuge gegen Jeruſalem zu ſprechen, nah— 
men ſie mehr oder weniger lebhaften Antheil an dem Streite 
Raimunds und Boemunds um Antiochien, der hier wie— 


27) Alb. Ad, V. 26. Fulcher. Carnot. c. 16. 
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der ſich erneuerte 18). 
munds in Rugia ſein Volk vernahm, daß er beſchloſſen 
habe, einen Theil der Seinigen zur Vertheidigung von 
Marra zuruͤckzulaſſen, begann es, ungeachtet aller Abmah— 
nungen des Difchofs von Albara, und der Drohungen 
und Zuͤchtigungen ſeiner Fuͤhrer, die Mauern und alle an— 
dere Feſtungswerke niederzureißen. Selbſt die Schwachen 
und Kranken halfen thaͤtig an dieſem Werke. Raimund 
ließ indeß zu Rugia nichts unverſucht, um die Fuͤrſten zur 
Theilnahme an dem Zuge gegen die heilige Stadt zu bewe— 
gen, er bot ſelbſt mehrern anſehnliche Geldſummen als Un— 
terftügung an, wenn fie mit ihm ziehen wollten ). Sie 
aber waren ihm abhold als Einem, der dem Kaiſer der 
Griechen mehr gewogen ſey, als den lateiniſchen Fuͤrſten?“), 
lehnten unter mancherley Entſchuldigungen ſeine Antraͤge 
ab, und gingen nach Antiochien zuruͤck. Doch begab 
eine große Anzahl der jungen Mannſchaft aus ihren Hee— 
ren, des Zoͤgerns ihrer Fuͤrſten müde, ſich unter die Dans 
ner Raimunds 21). 

Raimund entbrannte zuerſt von heftigem Zorn uͤber 
die Zerſtoͤrung der Mauern von Marra; reiferes Nachden— 
ken und die Unmoͤglichkeit, dem Volke ſich zu widerſetzen, 


totidem et sex millia Comiti 
Flandrensi et Tancredo quinque 


* 2) Robert. Mon. p. 70. 


Principes quidem illic convene- 


Als wahrend des Aufenthalts Rai- J. 17098. 


rnnt, sed de quo et pro quo ve- 
nerant, minime locuti sunt: sed 
de pace ot concordia inter Co- 
mitem et Boamundum collo— 
quium habuerunt. 

*) Raim. de Agiles p. 
161. Volebat tunc Comes Duci 
donare decem millia solidorum 
et Rotberto Normanniae Comiti 


millia et aliis Priecipibus prout 
erant. 

20) So dachte aber nicht das 
Volk. Omnes quidem noverant, 
ſagt Robert Seite 70.: quod pura 
justitia cum Raimundo erat, nec 
ullus amor aut ambitio eum ad 
indebitum declinate poterat. 

21) Robert. Mon, a. g. O. 


248 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch J. Kap. X. 


J. 1098. ließ ihn hernach nur die Erfüllung eines goͤttlichen Befehls 
darin erblicken 22). Darum befahl er, auch den noch ſte—⸗ 
henden Theil derſelben niederzureißen. Alsdann unternahm 
er mit einem Theil ſeines Heeres einen Zug in das benach— 

barte Land der Unglaͤubigen 3), um Lebensmittel zu er— 
beuten, und kam mit einem anſehnlichen Vorrathe derſel⸗ 
ben nach Marra zuruck. Damit war auch der Tag heran— 
gekommen, welcher zum Auszuge beſtimmt war, und ver— 
geblich ſuchte Raimund ſein Volk zu bereden, ſich einen 
fernern Aufſchub gefallen zu laſſen, indem er ihm als uns 
moͤglich vorſtellte, mit einem vom Hunger geſchwaͤchten 
Heere, ohne Unterſtuͤtzung der uͤbrigen Fuͤrſten etwas aus— 
zurichten, und anrieth, mit den erbeuteten Lebensmitteln 


ihre Kraͤfte zuvor zu erneuen. 


Es forderte mit Ungeſtuͤm 


von dem Grafen nur die Erfuͤllung ſeines een 
ohne auf ſeine Gegengruͤnde zu achten. 


J. 1099. Alſo ließ Raimund die Stadt Marra anzuͤnden, und 
zog am dreyzehnten Januar des Jahres Tauſend und neun 
und neunzig 24) mit dreyhundert und funfzig Rittern und 


zehn Tauſenden zu Fuß aus. 


So weit war die Zahl der 


Waffenfaͤhigen ſeines Heers durch das Schwert der Unglaͤu— 
bigen, durch Krankheiten und durch Verlaſſung vermindert. 


22) Rai m. de Agil. a. a. O. 
Comes graviter irascebatur con- 
tra populum de destructione mu— 
ri. Cumgque expositum esset ei, 
quod neque Episcopus, neque 
alii principes sui possent amo- 
vere minis vel verberibus popu- 
lum a muri destructione, intel- 
lexit illico divinum esse et ut 
funditus murum diruerent, prae- 
cepit. 


22) In interiora Hispaniae, 
nach Raimund; vielleicht die Ex⸗ 
pedition auf den Libanon, deren 
die ſyriſche Chronik des Barhe— 
braeus S. 281. erwaͤhnt, und 
auf welcher die Chriſten viele Naſ— 
ſairier erſchlugen. 


24) Decima tertia die intran- 
te Januario. Pet. Tud eb: 
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Des Biſchofs von Albara, der auf Bitten des Grafen mit- J. 1099. 


zog, Leute führte Wilhelm von Cumly 28), ein tapferer 
Ritter. Anfangs dienten nur ſieben Ritter und dreyßig 


zu Fuß unter ihm; aber durch den Ruhm ſeiner Tapferkeit 
und durch ſein edles Betragen zog er ſo viele Freywillige 
an ſich, daß nach kurzer Zeit ſteben und vierzig Ritter und 
ei zu Fuß dem biſchoͤflichen Banner folgten. Vor 
dieſem Heere gingen mit entbloͤßten Fuͤßen der Biſchof von 
Albara und alle Geiſtlichen, unter ihnen der Graf Raimund 
ſelbſt, und riefen Gott um Beyſtand, die Heiligen um ihre 
Fuͤrſprache an 26). 

So zog Raimund mit ſeinem Heere bis nach Kafertab, 
eine Tagereiſe von Marra, wo eine neue vergebliche Ver— 
ſammlung der Fuͤrſten ihn vier Tage aufhielt 7). Nur 
Robert, Herzog von der Normandie, und Tankred, durch 
des reichen Grafen von Provence Geld gewonnen 28), 
ſchloſſen hier, jeder mit vierzig Rittern und mit vielem 
Fußvolke ſich ſeinem Heere an. 

Sie zogen zuerſt auf dem Wege nach Damask an dem 
Fluß Farfad uͤber Schaiſar, Hama und Hems; die Emire 


25) Wilhelmus de Cumliaco. 27) Robert. Mon. p. 70. 


Wilh. Tyr. VII, 12. Guiliel- 
mus de Cimeliaco. Rai m. de 
Ag. p. 162. welcher die Anzahl 
ſeines Haufens auf ſechzig Ritter 
und ſiebenzig⸗zu Fuß ſich vermehs 
ren laͤßt. 


26) Comes cum Clericis suis 
et Episcopo Albariensi dis calcea- 
tus incedebant invocantes Dei 
misericordiom et Sanctorum prae- 
sidia Raim. de Ag. p. 161. 
Vergl. Bal dr. p. 122. 


Der Ort wird von Raimund Ca- 
pharca, von den übrigen Caphar⸗ 
da genannt. 

28) Von Tankred ſagt Reis 
mund (S. 165.) ausdruͤcklich, 
daß er von Raimund quinque mil- 
sia solidorum et duos equos fa- 
rios (arabiſche) optimos, empfau⸗ 
gen habe, ut in servitio ejus 
set usque Jerusalem. De Ders 
zoge von der Normandie hatte 
Raimund zu Rugia 10, 0 Soli- 
dos geboten. S. Not 19. 


ES = 
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J. 1099. der Staͤdte und Burgen in dieſen Gegenden kamen den 
Wallbruͤdern entgegen, brachten ihnen Geſchenke an Geld, 
Lebensmitteln und Pferden, und erlaubten ihnen in ihrem 
Gebiete Lebensmittel und Pferde zu kaufen, welche fuͤr 
geringe Preiſe ihnen uͤberlaſſen wurden. Der Fuͤrſt von 
Schaiſar gab ihnen auch Wegweiſer, welche die Wallbruͤder 
unvorſichtig in das Thal fuͤhrten, wo des Emirs und ſeiner 
Unterthanen Heerden verborgen waren 28). Dafür baten 
ſie den Grafen Raimund auf ihren Staͤdten oder Burgen 
fein Panier aufzuſchlagen, damit von nachfolgenden Walls 
bruͤdern derſelben geſchont werde 2°). 

Das Heer der Wallbruͤder, welches zu Marra den 
druͤckendſten Mangel erfahren, hatte jetzt an allem Ueber— 
fluß. Es zaͤhlte mehr als tauſend ſtarke Schlachtroſſe, 
welche theils von verſchiedenen Emirn den Rittern geſchenkt, 
theils fuͤr geringen Preis in Schaiſar und Hems gekauft 
waren. Sein Muth ward nicht wenig dadurch geſtaͤrkt, 
daß es Geſandte mehrerer arabiſchen Fuͤrſten, als derer 
von Tripolis und Emeſſa, in ſeinem Lager ſah, abgeſandt, 
um des Grafen Freundſchaft zu erbitten 2). Der Ueber- 
fluß, welcher uͤberall angetroffen wurde, bewirkte, daß die, 
welche in Antiochien und Marra mit Ungeſtuͤm nach der hei— 
ligen Stadt ſich geſehnt hatten, gern es ſich gefallen lie— 
ßen, in Einer Gegend bis funfzehn Tage zu verweilen. 


29) Raim. de Ag. p. 162. Faͤhnlein) eis dirigeret. Etenim 


Anonymi Gesta Franc. p. 25. 
Bal dri c. p. 127. 

20) Incolae illius regionis cum 
multis supplicationibus et mune- 
zibus ad Comitem mittebant 
precantes, ut dum civitas et ca- 
stellum eorum recipi faceret, in- 


terim signa sua er sigilla (d. i. 


mos erat iu exercitu, ut si si- 
gnum alicujus Franci in civitate 
aut castello reperiretur, a nullo 
postea oppugnaretur. Rai m. 


de Ag. p. 163. 


1) Anonymi Gesta Fran- 
cor. a. a. O. 
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Nun wurden wahrend des Marſches die Greiſe und J. 1099. 
Kranke, welche den Waffenfaͤhigen nachfolgten, zuweilen 
von Haufen tuͤrkiſcher und arabiſcher Raͤuber überfallen. 
Dieß bewog den Grafen Raimund und etliche tapfere Nits 
ter, in einiger Entfernung hinter dem Heere, in Hinter— 
halt ſich zu legen, aus welchem fie die Raͤuber einige Male 
uͤberfielen, ihnen ihre Gefangenen und Beute, ſelbſt ihre 
Pferde abnahmen, und damit ihren Ueberfaͤllen ein Ende 
machten 32). — So kam es, daß durch neuankommende 
Pilgrimme Raimunds Heer ſich taͤglich vermehrte. Der 
Rath einiger, den bisherigen Weg zu verlaffen, und Gi— 
bef, eine Stadt an der Meereskuͤſte, zu belagern, ward 
auf Tankreds Widerrathen verworfen; aber bald hernach 
ward doch für gut befunden, auf der Straße nach Da— 
mask nicht weiter fortzuziehn, ſondern der Meereskuͤſte ſich 
zu naͤhern, wo uͤbers Meer ſowohl die Wallbruͤder von 
Antiochien, Laodicea und Cypern her mit Lebensmitteln ver— 
ſorgt, als auch die Verbindung mit den in Antiochien zu— 
ruͤckgebliebenen Fuͤrſten leichter unterhalten werden konnte. 
Auch auf dieſem Wege baten die Unglaͤubigen, entweder um 
Frieden und Schonung, oder verließen die Staͤdte und 
Doͤrfer, wodurch oft viele Guͤter und Lebensmittel, wel— 
che darin waren, den Wallbruͤdern zufielen 3). Nur 
die Bewohner eines Schloſſes, welches am Abhang eines 
Huͤgels erbaut war, uͤberfielen die Wallbruͤder, welche in 
den Doͤrfern des Thals Lebensmittel ſuchten. Darum be— 
rannte Graf Raimund mit den Seinigen, in Schlachtord— 
nung, und mit dem gewohnten Feldgeſchrey: „Gott hilf“ 
das Schloß von drey Seiten. Die Unglaͤubigen, welche 


22) Raim. de Ag. p. 162. 28) Id. p. 165. 
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J. 1096, vor demſelben ſtanden, nahmen eilig die Flucht, theils in 
das Schloß, theils auf die Hoͤhe des Bergs. Waͤhrend 
Graf Raimund und einige Ritter die Fliehenden verfolgten, 
trieben die Armen des Heers das Vieh, welches in dem 
Thale weidete, hinweg nach ihrem Lager, welches zehntau— 
ſend Schritt von dem Schloſſe entfernt war, und ihnen 
folgten zuerſt das Fußvolk, hernach die zu Pferde aus dem 
Volke, nach. So waren Graf Raimund und feine Des 
gleiter allein, und entkamen mit Muͤhe, indem nur ein 
ſchmaler Fußſteig von dem Berge herabfuͤhrte. — Graf Rai⸗ 
mund, als er in ſein Lager zuruͤckgekommen war, zornig 
über die ungeheißene Ruͤckkehr feines Heeres, berief einen 
Kriegsrath, in welchem er den Rittern ihr Unrecht ſo 
fuͤhlbar machte, daß alle ſchwuren, nie wieder von einer 
Stadt oder Burg zuruͤckzuweichen, bevor ſie von Grund 
aus zerſtoͤrt ſeyn. In der Nacht ward das Schloß von den 
Unglaͤubigen verlaſſen, mit ſolcher Eile, daß ſie ſelbſt ihre 
erſchlagenen Glaubensbruͤder nicht begruben, und das 
Heer der Wallbruͤder blieb vierzehn Tage in dieſem Thale 3). 


Nach dieſer Begebenheit kehrten die Geſandten des 
Fuͤrſten von Tripolis zu ihrem Herrn zuruͤck, und mit ih— 
nen zogen einige Ritter, als Abgeordnete Raimunds, mehr 
um von dem Lande von Tripolis, der Feſtigkeit der Stadt, 
und dem Reichthum des Fuͤrſten Erkundigung einzuziehen, 
als um Frieden zu verſprechen. Der Graf nahm die Ge— 
ſchenke des Fuͤrſten, welche ſeine Geſandte ihm mitbrach— 
ten, gern an, aber die Beſchreibung, welche ſie ihm von 
der Fruchtbarkeit des Landes und den Schaͤtzen des Emirs 

34) Id. p. 162. 163. Der wird weder von Raimund noch 


Name des Schloſſes, vor welchem von andern genannt, 
dieſe Begebenheit ſich ereignete, 
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machten, erregte in ihm den Wunſch, entweder dieß reiche 
Land zu beſitzen 35), oder anſehnlichere Geſchenke von dem 
Fuͤrſten zu erpreſſen 25). Daher wollte er von nun an un⸗ 
ter keiner andern Bedingung den Tripolitanern Friede ge— 
währen, als daß ihr Fuͤrſt Chriſt wuͤrde. Die erſte Unter— 
nehmung Raimunds war gegen Arka, ein großes feſtes 
Bergſchloß mit hohen Thuͤrmen 37), fuͤnftauſend Schritte 
vom Meere, und eben ſo viele von Tripolis entfernt, 
welches zum Gebiet dieſer Stadt gehoͤrte. Dort lagen zwey— 
hundert Wallbruͤder, gefangen in den Streifzuͤgen waͤh— 
rend der Belagerung von Antiochien, in den Feſſeln der Un— 
glaͤubigen. Durch die erweckte Hoffnung, dieſe zu befreyen, 
und bald mit den uͤbrigen Wallheeren ſich zu vereinigen, 
machte Raimund ſein Volk zur Belagerung dieſes feſten 
Orts geneigt 8). 


Erſt im Maͤrz des Jahres 1099, durch das heftige 
Verlangen des Volks, welches jetzt auf Raimunds, Ro— 
berts von der Normandie und Tankreds Beiſpiel ſich beru— 
fen konnte, bewegt, zogen Herzog Gottfried von Lothrin— 


mum Archados » 


25) Rex Tripolis misit equos 
decem et mulas quatuor, ro— 
gans ea quae pacis sunt. Sed 
dona quidem receperunt, illique, 
quod numquam pacem cum il- 
lo haberent, Christianus 
efliceretur, remandaverunt. Co- 
mes enim S. Aegidii multun 
desiderabat terram illius, quia 
optima erat et regnum ejus, quo— 
niam prae ceteris erat honora- 
bilius. Rob. Mon. p. 71. 72. 

86) Milites, qui allegati Tri- 
polim fuerant, Comiti persuase- 
ut castellum munitissi- 


nisi 


runt , 


„ obsideret, 
habiturus post quartum vel quin- 
tum diem a Rege Tripolis quan- 
tum auri et argenti desideraret. 
Rai m. de Ag. p. 163. 

27) Licet (Archas) haberet 
tamen egreglis 
urbibus poterat aequipararı et 
loci positione et clausura muro- 
rum et eminentia turrium, Rob. 
Mon. p. 72. Nach Rai m. von 
Giles; castrum munitissimum 
et imexpugnabile viribus hu- 
manis. 


25) Wilh. Tyr. VII, 24. 


nomen castri, 


J. 1099. 


J. 1099. 
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gen, Graf Robert von Flandern und die uͤbrigen Herren 
von Antiochien aus, und verſammelten ſich bey Laodicea, der 
einzigen in Syrien dem griechiſchen Kaiſerthum angehörigen 
Stadt. Dorthin begleitete ſie auch Boemund, der aber wieder 
nach Antiochien zuruͤckkehrte, indem die Vertheidigung ſeines 
neuen Fuͤrſtenthums ihm wichtiger war, als die Eroberung 
des heiligen Grabes 8). In dem Lager der Wallbruͤder 
bey Laodicea waren kaum dreyßigtauſend Waffenfaͤhige; 
ſo weit waren die Heere, welche Ein Jahr fruͤher mit hun— 
derttauſenden von Streitern Aſien ſchreckten, vermindert 49), 
Auch Winimer von Bologna kam mit der Flotte, welche er 
führte, nach Laodicea, und ward beauftragt, mit feinen Schif— 
fen dem Heere, waͤhrend es an der Seekuͤſte heraufziehe, zu 
folgen, um die Zufuhr von Lebensmitteln zu ſichern ). 


Von Laodicea zog dieß Heer gegen Gibel und belager— 
te dieſe Stadt. Gibel war der Herrfchaft des Chalifen von 
Aegypten unterworfen, und wurde durch einen Kadi res 
giert, welchen die Annaͤherung des Wallheeres ſo ſchreckte, 
daß er an Togtekin, Athabek zu Damask, ſchickte, und 
um einen tapfern und erfahrnen Krieger bat, der die Stadt 
beſchuͤtzen möge. Der Athabek ſchickte ihm feinen Sohn 29); 
aber dieſer bot dem Herzoge Gottfried zehntauſend Gold— 
dinare fuͤr den Abzug von der Stadt. Der Antrag ward 
verworfen. Aber bald darauf kam der Biſchof von Albara, 
als Raimunds Abgeſandter, in das chriſtliche Lager vor 
Gibel, und berichtete: „dem Grafen von St. Gilles ſey 


29) Baldr, p. 128. Alb. 43) Thadſch el Moluk (die 
A q. V, 32. Krone der Könige) Buri. Abul- 

40) Ad viginti millia equitum fedae annales Muslem, ad a, 
et peditum. Alb. A d. a. a. O. 494 

4%) Wilh. Tyr. VII, 16. fin. 
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gemeldet worden, daß der Sultan von Bagdad ein unzaͤhl- J. 1099. 
bares Heer gegen die Chriſten ſende, um ſeines Feldherrn 
Korboga Niederlage zu rächen; darum bitte der Graf die 
Fuͤrſten vor Gibel, zu ihm nach Arka zu kommen, auf daß. 

fie mit vereinigter Kraft dem Feinde widerſtehen möchten 3). 
Darauf bewilligten Herzog Gottfried und Graf Robert der 

Stadt Gibel Frieden fuͤr anſehnliche Geſchenke, und zogen 

neben Markab uber Valenig, Maraklea, Tortoſa und 
Antaradus, nach Arka 4). 8 


Die Belagerung dieſer Burg war wenig vorgeruͤckt. 
Die Vertheidiger derſelben, durch die feſte Lage des Orts. 
unterſtuͤtzt, ſetzten den Angriffen ihrer Feinde einen mu— 
thigen Widerſtand entgegen 4), und die Belagerer Hatten 
auch mehr mit Streifzuͤgen in das benachbarte Land, als 
mit Berennung des Schloſſes ſich beſchaͤftigt. Auf einem 
Streifzug, den Raimund Pellez 4°) mit hundert Rittern 
und einigen zu Fuß unternommen hatte, war ſelbſt die 
Stadt Tortoſa von den unglaͤubigen Einwohnern, welche 
in der Meinung, daß ein größeres Heer dieſem Haufen 
nachfolge, geflohen waren, verlaſſen gefunden und einge— 
nommen worden. Ihr Hafen gab den Schiffen der Vene— 
tianer und Griechen, und denen, welche von Antiochien 
und Laodicea kamen, um dem Heer Lebensmittel zu bringen, 
einen ſichern Landungsplatz. Auch auf den Mauern von 
Maraklea wehte des Grafen Panier +7). Aber dieſe Fort⸗ 


*) Anonymi Gesta Fr. p. stitiam quam pre Deo posuimus, 
25. Bal dri c. p. 128. Rai m. noluit eam promovere Deus, 
de Ag. P. 165. sed omnia adversa nobis tribuit 

44) Wilh. Tyr. VII, 1). u. Deus. Raim. de Ag. p. 164. 
andre, 

45) Hane autem obsidionem, 
quia maxime pro aliis contra ju- % Anonymi Gesta Fran- 


46) Raimundus Piletus. 
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J. 1099, ſchritte verdankte Raimund mehr der Furchtſamkeit feiner 


Feinde, als der Thaͤtigkeit und Tapferkeit ſeines Heeres. 
Denn alle ſeine Unternehmungen laͤhmte die Zwietracht, 
welche zwiſchen Raimund an der Einen, und Trankred 
und Robert dem Normann an der andern Seite ausgebro— 
chen war. 


Als Herzog Gottfried und Graf Robert von Flandern 
dem belagerten Schloſſe ſich naͤherten, wurden fie von 
Tankred vor Raimunds Falſchheit gewarnt. „Nur um von 
der Belagerung Gibels ſie abzulocken, habe Graf Raimund, 
von dem Kadi dieſer Stadt mit Gold dazu erkauft, die 
Nachricht von der Ankunft eines großen Tuͤrkenheers er— 
funden 48).““ Dieſer Bericht erfuͤllte die Fuͤhrer des Heeres 
und alle Ritter ſo ſehr mit Unwillen und Verachtung gegen 
den Grafen von St. Gilles, daß ſie beſchloſſen, ihr Lager 
nicht mit dem Provenzaliſchen zu vereinigen, ſondern zwey 
Tauſend Schritte von dieſem entfernt zu errichten, und kei— 
nen Antheil an der Belagerung zu nehmen. Indeß ſuchte 
jeder der Fuͤrſten von den tuͤrkiſchen Fuͤrſten Geſchenke zu 
erpreſſen, indem jeder ſich fuͤr den oberſten Befehlshaber 
des Heeres aus gab, der über Krieg und Frieden beſtimmen 
fonne 49). 


cor. p.25. Robert. Mon, a, nias acciperer, quas in libera- 
g. O. und andere. tionem suam polliciti sunt habi- 


tatores Gybel. Alb. Aquens. 
4% Verum a Tankredo et V, 34. 


compluribus saliis nullas copias 

vel minas Gentilium adesse di- 49) Mittebant quisque de 
dicerunt, sed comitem Ray- principibus nostris ad civitates 
mundum non alia de causa hanc Sarracenorum legatos cum lite- 
collectionem adversariorum ficte ris dicens, se esse dominum to- 
asseruisse, et ipsos nunc ad tius exercitus. Kaim de Ag. 
auxilium invitasse, nisi ut pecu- p. 103, 


— 
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Die Schriftſteller, welche dieſer Streitigkeit unter den J. 1099. 
Fuͤrſten des Wallheers erwaͤhnen, theilen ſich zu offenbar 
in zwey Parteyen, als daß fuͤr moͤglich zu achten ſey, in 
ihren Erzaͤhlungen die Wahrheit rein und lauter von dem 
zu ſcheiden, was Haß und Liebe ihr beygemiſcht haben. 
Tankred war gegen den Grafen Raimund erbittert, weil 
er in ſeinen Erwartungen von deſſen Feygebigkeit entweder 
ganz oder doch zum Theil ſich getaͤuſcht hatte ). Rai— 
mund hatte vielleicht zu ſehr Tankred fühlen laſſen, daß er 
ſein Soͤldling ſey. Ob dem Grafen Raimund von Tuͤrken 
die falſche Nachricht von der Ankunft eines tuͤrkiſchen Hee— 
res wirklich gebracht worden, um ihn von der Belage— 
rung der Burg Arka zu entfernen, welches die Schrift— 
ſteller ſeiner Partey berichten 5°), oder ob Tankreds Be⸗ 
hauptung gegruͤndet geweſen, laͤßt ſich nicht entſcheiden. 
Raimund von Agiles, als Kapellan ſeines Grafen, ein eif— 
riger Vertheidiger deſſelben, laͤugnet nicht, daß der Kadi 
von Gibel Geſchenke ins Lager geſchickt habe; doch ſoll er 
ſie erſt nach Aufhebung der Belagerung ſeines Schloſſes 
geſchickt haben, bloß um einen neuen Angriff Beinen abs 
zuwehren 52). 

Die Zwietracht der Fuͤrſten ward ‚gefährlicher durch die 

5°) Propter conventionem so- 


lidorum et Byzantiorum, quae 
sibi idem comes pro militari de- 


du Chesne S. 810.). 
Guibert S. 529. Der Moͤnch 
Robert, welcher auch bey dem 


Der Abt 


bebat obsequio, sed minime sol- 
vebat juxta laborem et militum 
copiam quam idem Tancredus 
procurabat et ducebat. Alb. 
A. a. a. O. 35. S. not. 28. 


81) Außer Raimund auch Pe— 
ter Tudebod, welcher in des 
Grafen Raimunds Heer war (bey 


I. Vand. 


Heere des Grafen von St. Silles 
ſich befand, erzählt bloß, Rai—⸗ 
mund habe an Gottfried und die 
uͤbrigen Fuͤrſten vor Gibel geſchickt 
und fie erſucht, ihn bey der Bela— 
gerung von Arka zu unterſtuͤtzen, 
welches auch bewilligt worden. S. 
72. 
2) Raim. de Ag. p. 168. 
R 


J. 1099. 
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gegenſeitige Seindfchaft: zwiſchen den andern Wallbruͤdern, 
beſonders denen aus den andern Gegenden Frankreichs und 
zwiſchen Raimunds Voͤlkern, welche durch die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Charaktere und ihrer Lebensart zuerſt erweckt, und 
durch Neckereyen von beyden Seiten geſtaͤrkt wurden ). 
Der Provenzal, an ſchlechte Koſt gewoͤhnt, ertrug den 
Mangel an Lebensmitteln leichter, als der Franzos, denn 
jenem waren wilde Wurzeln und Fruͤchte keine unebene Koſt, 
und Pferdefleiſch war ihm ein koͤſtliches Gericht. Dagegen 
war der Franzos viel ausdauernder im Felde der Schlacht 
wider die Unglaͤubigen ). Der Provenzal war den uͤbri— 
gen Wallbruͤdern an Verſchlagenheit und Liſt uͤberlegen, 
und ließ ſie ſeine Ueberlegenheit oft fuͤhlen; denn nicht nur 
wußte er ihnen oft Hundefleiſch für Haſenfleiſch, und Eſel⸗ 
fleiſch für Ziegenfleiſch zu verkaufen, ſondern er verwundete 
auch oft unbemerkt die Pferde der andern mit toͤdtlichen 
Wunden an heimlichen Theilen, und wenn ein geſundes 
Pferd ploͤtzlich niederfiel, fo daß der Eigenthuͤmer feinen 
Tod der Einwirkung boͤſer Geiſter zuſchrieb, eilte der Pro— 
venzal herbey, und bemaͤchtigte ſich deſſelben. Der Wars 
nung, das von dem Teufel beſeſſene Fleiſch nicht zu beruͤh— 
ren, antwortete er mit heimlichem Lachen: „ich will von 
dieſem Fleiſche lieber, als von Hunger ſterben.“ In dem 
Gemuͤthe des getaͤuſchten Franzoſen, Deutſchen oder Ita— 
lieners kochte Rache wider den verſchlagenen Provenzalen, 
die er nicht mit gleicher Feinheit zu uͤben vermochte. Mit 
dem Haſſe wider ihn vereinigte ſich jetzt Eiferſucht, weil Rai⸗ 


ss) Radulphi Cado- wort geworden war. Inde pue 
mens. Gesta Tancredi c. 61. rorum, fagt Nadulf, decantat 
riaenia: Franci ad bella, Pro- 

34) Welches auch zum Sprich⸗ vinciales ad vicrualia, 
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munds Volk auf ſeinem Zuge von Marra nach Arka durch J. 1099. 
Beute und Geſchenke der unglaͤubigen Fuͤrſten reich gewor— 
den, die andern Wallbruͤder aber arm geblieben waren. 


Graf Raimund von ſeiner Seite ſuchte durch Freyge— 
bigkeit und Schmeicheleyen die Gemuͤther der Fuͤrſten, der 
Geiſtlichen und des Volks wieder zu gewinnen. Dem Her— 
zoge Gottfried ſandte er ein ſchoͤnes Pferd zum Geſchenk ). 
Da fein Heer reicher war, als die Wallbruͤder, welche dem 
Herzoge Gottfried und dem Grafen Robert von Flandern 
folgten, ſo befahl er, daß jeder Wohlhabende unter den 
Seinigen den Zehnten der erhaltenen Beute darbringen 
ſollte ). Von dieſem Zehnten erhielten ein Viertheil die 
Biſchoͤffe; ein zweytes Viertheil fiel dem Geiſtlichen zu, bey 
welchem der Wallbruder die Meſſe hoͤrte; die zwey uͤbrigen 
Viertheile wurden Peter dem Einſtedler uͤbergeben, damit 
er ſie unter die Armen und Kranken aus der Geiſtlichkeit 
und dem Volke, deren Sorge ihm anvertraut war, ver— 
theile. Die Geſchenke wurden angenommen, aber die Ge— 
muͤther blieben von dem Grafen von St. Gilles abgewandt. 


Jede Gelegenheit ward von nun an ergriffen, den Groll, 
welchen man gegen Raimund hegte, ihn empfinden zu lafa 
fen. Schon feit längerer Zeit hatten manche der Fuͤrſten 
und des Volks in der Stille an der Echtheit der heiligen 
Lanze, welche Raimund und ſein Volk vor allen andern 
Wallbruͤdern verehrten, gezweifelt; man hatte behauptet, 
die ganze Geſchichte der Offenbarung und Auffindung der 
Lanze ſey von Raimund erdichtet, um ſich dadurch mehr 

R 2 


55) Alb. A q. V, 35. de omnibus quae cepisset. Ra i m-. 
55) Ut populus darer decimas a. a. O. 
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J. 1099. Anſehen und Gewicht im Heere zu verfchaffen 7); unter 


> 


ihnen war ſelbſt der heilige Erzbiſchof von Puy geweſen. 
Erſt jetzt im Lager vor Arka erklaͤrte Arnulf, des Herzogs 
Robert von der Normandie Kapellan, ein Mann nach da— 
maliger Weiſe von vieler Gelehrſamkeit, aber auch von aus 
ſtoͤßigem Wandel und zum Zanke geneigt *), offentlich des 
Moͤnchs Peters Bartholomaͤus Vorgeben von der Apos 
ſtel Andreas und Petri Erſcheinungen für falſch, und uns 
terſtuͤtzte ſeine Behauptung mit dem Anſehen des frommen 
Erzbiſchofs Ademar von Puy. Vergebens berichtete ein 
Geiſtlicher von Raimunds Anhaͤngern, Ademar ſey bald 
nach ſeinem Tode mit dem heiligen Nikolaus ihm erſchie— 
nen, und habe ihm erzählt: „daß er für feinen Zweifel 
an der Echtheit der Lanze ſchwer buͤße, indem er auf einis 
ge Zeit in die Holle verwieſen worden, dort das Haar des 
Bartes und des Hauptes an der rechten Seite ſich ver— 
brannt habe (der Erzähler ſelbſt hatte das verſengte Haar 
geſehn), jetzt zwar in Einem Chor mit dem heiligen Niko— 
laus fich befinde, aber nicht eher zum vollkommenen Anz 
ſchauen Gottes gelangen werde, als nachdem ihm das 
Haar wiederum gewachſen »). Einem andern ward die 


Echtheit der Lanze von dem Heilande ſelbſt in einer Ers 


ſcheinung beſtaͤtigt; noch einem andern war von einem Su— 
rianer berichtet: in dem Evangelio des heiligen Petri 89) 
ſey geweiſſagt, Jeruſalem werde von demjenigen Volke eins 


67) Xliis asseverantibus, quod dalorum procurator. Wilh. 
versutisrum Tolosani comitis Tyr. a. a. O. 
esset argumentum et gratia quae- 


5 9 1 * 7 
stus adieventio facta. Wilh. Kaim. de Ag. p.67 


Tyr. VII. 18. 6°) In Evangelio B. Petri est 


) Vir quidem literatus, sed scriptum quod nos habemus. Id. 
immundae conversationis et scan- i b i d- 
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genommen werden, welches in Antiochien eingefchloffen J. 2099- 
ſeyn, und vermittelſt der gefundenen heiligen Lanze ſich be⸗ 
freyen werde. Der groͤßte Theil der Ritter und des Volks 
gab den Zweifeln Arnulfs mehr Gehoͤr *), als dieſen und 
andern Erſcheinungen, womit ſie widerlegt werden ſollten. 
Arnulf bequemte ſich zwar zum oͤffentlichen Widerruf ſeiner 
Zweifel, aber als er um Verzeihung ſeiner Unglaͤubigkeit bit— 
ten ſollte, bedang er ſich aus, ſeinen Herrn, den Herzog von 
der Normandie, um ſeine Meinung zuvor fragen zu duͤr— 
fen. Dieß und die ſpoͤttiſche Art, mit welcher Arnulf ſeine 
Zweifel widerrufen hatte, erzuͤrnten Peter Bartholomaͤus 
fo ſehr, daß er ſich entſchloß, um das Auſehen der Lanze 
des Herrn zu retten, die Wahrheit ſeiner El in 
einem Gottesgericht zu bewaͤhren. 


Am Nachmittage des ſtillen Freytages, nachdem Pe— 
ter durch Faſten ſich vorbereitet, wurden zwey Scheiterhau— 
fen von trockenen Oelbaͤumen, vierzehn Fuß hoch, und 
durch einen Zwiſchenraum von einem Fuße getrennt, er— 
baut 2). Um dieſen Scheiterhaufen ſchloß das Heer der 
Wallbruͤder, vierzig Tauſend Bewaffnete an der Zahl, ei⸗ 
nen Kreis, in welchem alle Geiſtlichen ſich befanden, mit 
entbloͤßten Fuͤßen, und in prieſterlicher Kleidung. Als das 
Feuer ſo heftig brannte, daß die Flamme bis dreyßig Fuß in 
die Luft ſich erhob, und niemand demſelben ſich zu naͤhern 


*) Quia literatus erat, cre- quatuordecim pedes: et erant 
debant ei multi. Raim. de duo aggeres: et erat inter utros- 
Ag. p. 166. que duos aggeres spacium quasi 

unius pedis: atque in altitudi- 

62) Factus est ignis de oleis neaggerum erant quatuor pedes. 


siccis et habuit in longitudine Raim, p. 168. 


J. 1099. 
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vermochte, trat ein Prieſter 3) auf, und rief laut die 
Worte: „Wenn wirklich der allmaͤchtige Gott mit dieſem 
Manne von Angeſicht zu Angeſicht geredet, und der hei— 
lige Andreas ihm wachend die heilige Lanze gezeigt hat, 
dann gehe er unverſehrt durch das Feuer. War aber dies 
ſes Trug, dann verbrenne er mit der Lanze, welche er in 
ſeinen Haͤnden tragen wird.“ Alle Anweſende riefen mit 
gebogenen Knieen: Amen. Alsdann kniete Peter, nur 
mit einem kurzen Gewande bekleidet 84), vor dem Biſchof 
von Albara und rief laut Gott zum Zeugen an, daß nichts, 
was er von der Apoſtel Peters und Andreas Erſcheinungen 
berichtet, von ihm erfunden worden, flehte um die Verge— 
bung ſeiner Suͤnden gegen Gott und ſeinen Naͤchſten, und 
bat den Biſchof, alle übrigen Geiſtlichen, und das ganze 
anweſende Volk fuͤr ihn ihr Gebet mit dem ſeinigen zu 
vereinigen. Nachdem hierauf der Biſchof die heilige Lanze 
in ſeine Haͤnde gelegt, und mit dem Zeichen des Kreuzes 
ihn geſegnet hätte, erhob er ſich, und ging langſamen 
Schritts durch die hochlodernde Flamme. Als Peter aus 
der Flamme wieder hervortrat, ohne daß weder ſeine Klei— 
dung, noch das Gewand, welches die Lanze umhuͤllte, ver— 
ſehrt ſchien, und laut rufend: „Gott hilf“ mit der Lanze 
dem Volke den Segen gab, da jubelten alle, welche der 
heiligen Lanze ſich angenommen. Aber nach uͤberſtandenem 
Gottesgericht war die Verehrung des Volkes fuͤr Petern 
gefaͤhrlicher, als das Gottesgericht ſelbſt. Denn uͤber den 
von der Flamme ſchwer verwundeten Mann ſtuͤrzte mit wuͤ⸗ 
thender Froͤmmigkeit das Volk her, riß ihn zu Boden, um 


6) Raimund von Agiles, der 64) indutus solummodo tus 
Verfaſſer der Historia Jherusale- nica, Raim. 
mitana. 
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feiner Kleidung ſich zu bemaͤchtigen, und einige riffen Fleiſch J. 1099. 


von den Gebeinen des armen Heiligen *). Raimund Pilez 
und einige Ritter mußten mit bewaffneter Hand ihn bes 
freyen. Andere begnuͤgten ſich damit, Feuerbraͤnde und 
Kohlen von den Scheiterhaufen mit ſich zu nehmen, und in 
wenigen Augenblicken war davon keine Spur mehr vor— 
handen. Die Anhaͤnger von Raimund ſahen waͤhrend des 
Gottesgerichts eine Menge Erſcheinungen, Peter ſelbſt woll« 
te mitten in den Flammen mit dem Apoſtel Andreas ſich 


dieſem Gottesgericht, 
wie die Gegner der 
oder von den Folgen der 


ut nec tunica 


unterredet haben. 


wunden, 
teten ), 


Aber er ſtarb am zwolften Tage nach 
ſey es von den empfangenen Brand⸗ 


heiligen Lanze behaup— 
Mishandlung des 


Volks *). Darum waren alle andere Fuͤrſten und Ritter 
von der Unechtheit der Lanze überzeugt, uur die Provenza⸗ 
len nicht, welche fortführen, fie vor ihrem Heere mit ders 


55) Vt vero Petrus Bartholo- 
maeus de igne egressus est, ita 
ejus combusta 
fuerit (Peter zeigte aber doch ſelbſt 
nachher aliquam adustionem in 
cruribus, verum non multam, 
P. 169.) ; neo etiam subtilissimus 
ille pannus, de quo lancea Do- 
mini involuta erat, signum ali- 
cujus laesionis habuisset, acce- 
pit eum populus, cum signas- 
set eos cum lancea Domini et 
clamasset alta voce: 
juva; accepit, inquam, et traxtt 
per terram et conculcavit eum 
omnis illa multitudo populi, dum 
quisque volebat illum tangere 
vel accipere de vestimento ejus 
aliquid et dum credebat eum 
esse quisquam apud alium, Ita- 


Deus ad- 


que tria vulnera vel quatuor fa 
cerunt ei in cruribus, abscin- 


dentes de carne ejus et spinam 


dorsi confringentes, crepueruat 


eum. Raim, p. 168. Seiner Er⸗ 
zaͤhlung folgt der Abt Guibert. 
LE. VI, 22, 


6s) Quo transacto illum he- 
minem quasi reum in cute flam- 
mis crematum viderunt et in 
interiori parte corporis laesum 
morti intellexerunt. Fulcher. 
Carnot. der mit Balduin, des 
Herzogs Sottfried Bruder, gezo— 
gen war, bey Bongars, S. 392. 


7) Wilhelm von Tyr 
a. a. O. führt beyde Behauptun⸗ 
gen au, ohne für die Eine oder 
die Andere zu entſcheiden. 


264 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch J. Kap X. 


ſelben Verehrung zu tragen, zum Geſpoͤtte der übrigen 


Wallbruͤder s). 


In das Lager vor Arka kamen zu den Fuͤrſten die 
Ritter zuruͤck, welche aus dem Lager vor Antiochien mit 
den Geſaͤndten des Chalifen von Aegypten nach Misr ge⸗ 
zogen, und ein ganzes Jahr lang, theils durch Liſt, theils 


mit Gewalt, dort aufgehalten waren, begleitet von neuen 


Boten des Chalifen. Dieſe brachten Vorſchlaͤge ganz ver⸗ 
ſchieden von denen, mit welchen die vorigen Geſandten 
zu den Fuͤrſten gekommen waren; denn die Eroberung 
Jeruſalems durch ſeinen Vezir uͤber die Tuͤrken von Or— 
thok, welchen Malekſchah die heilige Stadt uͤberlaſſen, 


hatte ſeinen Sinn geaͤndert. Die Wallbruͤder aber arg— 


wohnten, er ſey von dem griechiſchen Kaiſer dazu ver— 
mocht. Wie er vorher die Wallbeuͤder um Huͤlfe gegen 
die ihm ſo furchtbare Macht der Seldſchucken gebeten 
hatte, ſo wollte er jetzt nur erlauben, daß hoͤchſtens drey— 
hundert Wallbruͤder zugleich, und dieſe ohne Waffen, nach 
Jeruſalem kommen, und nach verrichteter Andacht ſogleich 
zuruͤckkehren ſollten. Die Fuͤrſten hoͤrten dieſen Antrag 
mit Spott und Verachtung, und ſchickten die Geſandten 
zuruck ). 


Bald nach den Geſandten des Chalifen kamen auch 
Boten des Kaiſers Alexius, welche über Boemund, der 
noch immer die Stadt Antiochien dem Kaiſer vorenthalte, 
Beſchwerden fuͤhrten, und die Fuͤrſten durch Verſprechun— 

58) Viele, welche die Lanze diu eam servavit, donec eam 
vorher verehrt hatten, wurden nescio quo eventu, perdidit. 
betruͤbt (Contiistati sunt valde) Fulcher Carnot. a. a. O. 


da ihre Unechtheit bewieſen war, 69) Raim. de Ag. p. 104. 
Comes tamen Raimundus tam Wilh. Tyr. VII, 1g. 
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gen großer Geſchenke an die vornehmen und geringen J. 1099. 
Kreuzfahrer zu bereden ſuchten, bis zum Monat Julius, 
in welchem der Kaiſer mit einem mächtigen Heere zu ih— 
nen kommen werde, nicht weiter vorzuruͤcken. Seinen 
Klagen wurde, wie ſchon vormals, geantwortet, der 
Kaiſer habe den mit ihm aufgerichteten Vertrag zuerſt 
ſelbſt dadurch gebrochen, daß er weder mit einem Heere 
ihnen gefolgt ſey, noch auf ihrem Wege bis jetzt mit Zu— 
fuhre verſorgt habe. Dem andern Vorſchlag wollte Graf 
Raimund willfaͤhren, weil er hoffte, daß die Langeweile 
des Aufenthalts und die Unmoͤglichkeit, das Volk aus ei- 
genen Mitteln zu erhalten, die Fuͤrſten endlich zur Theils 
nahme an der Belagerung von Arka bewegen werde; aber 
der Widerſtand der uͤbrigen Fuͤrſten war ſo groß, auch 
das Verlangen des Volks, die heilige Stadt zu ſehen, 
fo brennend, daß Raimund nachzugeben genoͤthigt war 7°). 


Dieſe Sehnſucht des Volks ward nur durch das 
Hinderniß, welches Raimund ihrer Erfuͤllung entgegen— 
geſetzt hatte, noch mehr entflammt; und als die Fuͤrſten 
gegen die Stadt Tripolis ſelbſt, deren Fuͤrſt ſeit der 
Zwietracht unter den Wallbruͤdern nicht nur die Unter— 
handlungen wegen ihres Abzuges aus ſeinem Lande abbrach, 
ſondern ſelbſt Verachtung gegen ſie aͤußerte, einen Krieg 
erhoben, wurde das Volk ſo unruhig, daß nach der Ruͤck— 
kehr von einem Zuge gegen die Stadt, die Herzoge Gott— 
fried von Lothringen und Robert von der Normandie, 
der Graf von Flandern und Tankred ihr Lager anzuͤnde— 
ten,) und nach Tripolis vorruͤckten. Raimund wollte die 


70) Wilh. Tyr. a. a. O. 20. 
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J. 1099. Belagerung von Arka fortſetzen, ward aber, weil die 
Seinigen ihn in Haufen verließen, gezwungen, fie aufzu— 
heben. Er verſuchte jetzt die Fuͤrſten zu bereden, die 
Stadt Tripolis zu berennen, welche er ſich zum Sitze eis 
nes Fuͤrſtenthums im gelobten Lande auserſehen, aber die 
Fuͤrſten wollten nicht, und ein Theil des Volks, ſo ſehr 
auch das in den Gefilden um die Stadt häufig wachſen— 
de Zuckerrohr es erquickte r), brach wider Willen der 
Fuͤhrer in der Nacht auf, und zog uͤber Bairut bis Ak⸗ 
ka. Die Fuͤrſten waren froh, mit dem Emir von Tripo⸗ 
lis den Frieden zu ſchließen, unter der Bedingung, daß 
er ihnen einen betraͤchtlichen Vorrath von Lebensmitteln, 
funfzehnhundert Golddinare, viele Pferde, Maulthiere, 
ſeidene Gewaͤnder und koſtbare Gefaͤße lieferte, und Weg⸗ 
weiſer fuͤr die Fortſetzung des Zuges gab, ſte aber ſeiner 
Staͤdte Tripolis, Arka und Gibel 2) ſchoͤnten. Das 
gegenſeitige Zutrauen war ſo groß, daß die chriſtlichen 
Herren den muſelmaͤnniſchen Fuͤrſten in feinem Palaſte be⸗ 
ſuchten 3). 


Der Zug ging von nun an raſch gegen die heilige 
Stadt. Die Englaͤnder, welche fruͤher, als das große 
chriſtliche Heer das Land der Unglaͤubigen betreten hatte, 
auf einer Flotte von dreyßig Schiffen im Hafen von An— 


tiochien angekommen waren 


72) Calamellos ibi mellitos 
per camporum planitiem abun- 
danter repertos, quos vocant 
Zucra, suxit populus, illorum 
salubri succo laetatus et.vix ad 
saturitatem prae dulcedine ex- 
pleri hoc gustato valebant,.. 


(Juem rasum cum pane miscen- 


) und dem Heere bisher 


tes aut cum aqua terentes pro 
pulmento sumunt, Albert. 
Aq. V. 27. | 
72) Gybeloth. id. V, 28. 
22) Robert. Mon. p. 73. 
74) Raim. de Ag. p. 173. 
Portum Antiochiae atque civi- 
tatem Laodiceae, antequam ex- 
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ſehr oft Lebensmittel aus den Ländern der Griechen zuge- J. 1099. 


fuͤhrt hatten, verließen die zehn Schiffe, welche ihnen 
noch uͤbrig waren, und ſchloſſen ſich dem Heer an. Nach 
dem Rathe der eingebornen Chriſten zogen die Wallbruͤ— 
der zwiſchen dem Meere und dem Lidanon, weil ſie am 
leichteſten an der Kuͤſte Zufuhr erhalten konnten, von 
Tripolis uͤber Biblium nach Maus, und kamen am drit⸗ 
ten Tage auf einem beſchwerlichen Wege uͤber ſteile vom 
Meere beſpuͤlte Felſen nach Berytus, deſſen Fuͤrſt mit ei⸗ 
nem anſehnlichen Geſchenke an Lebensmitteln und an Geld 
den Frieden ſich erkaufte. Der Befehlshaber von Sidon, 
welcher dem Chalifen von Aegypten gehorchte, wollte dem 
Durchzuge des Pilgerheeres ſich widerſetzen, aber ſeine 
Scharen wurden von den begeiſterten Wallbruͤdern in die 
Stadt zuruͤckgetrieben *). Dieſe ruhten einige Tage in 
den Gefilden der Stadt, und viele Haufen, welche in die 
benachbarte Gegend ſtreiften, brachten anſehnliche Beu— 
te ins Lager. Der tapfere Ritter Walter von Verna 
aber ward auf einem dieſer Streifzuͤge erſchlagen 7°). 
Das Heer zog hierauf uͤber Tyrus nach Akka, deſſen 
Statthalter gelobte, die Stadt den Wallbruͤdern zu übers 
geben, wenn ſie Jeruſalem erobert haben wuͤrden, oder 
binnen zwanzig Tagen kein muſelmaͤnniſches Heer aus 
Aegypten den Glaͤubigen in Syrien zu Huͤlfe komme, 


ercitus noster per terram illuc die Wallbruͤder von den Eingebors 

veniret, laboriose obtinuerunt. nen ein Mittel wider den Schlan— 

f . genbiß, ut vir percussus coiret 

) Alb. Ad. V. 40. Wilh. cum muliere, 1 5 cum vire 

Tyr. VII. a2. et sic ab omni tumore veneni 

5) Id. ibid. Wahrend des liberari utrumque. Alb, Ad. a. 
Aufenthalts bey Sidon lernten a. O. ö 
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J. 1099, oder ein ſolches Heer von ihnen geſchlagen worden ſey 77). 
Indeß forderte er alle ſeine Glaubensgenoſſen zum tapfern 
Widerſtande wider die Chriſten auf 7s). Von Akka ka⸗ 

28. Mah. men die Wallbruͤder nach Caͤſarea, wo das Pfingſtfeſt 
begangen ward 79), und zwiſchen Joppe und Antipatrida 
ging hierauf der Weg nach Lidda, wo die von Juſtinian 
erbaute herrliche Kirche, in welcher die Gebeine des heili— 
gen Georgs, der im Kampfe fuͤr Chriſtum mit den Heiden 
das Maͤrtyrerthum erlangt hatte, ruhten, kurz vor ih— 
rer Ankunft von den Unglaͤubigen zerſtoͤrt war 5°). Die 
Stadt Ramla fand Robert von Flandern, welcher dahin 
mit fuͤnfhundert Rittern vorausgeſchickt wurde, von den 
Einwohnern verlaſſen, und das große Heer der Wallbrü- 
der, welches ihm bald nachfolgte, genoß drey Tage lang 
des Ueberfluſſes von Lebensmitteln, welche die geflohenen 

| Unglaͤubigen zuruͤckgelaſſen hatten. Die Wallbruͤder feyer— 
ten dem heiligen Georg, welcher bey Antiochien an ihrer 
Spitze ſo glorreich wider Korboga gekaͤmpft hatte, ein 
Feſt, und nahmen ihn zum Schutzheiligen ihrer Ritter— 
ſchaft an er). Fuͤr ſeine Kirche ward der erſte Biſchof 


77) Si caperemus Jerusalem: 
vel si essemus in regione Ju- 
deae per viginti dies et Rex Ba- 
byloniorum nobis in bello non 

occurreret; vel si possemus su- 
perare ipsum Regem, redderet 
nobis Se et civitatem suam, in- 
terim vero amicus .nobis esset. 
Raim. de Ag, p. 173. 

78) Eine Brieftaube mit ſei— 
nem Briefe an den Fuͤrſten von 
Caͤſarea dieſes Inhaltes ward von 
den Wallbruͤdern aufgefangen. Id. 
bi d. 


29) Rob. Mon. p. 73. Bal- 
dri c. p. 120. Auch der Fuͤrſt 
von Caeſarea, oder Schaiſar, wie 
die Araber es nennen, gab den 
Wallbruͤdern Geld. Bar. He- 
braei Chiron. syr. p. 281. 


de Wilke Tyr. VII 22. 


81) Obtulimus vota St. Geor- 
gio: et quoniam se ducem no- 
strum professus est, visum est 
majoribus et omni populo ut 
Episcopum ibi eligeremus 


simul ut B. Georgius pro nobis 
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aus den lateiniſchen Chriſten im gelobten Lande gewählt, J. 1099: 
Robert, ein Geiſtlicher aus der Disces Rouen in der 
Normandie. Dieſer erhielt zur erſten Ausſtattung den 
Zehnten von dem Vermögen jedes Wallbruders, und ward 
mit den beyden Städten Lidda und Ramla und dem ih— 
nen angehoͤrigen Lande belehnt 32). In einem Kriegsra— 
the, welcher hier gehalten wurde, trugen einige darauf 
an, Jeruſalem vorbeyzuziehen, und den Chalifen in ſei— 
ner Hauptſtadt von Aegypten anzugreifen, weil dann 
Alexandrien die reiche Handelsſtadt, viele andre wichtige 
Staͤdte und ſelbſt auch das heilige Jeruſalem ihnen zufal— 
len muͤſſe. Die andern hielten dieß fuͤr unausfuͤhrbar 
mit funfzehnhundert Rittern und mit ſo wenigem Fußvolk, 
als das Heer Chriſti noch hatte 83). Einige Wallbruͤder 
wurden zuruͤckgelaſſen in Ramla und Lidda zum Anbau 
des Landes und zur weltlichen Verwaltung 84); die uͤbri— 
gen kamen von Ramla in Einem Tage nach Nikopolis, 
zu des Heilandes Zeiten Emmaus genannt ss), voll Jubel, 
daß ſie nur noch Eine Tagereiſe von der heiligen Stadt 
entfernt waren. Hierher kamen Boten von Bethlehem, 
welche um eine Beſatzung für den Geburtsort des Heilan— 
des baten, damit nicht die vielen nach Jeruſalem zum 
Theile zur Vertheidigung der Stadt ziehenden, zum Theil 


Deo supplicaret et per terram 
incolatus sui fideliter nos edu- 
ceret. Rai m. de Ag. p. 173. 
Et dignum erat, fagt der Moͤnch 
Robert, ut Georgius invictus 
miles eorum militiae signifer 
istum ab eis honorem reciperet. 

22) Cui utramque urbem, Lid- 
dam videlicet et Ramulam, cum 
adjacentibus suburbanis jure, per- 


petuo possidendas tradiderunt. 
Wilh. Tyr. a. a. O. Baldr. 
u. Rob. Mon. II. cc. 

e2)Raim. de Ag. a. a. O. 

) Christianos incolas in ea 
relinquentes, qui terram colerent 
et justitias facerent, agrorum 
vinearumque fructus redderent, 
Alb, Aquens. V, 42. 

% Wilh. Tyr. VII. ag. 
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2.1099 fliehenden Tuͤrken, die heilige Kirche daſelbſt zerſtoͤren moͤch— 


ten. Tankred zog dahin mit hundert Rittern, und ſteckte 
fein Banner auf der Kirche auf 88). 


In Nikopolis waren die Wallbruͤder ſo begierig die 
heilige Stadt zu ſehen, daß fie nicht das Licht des folgen- 
den Tages zum Aufbruch erwarten wollten, ſondern die 
Fuͤrſten noͤthigten, noch in der Nacht auszuziehen 87). 
Viele Ritter eilten voraus, um durch Aufpflanzung ihrer 
Banner die Burgen und Schloͤſſer in der Nähe der heiligen 
Stadt ſich zuzueignen 88). 


Gaſtus von Biterra zog heimlich mit dreyßig Rittern 
voran, und ſtreifte bis an die Mauern Jeruſalems, wo er 
einiges weidende Vieh erbeutete 9). Auf das Geſchrey 
der Hirten aber kam ein Haufen Bewaffneter aus der Stadt 
um ihm die Beute zu entreißen, und Gaſtus war ſchon im 
Begriff, ſie fahren zu laſſen, als der von Bethlehem mit 
ſeinen hundert Rittern zuruͤckkehrende Tankred ihm zu Huͤlfe 
kam. Das erbeutete Vieh ward gluͤcklich zum großen Heere 
gebracht, und die Wallbruͤder vergoſſen Freudenthraͤnen, 
als ſie hoͤrten, daß dieſes Veih von Jeruſalem gebracht 
ſey °°). 

Endlich von einem Huͤgel ſahen alle Wallbruͤder die 
heilige Stadt, um welche ſie ſo viele Gefahren und Muͤhſe— 
ligkeiten erduldet. Ein andaͤchtiger Schauer durchfuhr das 


6) In signum victoriae do- 89) Alb. Ag. a. a. O. Wilh. 
mini Tancredi vexillum super Tyr. VI, 29. 
ecclesiam statuerunt, Id. ib, 
Alb. A. V. 43. 90) Jerusalem nominari au- 
% Alb. Ad. V, 45. dientes omnes prae laetitia in 
fletum lachrymarum Huxerunt. 


e Raim. de A g. a. a. O. Alb. A. 
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ganze Heer, es fiel auf die Kniee nieder, kuͤßte den heiligen J. 1099. 


Boden ?), und flehte zu Gott inbruͤnſtig um feinen fer— 


nern Beyſtand. 


viele entbloͤßten ihre Fuͤße 2). 


Viele Ritter ſtiegen von ihren Pferden, 


So näherte ſich das gan— 


ze Heer mit lautem Singen und Beten den Mauern der 


heiligen Stadt. 


91) Castra mox terrae pro- 
cumbentia sonitu oris et nutu 
inclinati corporis, ruft der Moͤnch 
Robert zu Gott ans, sanctum 
Sepulchrum tuum salutaverunt. 

32) E vicino urbem sanctam 
comtemplantes cum gemitu et 
suspiriis prae gaudio fusis spi- 
rituali, pedites et nudis ex par- 


te vestigiis coepto ferven ius 
insistentes itineri subito ante ur- 
bem constiterunt. Der Prieſter 
Raimund von Agiles ift ſehr uns 
zufrieden damit, daß nicht das 
ganze Heer, wie der durch die 
heilige Lanze bekannte Peter Bars 
tholomaͤus gerathen, feine Füße 
entbloͤßt habe. 
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9 — 


Eilftes Kapitel. 


J. 1099. Wenn in morgenlaͤndiſchen Geſchichtbuͤchern Nachrichten 
gefunden werden von den Bewegungen, welche unter den 
eifrigen Muſelmaͤnnern die Furcht vor dem Verluſte ſowohl 
als der wirkliche Verluſt der heiligen Stadt Jeruſalem, her— 
vorgebracht, ſo muß die Unthaͤtigkeit befremden, mit wel— 
cher ſie ihre Vertheidigung ganz allein ihrem damaligen Be— 
herrſcher, dem Chalifen von Aegypten aus dem Geſchlechte 
der Fathimah, uͤberließen. Warum ergriffen ſie nicht das 
Schwert wider die Unglaͤubigen, um der von dem Prophe— 
ten denen, welche fuͤr den Islam ſtreiten, verheißenen Be— 
lohnungen *) theilhaft zu werden, zu der Zeit, da der Ver— 
luſt derjenigen Heiligthuͤmer drohte, welche nach der Kaba 
in der Geburtsſtadt Mohammeds jedem Moslem am wich— 
tigſten ſind? 

Aber der Haß unter den beyden Sekten, in welche ſich 


4) Denen, welche an der Ga z⸗ 
wath oder dem Kriege wider 
die Unglaͤubigen Theil nehmen, 
find größere Verheißungen als 
denen, welche wallfahrten' oder 
Almoſen geben, verheißen. Ach— 
med, Sohn Ibrahims, ſammelte 
(wahrſcheinlich im vierzehnten 
Jahrhunderte) des Propheten Aus: 
ſpruͤche über die Belohnungen der 
Krieger fuͤr den Islam in ein 
arabiſches Werd unter dem Titel: 


Meſchari ol⸗ eſchwak ila Meſari 
ol⸗ oſchak (Begierde- Trank fuͤr 
naͤchtliche Reiſen der Liebenden), 
welches nach der türkiſchen Ueber: 
ſetzung des Abdulbaki deutſch uber- 
fest erſchienen iſt: die Poſaune 
des heiligen Krieges ans dem 
Munde Mohammeds, Sohns Ab⸗ 
dallah, des Propheten. Heraus⸗ 
gegeben durch Johann von Muͤller. 
Leipzig, 1806. 3. 
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die Gläubigen Mohammeds getheilt hatten, gegen einan- _ 


der ſelbſt war viel heftiger, als der Haß, mit welchem 
beyde gemeinſchaftlich die Chriſten verfolgten. Darum 
wuͤnſchten die ſeldſchukiſchen Sultane in Bagdad und 
ihre Verwandte, welche die aͤgyptiſchen Moslem als 
Ketzer haßten, daß Jeruſalem jenen Ketzern entriſſen wuͤr— 
de, weil ſie leichter Jeruſalem uͤber die abendlaͤndiſchen 
Chriſten, als uͤber die aͤgyptiſchen Muſelmaͤnner zu ge— 
winnen hofften. Auch war vielleicht an dem Beſitze von 
Palaͤſtina als einem armen Lande, an dem Beſitze der 
heiligen aber auch duͤrftigen Stadt, ihnen wenig gelegen 
Die Religion vermochte nicht die Seldſchuken ſo zu be— 
geiſtern, als ſie die Araber begeiſtert hatte. Und doch 
konnten nur ſie es wagen, mit den furchtbaren Abend— 
laͤndern zu kaͤmpfen. Denn ihre arabiſchen Unterthanen 
waren zu ſehr vom Krieg entwöhnt. 


Die ſeldſchukiſchen Sultane mochten um deſto weni— 
ger ihre Macht gebrauchen zur Beſchuͤtzung Jeruſalems, 
da wenige Monate vorher erſt der turkomaniſche Stamm 
Orthok, welcher von ihnen den Beſitz der Stadt empfan— 
gen, durch die Aegyptier daraus vertrieben war. Aber 
auch ohne dieſe Ruͤckſichten lagen in der Verfaſſung der 
Tuͤrken mehrere Urſachen, welche jene Erſcheinung hinrei— 
chend erklaͤren. 


Wie nothwendig jeder Staat, welcher die Beute ei— 
nes wilden kriegeriſchen Volks wird, einem Lehenſyſtem 
von größerer oder minderer Ausbildung, von weiterm oder 
engerm Umfange, unterworfen werden muß, alſo waren 
die arabiſchen Eroberungen unter den tuͤrkiſchen Herrſchern 
eine Sammlung von Lehenſtaaten geworden. Schon, als 

I. Band. S 


S 1099, 


J. 1099. 
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noch die Chalifen mit ihrer Oberprieſterſchaft die hoͤchſte 
weltliche Gewalt vereinigten, waren die arabiſchen Laͤnder 
in einzelne Staaten zerriſſen, welche nur die anerkannte, 
nicht immer wirkſame Oberherrſchaft der Chalifen mit 
ſchwachem Bande zuſammenhielt. Aber nicht dem Willen 
und der Gewohnheit der gebildeten Eroberer, ſondern der 
Schwäche ihrer Nachfolger war dieſe Spaltung zuzu⸗ 
ſchreiben. Die Tuͤrken aber, aus den unermeßlichen Trif- 
ten Mittelaſiens, welche ſchon fo oft Eroberer und Zer— 
ſtoͤrer über die übrigen Welttheile geſchickt, hervorgekom— 
men, kannten nur das Syſtem der Theilung 2). Denn 
was mit vereinigter Kraft alle gewonnen hatten, mußte 
auch allen nuͤtzen. Jeder Anführer der Theile, in welche 
die Horde oder der Stamm ſich getheilt, erhielt mit den 
Seinigen ein Stuͤck des eroberten Landes, um deſſen Zu⸗ 
ſtand und Verwaltung er ſich wenig bekuͤmmerte, zufrie⸗ 
den, wenn die alten Einwohner ihm und ſeinen Kriegern 
nur hinreichenden Unterhalt lieferten 3). 


2) Um nicht Verwechslung der 
Begriffe zu befoͤrdern, nenne ich 
dieſes Tuͤrkiſche Syſtem nicht ein 
Lehenſyſtem, obgleich es ſogar uur 
durch den Grad der Ausbildung 
und durch gewiſſe aus den Cha— 
raktern der Voͤlker entſpringende 
Modifikationen ſich davon um, 
terſcheidet; aber gerade in der 
Ausbildung ſetzen wir den Cha— 
rakter des Lehenweſens. S. de 
Guignes Geſchichte der Hun— 
nen und Tuͤrken (d. Ueberſ.) Th. 
II, S. 401. Wilh. Ly r. IV. 


II, 


2) So ſehr ich mich auch bes 
muͤht habe, über die damalige Art 
der Niederlaſſung der Tuͤrken in 
den unterjochten Laͤndern genauere 
Nachrichten zu finden, ſo habe 
ich doch weder bey byzantiniſchen 
noch bey arabiſchen Schriftſtellern 
Aufſchluß gefunden. Aus dem 
Charakter eines kriegeriſchen No— 
madenvolks laͤßt ſich fo viel mit 
einem hohen Grade der Gewiß— 
heit ſchließen, daß die Tuͤrken 
ſich blos mit Tributen der Raus 
deseinwohner begnügt, und die 
Uebungen in den Waffen nicht 
durch Theilnahme an dem Anbau 


. 
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So war das Reich, welches die ſeldſchukiſchen Sul-J. 1099. 
tane zu Bagdad oder Isfahan als ſeine Beherrſcher an— 
erkannte, unter den Anfuͤhrern der Horden, mit welchen 
ſie ihre Herrſchaft gegruͤndet hatten und beſchuͤtzten, ge⸗ 
theilt. Malekſchah gab ſeinem Bruder Thuthuſch ganz 
Syrien, und dem Soliman des Kuthulmiſch Sohne, ſei— 
nem Vetter, den Theil von Kleinaſien, welcher über die 
Griechen erobert war, zu erblichen Beſitzthuͤmern. Dieſe 
gaben wieder den Emirn, welche unter ihnen ſtritten, 
Schloſſer, Burgen und Städte unter der Bedingung glei— 
cher Abhaͤngigkeit von ihnen, in welcher ſie ſelbſt von 
dem Sultan waren. Alle dieſe gehorchten dem, von wel— 
chem ſie ihr Beſitzthum empfangen, nur ſo lange, als 
das Andenken an die empfangene Wohlthat in ihrem Ge⸗ 
muͤthe lebendig war, oder ſeine Macht ſie ſchreckte. Sie 
nannten ſich nicht Statthalter, ſondern Herren der Staͤdte 
oder Laͤnder, welche ihnen zugetheilt waren. Dadurch 
kam es, nachdem ſeit Malekſchahs Tode innere Streitig— 

i S 2 
des Landes unterbrochen haben. angelegenheiten uͤberließ er, ſo 
Darum ſcheint ganz richtig zu wie die Emire, welchen er Pro— 


ſeyn, was Albert von Aix vinzen oder Staͤdte zutheilte, gez 
(VI, 31.) berichtet, daß der wiß den Arabern und den Chri- 


Stamm Orthok Jeruſalem und 
die umliegende Gegend nur ſich 
zinsbar (sibi tributariam) gez 
macht habe. Wie viel fie felds 
ſchukiſchen Türken ſich in das In⸗ 
nere der Regierung gemiſcht ha— 
ben, wage ich nicht zu beſtim— 
men. Daß der Sultan fuͤr ſich 
in den Moſcheen beten ließ, be— 
weiſt zwar, daß er ſich als den 
Beherrſcher des Landes betrach— 
tete, aber die Leitung der Civil⸗ 


ften, da bey feinem Volke wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniſſe fo ſelten wa—⸗ 
ren, daß ein tuͤrkiſcher Gelehrter 
für eine große Seltenheit angeſe— 
hen und bewundert wurde, denn 
Gelehrte, wie Abu Nasr Moham— 
med aus Faraba oder Otrar in 
Turkeſthan, wurden unter den 
Tuͤrken nicht oft angetroffen. S. 
Abulfedae Annal. moslem, 
ad a. 359. Herbelot Bibl. 
orient. v, Farabi. 
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J. 1099. keiten um die Erbfolge das Haus der Seldſchuken von 


Bagdad entzweyt und geſchwaͤcht hatten, dahin, daß die 
Herrſchaft des Sultans eingeſchraͤnkter war, als die Herr— 
ſchaft der letzten Chalifen. Die Emire in Syrien mach— 
ten ſich gaͤnzlich unabhaͤngig, als Thuthuſch im Jahre 
1095 zu der Zeit, in welcher Peter der Einfiedler die 
Chriſtenheit zum Kriege wider die Unglaͤubigen aufbot, 
in dem Erbfolgekriege mit ſeinem Neffen Borkiarok um— 
gekommen war, und deſſen beyde Soͤhne Rodvan und 
Dokak um den Beſitz des väterlichen Reiches kriegten ). 


Der Sultan Borkiaruk, Malekſchahs Sohn, war 
nicht im Stande, aus ſeinem eignen Gebiet und mit 
eignen Mitteln ein zahlreiches Heer den Chriſten entgegen 
zu ſtellen, er konnte nur die Hordenfuͤhrer aufbieten, und 
dieſe gehorchten ihm nur, wenn fie mit ihrem Vortheile 
ſeinen Befehl vereinbar fanden. Damals aber vermochte 
ihre kurzſichtige Politik nicht den gaͤnzlichen Untergang ihrer 
Herrſchaft in Syrien und zweyhundertjaͤhrige Kaͤmpfe aus 
der Ankunft des chriſtlichen Pilgerheers zu ahnden, ſie 
fürchteten vielleicht nicht viel großere Gefahr, als fruͤ— 
here Pilgerheere gebracht hatten, und hofften wahrſchein— 
lich, die Chriſten wuͤrden mit der heiligen Stadt ſich be— 
gnuͤgen, politiſche Vortheile von Erreichung religisſer 
Abſichten trennend 5). Darum vereinigten ſich dieſe Hor— 


42) Abulfe da ad a. 488. de Vorkiaruk auf das Verderben, 


Guignes Th. II. (d. Ueberſ.) 
S. 391. 


5) Rodvan und Dokak ſuchten 
nach Abulmahaſens Angabe 
bey dem Chalifen Moſtader Hülfe, 
und dieſer machte den Sultan 


welches den Muſelmaͤnnern in Sys 
rien drohe, aufmerkſam, aber 
vergeblich. Warum wandten ſie 
ſich nicht an die andern Emire in 
Syrien und Meſopotamien? De 
Guigne's Geſchichte der FH. 
Th. II. S. 405. 


FP 
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denführer nicht aufs neue zum Widerſtande wider das J. 1099. 
Heer der chriſtlichen Pilger, ſeitdem ihre Vereinigung mit 
getrennten Gemuͤthern unter dem Fuͤrſten von Mauſel 
Kavam eddaulah Korboga einen ſo ſchlechten e ge⸗ 

habt hatte. 


Die heilige Stadt Jeruſalem und ihr Gebiet, welche 
mit dem uͤbrigen Syrien dem Seldſchuken Thuthuſch zu— 
gefallen waren, hatte dieſer im Jahre 1084. dem Emir 
Orthok, der mit feiner Turkomanenhorde 5) aus dem 
Dienſte feines Bruders Malekſchah in den ſeinigen über- 
ging, nach tuͤrkiſcher Weiſe uͤberlaſſen, damit der Tribut 
der Einwohner ſeine Kriegsdienſte belohne 7). Nach ſei— 
nem Tode erbten ſein Gebiet ſeine beyden Soͤhne Sok— 
man und Ilgazi, welche durch ihre größere Härte gegen 
die chriſtlichen Pilger den Angriff der Glaͤubigen Chriſti 
wider die Gläubigen Mohammeds veranlaßten. 


Indeß benutzte Moſtaali, Chalife von Aegypten, den 
neuen Krieg, welchen Mohammed, der Sohn Malekſchahs 
von der Zobeidah, wider ſeinen Halbbruder, den Sultan 
Borkiaruk erregte, um ſich in den Beſitz des Throns ſei— 
ner Vaͤter zu ſetzen, zu einem Verſuche zur Wiedererobe— 


ten, obgleich ſein Name an dem 
Rande der Seiten haͤufig genannt 
wird, ſind nicht einmal vollſtaͤn— 
dig excerpirt. So ſchreibt er ganz 
fremd, da doch Abulfeda citirt 


5) Albert von Aix gibt 
ihre Anzahl auf dreyhundert Krie— 
ger an. 


7) Abulfedae annal. mos- 
wird: 


lem. T. III. S. 260. 280. de 
Guigne's Nachrichten über die 
Orthokiden, denen doch ein eignes 
Kapitel feiner Geſchichte der Hun⸗ 
nen und Tuͤrken (B. XII. Kap. 
2.) gewidmet iſt, find aͤußerſt 
dürftig, Abulfeda's Nachrich⸗ 


Es ſcheint, daß Orthok ſei— 
nen Sitz zu Jeruſalem vom Jahr 
475 d. H. oder vom J. Chr. 1082 
an gehabt, und mit Thuthuſch, 
Sultan von Syrien, in Frieden 
gelebt hat (nach der deutſchen 
Ueberſ.). Th. II. S. 449. 
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rung der durch die ſeldſchukiſchen Tuͤrken ihm entriſſenen 


ſyriſchen Kuͤſte. Afdal, ſein Vezir, kam bald, nachdem das 
tuͤrkiſche Heer unter Korboga vor den begeiſterten Schlacht 
ordnungen der Kreuzfahrer bey Antiochien geflohen war, 
mit einem großen Heere nach Aſten, zwang Nodvan, Fürs 
ſten von Haleb, des Sultans Thuthuſch Sohn, die Nach⸗ 
kommen Ali's als die rechtmaͤßigen Chalifen anzuerken⸗ 
nen, eroberte Tyrus und nahm nach vierzigtaͤgiger Bes 
ſtuͤrmung die heilige Stadt durch Uebergabe ein. Die 
beyden Sohne Orthoks verließen das ſyriſche Land mit 
ihren Kriegern; Ilgazi begab ſich in das Land von Edeſſa 
und Sokman zog nach Bagdad 8). Fuͤr den Chalifen 
verwaltete nun die heilige Stadt der Emir Ifthikar ed— 
dauleh s), welcher ihr noch vorſtand, als das Heer der 
Chriſten in einer ſo andaͤchtigen Stimmung, als noch 
nie ein zur Belagerung einer Stadt anruͤckendes Heer be— 
herrſcht hatte, vor ihren Mauern erſchien. 


In einer gebirgigten, fruchtbaren ) und waſſerar— 
men Gegend von Paläͤſtina liegt die heilige Stadt Jeru— 
ſalem auf zwey Bergen, von welchen den groͤßten Theil 
zebſt dem Thale, welche dieſe trennt, ihre Mauern ein⸗ 
ſchließen. Von der noͤrdlichen Seite nur hat fie eine freyere 
Ausſicht in eine fruchtbare Ebne n), von den übrigen 


) Abulfeda ad a. 492. Tabula Syr. ed. Köhler p. 10. 
Comment. de bellor. cruc. ex Die Fruchtbarbeit bezieht ſich blos 
Abulf. historia p. 30. De Sui⸗ auf das, was Ackerbau hervor— 
nes Geſch. der Hun. Th. II. S. bringt. Denn nach Wilh. von 


446. Tyr. VIII, 2. fehlte es an Waͤl⸗ 
) De Guignes a. a. O. dern und an Viehweiden. 
S. 407. 44) A Septentrione plano iti« 


2°) Jacobi de Vitr. Hist. nere ad urbem acceditur, Wilh. 
Hieros. c. 20. Abulfedae Tyr. a. a. O. S. 3. 
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Seiten beſchraͤnken hohe Berge, welche durch tiefe Thaͤler J. 1090. 
von den Mauern der Stadt getrennt find, ihren Geſichts— 
kreis. Gegen Morgen iſt das Thal Joſaphats, durch 
welches zur Zeit des Winters der Bach Kedron rauſcht, 
und in deſſen tiefſtem Grunde die Kirche der heiligen Jung— 
frau war, neben welcher den Pilgern die Graͤber der Got— 
tesgebaͤrerin, des Koͤnigs David und des heiligen Ste— 
phan gezeigt; wurden 2). Gegen Süden und Weſten um— 
gab die Stadt das Thal Hinnom, welches mit dem vori— 
gen zuſammenſtieß, wohin man den von Judas fuͤr den 
Verkaufpreis ſeines Herrn und Meiſters erkauften Blut— 
acker verlegte, und wo der zur Zeit der Koͤnige von Juda 
ſo beruͤhmte Teich war. 


Auf dieſem heiligen Boden war jeder Platz, welchen 
die Fuͤße der Wallbruͤder betraten, durch des Heilandes 
und vieler heiligen Maͤnner Wandeln geweiht. Welches 
Pilgers Gemuͤth konnte den andaͤchtigen Empfindungen ſich 
verſchließen, welche die Erinnerung an die Thaten jener 
heiligen Maͤnner weckte? | 


Während dieſen Empfindungen die Wallbruͤder ſich 
uͤberließen, ordneten die Fuͤrſten die Belagerung. Nach 
vielen Berathſchlagungen ward beſchloſſen, die Stadt an 
der noͤrdlichen Seite von dem Thore, welches von den 
Wallbruͤdern den Namen des Heiligen Stephansthors em— 
pfing 3), bis zur Burg Davids zu belagern, weil von 
den übrigen Seiten die Beſtuͤrmung wegen der tiefen Thaͤ⸗ 
ler unmoͤglich war. Zunaͤchſt an der Burg Davids gegen 


Win e d. a. S. 23) Ab ea porta, quae ho- 
Rai m. de Ag. p. 174. die dicitur Sancti Stephani, 
a Wilh. Pyr. VIII, 5. 
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J. 1099. Weſten, wo der hartnaͤckigſte Widerſtand von den Moham— 


medanern zu erwarten war, ſtellte ſich Herzog Gottfried, 
maͤchtig im Rath und im Kampfe, mit ſeinen muthigen 
Lothringern und Deutſchen. Neben ihm wurde der Eingang 
der Burg dem Grafen Raimund mit ſeinen Provenzalen, 
dem ritterlichen Tankred und zwey italiſchen Biſchoͤffen mit 
ihren Voͤlkern zu bewachen uͤbergeben. Der Herzog Ro— 
bert von der Normandie, der Graf von Flandern und ein 
Graf aus Bretagne ſtanden bey der Kirche des heiligen 
Urmaͤrtyrers Stephanus, und neben ihnen bis zum St. 
Stephansthore lagerten ſich Graf Reinbold von Orin— 
gis 4), Ludwig von Monzun, Conon von Montagu und 
ſein Sohn Lambert, Gaſton von Berdeiz, Gerhard von 
Rouſſillon, Balduin von Bourg und Thomas von Fe— 
ria 5). Graf Raimund aber, weil er von ſeiner Seite, 
wo die Burg Davids das unter ihr liegende Thor zu nach— 
druͤcklich beſchuͤtzte und das ihm gegen Oſten befindliche Thal 
die Berennung ſo ſehr erſchwerte, die Stadt nicht zu ero⸗ 
bern hoffte, verlegte ſein Lager auf den Berg Zion, zwi— 
ſchen der Mauer und der im Thale befindlichen Kirche der 
Mutter Gottes, welche von den Mauern nur Einen Bogen— 
ſchuß entfernt iſt. Damit aber beleidigte er ſeine Ritter, 
ohne deren Einwilligung er die Aenderung vorgenommen, 
ſo ſehr, daß viele an dem Orte, der ihrem Grafen durch 
den gemeinſchaftlichen Beſchluß der Fuͤrſten angewieſen war, 
blieben. Raimund mußte daher viele neue Ritter und Fuß— 
knechte in Sold nehmen, um ſein neues Lager zu behaup— 
ten 6). Obgleich nachher auch der Oelberg beſetzt wurde, 

4) Comes Reinboldus de Alb. A q. I. cc. und die übri⸗ 
civit. Oringis. Alb. Ag. V, 46. gen Schriftſteller. 

45) S. Wilb. Tyr. und 15) Ra im. de Agil. p. 174. 


— 
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ſo war dennoch die heilige Stadt kaum halb eingeſchloſſen. J. 1099. 
Vierzig Tauſend Pilger und Pilgerinnen ſtanden vor den 
heiligen Mauern, aber kaum die Haͤlfte dieſer Zahl war 

durch Geſchlecht, Alter und Geſundheit zum Streiten faͤ— 

hig 7). Dagegen waren nach Rechnung der Wallbruͤ— 

der s) in der Stadt ſechszig Tauſend nach den Belohnun— 

gen trachtend, welche der arabiſche Prophet denen verheißt, 

die den Kampf wider die Unglaͤubigen wagen. 


Doch ward fihon am fünften Tag auf des Grafen 
Raimunds Antrieb mit dem wenigen Zeuge, welches in der 
Nacht bereitet wurde, die Stadt beſtuͤrmt, aber mit ſol— 

her Heftigkeit, daß bereits die Vormauer 7) niedergewor— 
fen wurde, und auch die Hauptmauer erſtiegen waͤre, wenn 
nicht der Mangel an Sturmleitern 2°) die Fuͤrſten bewo— 
gen hätte, durch das Horn 2°) die Streiter zur Ruͤckkehr 
vom vergeblichen Sturm ins Lager abzurufen. 


Als dieſer erſte Verſuch mißlungen, begann eine Be— 
lagerung, welche nicht mindere Beſchwerlichkeiten, als die 
von Antiochien hatte. Denn zuerſt waren die Ciſternen, 
in welche die Eingebornen das Regenwaſſer ſammelten, von 


27) Albert von Air rede 
net sexaginta eirciter millia utrius- 
que sexus V, 45. Nach Rai: 
mund g. a. O. de nostris ad 
arma valentes, in quantum nos 


22) Pro opinione multorum 
et nostra. Rai m. 


19) Barbicana. 


existimamus, numero duodecim 
millium transcendebant; 


sed habebamus multos debiles 


201 


atque pauperes, et erant in ex- 
ercitu nostro mille ducenti vel 
trecenti milites, ut arbitror, 
non amplius. 


20) Si tune scalarum copiam 
habuissent, labor ille primus ul- 
timus fuisset. Ro b. Mon. p. 
74. Bal dri c. p. 131. 


21) Audito retrahendi lituo. 
Bal dr. a. a. O. 


J. 1099. 
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den Unglaͤubigen 22) verſchuͤttet, und nur die Quelle am 
Fuße des Berges Zion gab zu Zeiten reichliches Waſſer. 
Dann ſah man in der ganzen Gegend, ſo weit die Blicke der 
Wallbruͤder reichten, keinen Baum, welcher Holz zum noͤ⸗ 
thigen Belagerungszeuge geben konnte 2). Viele Kreuze 
bruͤder indeß, der Belagerung vergeſſend, zerſtreuten ſich im 
Lande und ſammelten Lebensmittel 243). Die erſte Be— 
ſchwerlichkeit ward bald gemindert, als ein Surianer, wel— 
cher im Lager war, in einem ſechs bis ſiebentauſend Schrit— 
te entfernten Thale, nahe bey Bethlehem, ein Gehoͤlze nach— 
wies, worin einige hohe Baͤume ſich fanden. Der Nor— 
mann Robert und der Graf von Flandern zogen ſogleich mit 
ihren Bewaffneten und Holzhauern dahin, und brachten auf 
Wagen und Kameelen Holz ins Lager. Die Arbeit begann, 
aber alle Fuͤrſten waren ſo arm an Gelde, daß ſie nur mit 
dem, welches das Volk beyſteuerte, die Werkmeiſter loh— 
nen konnten 2°). Indeſſen leiſteten alle übrige für Gottes 
Sache eifrige Kreuzfahrer unverdroſſen die Dienſte, fo fie 
zu leiſten vermochten; Ritter und Knechte, Greiſe, Wei— 
ber und Kinder ſammelten Gebuͤſch zur Verfertigung der 
Huͤrden, und Graf Raimund ließ durch die auf dem Zuge 
von Antiochien nach der heiligen Stadt gefangenen Sara— 


22) Turba (Aladin) le fonti 
e i rivi, e le pure onde 
di veneni mortineri confonde. 
Tasso. Canto J. 
Von vergifteren Baͤchen und Quel— 
en vedet kein Schriftſteller. 


23) Geste Franc. exp. Jerus. 
bey Bongars p. 574. 


24) Non erat verbum de ne- 
cessariis comparaudis ad capien- 


dam eivitatem, sed quisque gu- 
lae et ventri serviebat, Rai m. 
de Ag. p. 177. 


25) Artihcibus dabatur merces 
de collectis, quae factae in po- 
pulo fuerant. Raim, a. a. O. 
der alſo auch ſeinen Grafen nicht 
ausnimmt, welcher nach Wil h. 
1 yr. VIII, 6. allein aus eigner 
Kaſſe ſeine Arbeiter lohnte. 
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zenen, Menſchen von ungewöhnlicher Stärke 26), die groͤß- J. 1099. 
ten Balken herbeytragen. Dieſen war der Biſchof von Al— 

bera vorgeſetzt; die Arbeiten der uͤbrigen Werkmeiſter des 
Grafen von St. Gilles leitete der Ritter Wilhelm Richau, und 

Gaſto von Beardo, ein edler und geachteter Ritter, ſtand 

mit ruͤhmlicher Sorgfalt und nuͤtzlicher Klugheit denen der 
uͤbrigen Fuͤrſten vor. Alſo wurden in kurzer Zeit viele Be— 
lagerungswerkzeuge aller Art geliefert. 


Schrecklicher aber war der Waſſermangel. Der Hunger 
bey Antiochien war nicht zu vergleichen mit dem Durſte vor 
den Mauern der heiligen Stadt in der brennendſten Hitze des 
Sommers. Bey allen Quellen und Brunnen, welche nicht vers 
ſtopft waren, lauerten Saracenen in Gebuͤſchen und Holen, 
und jeder Trunk Waſſers mußte mit Blut erkauft werden?). 
Oft, wenn auch nicht Saracenen den durſtenden Chriſten nach— 
ſtellten, griffen die Chriſten, um einander von dem Waſſer 
zu verdraͤngen, zu den Waffen, und von Chriſten ſelbſt 
ward Chriſtenblut vergoſſen 2s). Viele Wallbruͤder ſah 
man neben der Quelle Siloa erſchoͤpft liegen, welche nicht 
mehr zu reden vermochten, und nur durch Mienen denen, 
welche Waſſer erlangt hatten, ihr Verlangen darnach zu 
erkennen gaben. Noch ſchmerzlicher war der Durſt den Laſt⸗ 
thieren. Denn das Waſſer der Quellen und Brunnen war 
bald durch die Leichname der erſchlagenen Saracenen und 
Unglaͤubigen fo verderbt, daß es fie anekelte 8). Ganze 


25) Qui quinquaginta vel sexa- cunctis fontibus et aquis laten- 
ginta portabant suo collo tra- tes insidiabantur nostris 
bem maximam, quam non de- animalia quoque secum in suas 
ferrent quatuor paria boum. cavernas et speluncas deducebant. 
Raim. a, a. O. Anonym. ap. Bong. p. 29. 

26 Wilh. Tyr. VIII, 7. 
27) Saracenı namque in 29) Equi ea odorata nares 
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J. 1099. Heerden derſelben ſtarben daher von Durſt, und ihre fau— 


lenden Koͤrper verpeſteten die Luft. Das reine Waſſer ward 
oft ſechstauſend Schritte weit in Schlaͤuchen von Rindsle— 
der geholt, denn jeden Preis konnte derjenige erhalten, wel— 
cher es feil bot. Mit Wein konnten nur wenige ſich erquik— 
ken 0). Die Beſchwerden des Durſtes wurden bald noch 
vermehrt durch den Mangel an Lebensmitteln. Zehn Ta— 
ge hindurch war im Lager kein Brot zu kaufen 37). Viele 
verzweifelten daher im Angeſichte der heiligen Stadt, und 
fuhren, nachdem fie ſich in den heiligen Fluthen des Jor— 
dans gebadet und Palmzweige geholt hatten, aus dem 
Hafen von Joppe in ihre Heimath 2). 


Gluͤcklicherweiſe landeten Genueſiſche Schiffe im Hafen 
von Joppe mit Lebensmitteln, und neue Hoffnung belebte 
die Gemuͤther der Krieger Ehrifti. Graf Raimund von 
Toulouſe ſandte ſogleich Waldemar Carpinelle mit zwanzig 
Lanzen s) und funfzig zu Fuß nach Joppe, um die Ge— 
nueſer ins Lager zu geleiten, weil ſie wuͤnſchten, an den 
Gefahren der Wallbruͤder zur Ehre Chriſti Theil zu nehmen, 
und dieſen folgten bald auf der Fuͤrſten Geſuch Raimund 
Pilet und Wilhelm von Sabran mit funfzig Lanzen, zu 
großem Gluͤcke fuͤr die Kreuzfahrer. Denn in der Ebene 


zwiſchen Lidda und Ramla wurde Waldemar von ſechshun— 


82) Anon. ap. Bong. p. 


contractas rugabant et prae fa- 


stidio nauseae sternutabant. 


Bald r. p. 132. 


200% (Juinque vel sex nummi 
satis non sufficiebant alicui si— 
tienti per diem, si aquam lim- 
pidam mercari vellet. De vino 
autem nullus vel rarissimus ser- 


mo erat. Rai m. p. 176. 


27. Rob. Mon. p. 24. 

32) Id. I. c. Colligebant ibt 
palmas et baptizabantur in llu- 
mine, ob hoc maxime, ut trans- 
ferrent se Joppen visa Jerusalem 
et dimissa obsidione. S. S. 4. 
not 6. 

9 Id. S. 175. nach andern 


mit dreyßig. 
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dert berittenen Bogenſchuͤtzen des Chalifen überfallen, wel- J. 1099. 
che vier der Ritter, unter ihnen die tapfern Gilbert von 
Treva und Gerhard von Montmerle, und mehrere des Fuß— 
volks toͤdteten. Schon flohen die chriſtlichen Ritter in Ver— 
wirrung, als Raimund Pilet mit den Seinigen kam, und 
weil jeder Ritter feinen Mann niederwarf 33), jene nicht 
nur befreyte, ſondern die Unglaͤubigen auch zur Flucht no- 
thigte, hundert und drey Pferde und viele Beute, weil ſie 
alles von ſich warfen, gewann *). Ehe aber die Pilger 
mit den Genueſern Joppe wieder verließen, erſchien plotz— 
lich in der Nacht die aͤgyptiſche Flotte, welche zu Askalon 
vor Anker gelegen, vor Joppe, ſchloß den Hafen ein, und 
nur Ein Schiff, welches auf Beutemachen ausgeſegelt 
war, entkam nach Laodicea. Die Genueſer aber hatten 
noch Zeit alles Schiffs- und Zimmergeraͤth der übrigen in 
die Citadelle der Stadt in Sicherheit zu bringen, und da— 
mit kamen ſie nach einigen Tagen gluͤcklich ins Lager der 
Wallbruͤder, wo ſie als treffliche Zimmerleute mit großer 
Freude empfangen wurden 3%). Graf Raimund nabm fie 
ſogleich in feinen Sold ). 


Der Bau des Belagerungszeuges wurde durch ſie ſehr 
gefoͤrdert. Graf Raimund und Herzog Gottfried erbauten 
jeder ein großes viereckiges Schloß 38), welche an ſieben 
Ellen hoͤher waren, als die Stadtmauer, und aus drey 
Stockwerken, welche mit Bewaffneten angefuͤllt werden 
ſollten, beſtanden. Gegen das Feuer der Belagerten wur— 


24% Quisque prosternebat 22): Wihb Pyr, VIII. 10. 


suum. Anon. 28) Lignea castra, quae nos 


3°) Anon. p. 27. Baldr. soliti sumus vocare Phalas. 
p- 132. Wilh. Tyr. VII, 9. Guib. p. 534. S. du Cange 
26) Ra im. de Ag. p-. 177. v. Phala. 
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F. 1099. den fie durch Haͤute von Kameelen und Rindern geſchuͤtzt, 
und an der Seite, welche die Mauer beruͤhrte, hatten ſie 
eine doppelte Bekleidung, wovon die aͤußere als Bruͤcke, 
welche niedergelaſſen werden konnte, aus dem zweyten Stock— 
werke bis zur Mauer der heiligen Stadt dienen ſollte 39). 
In der vierten Woche nach der erſten Berennung der Stadt 
waren dieſe Maſchinen nebſt den noͤthigen Mauerbrechern 
und Wurfmaſchinen vollendet 45). 


Schon wurde der Tag auserſehen, an welchem die 
heilige Stadt berennt werden ſollte. Da gedachten die 
Prieſter, daß einſt Gott die Stadt Jericho in die Haͤnde 
der Iſraeliten nach einem ſtebenmaligen feyerlichen Umgange 
um ihre Mauer gegeben 7), und riechen dieſem Beyſpiel 
nachzuahmen. Um ihrem Rathe mehr Gewicht zu geben, 
erſchien der heilige Erzbiſchof Ademar einem Prieſter 2) 
und forderte ihn auf, die Fuͤrſten zu einem feyerlichen Um⸗ 
gange zu ermahnen. Denſelben Rath gab ein alter in ei— 

1 nem hohen Thurme auf dem Delberge wohnender, und 
durch die Gabe der Weiſſagung berühmter Einſiedler ). 
Zugleich ſollte dieſe Proceſſion benutzt werden, um Tankred 
und Raimund, welche aufs neue wegen des Geldes, wel— 
ches dieſer jenem zu bezahlen verſprochen, aber nicht be— 
zahlt hatte, zankten, und andere mit einander ſtreitende 


9) Siehe die Abbildung der 
Einnahme von Jeruſalem in 
Montfaucon NMonum. de la 


Tocontini quondam casus et 
quod Israelitae tubis aliquando 


clangentibus circumitu septeno 


Mon, france. Tom. I. Tab. 52. 
welche dieſe Vorrichtung deut— 
lich darſtellt. Alb. Aq. VI, 11. 
Gesta Franc. exp. Jerus. p. 575. 
4 Arietibus et 
Fulcher Carn. 
41) Nemores praesules Hie- 


scophris. 


et sacrae Archae circumlatione 
diruerant perfidae moenia civi- 
tatis etc. Gui b. Ab b. p. 534. 
42) Dem Petrus Deſiderius. 
Naim. de Ag. p. 178. 


#2) Alb. A4. VI. 7. 
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Fuͤrſten auf dem Oelberge, wo der Heiland fo ſchmerzlich J. 1099. 
fuͤr die Menſchen gelitten, zu verſoͤhnen. 


Am Freytage, den achten Julius, verſammelten ſich 
alle Prieſter, die Ritter und das Volk, und verließen das 
Lager zum feyerlichen Umgang um die Stadt. Die Prieſter 
zogen in weißen Gewaͤndern mit Kreuzen, den Reliquien und 
den Bildern der Heiligen voran, und ihnen folgten alle 
Ritter und das Volk, in voͤlliger Waffenruͤſtung, Trompe— 
ten und Faͤhnlein tragend und mit eutbloͤßten Fuͤßen, in- 
dem fie die Heiligen um ihre Fuͤrſprache bey Gott flehentlich 
anriefen 23). Die Proceſſion begab ſich zuerſt auf den tau⸗ 
ſend Schritt von der Stadt oͤſtlich liegenden Oelberg, wo 
Arnulf, ein ſehr beredter Geiſtlicher aus Flandern *), von 
einem erhabenen Orte herab in einer ſo eindringenden Rede 
den Fuͤrſten die Eintracht empfahl, daß alle Streitenden 
verſohnt einander die Rechten gaben. Auch Peter der Ein— 
ſiedler trat auf, und ermunterte das Volk auszudauern, 
um den Heiland, der nach immer in der heiligen Stadt ge— 
kreuziget werde 26), zu befreyen a7). Von da zogen die 
Wallbruͤder zu der Kirche der Mutter Gottes auf dem Ber— 
ge Zion ſuͤdlich von der Stadt. Die Unglaͤubigen ſahen 
zum Theil auf den Mauern ſtehend den Umgang mit Ver— 
wunderung an, andere warfen Pfeile nach den andaͤchti— 
gen Kreuzfahrern und verwundeten ihrer mehrere, andere 
richteten auf den Mauern Kreuze auf, und uͤbten an ihnen 


4% Raim, de Ag. a. a. O. scientiae et facundiae. Alb. 
Bald r. p. 133. Alb. A. A. 
VI. 8. 46) Qui adhuc hodie in civi- 
tate ista proscribitur et cıuci« 
0) Arnulfus de Rohes, castel- figirur. Baldr. 
la Flandriae, clericus magnae #7) Wilh. Tyr. VIII, Ir. 
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3.1099. ihren Muthwillen; andere, die Prozeſſion nachaͤffend, folg— 
ten auf der Mauer den Chriſten und kraͤnkten ſie durch 
ihren Spott #3). Nachdem die Proceſſion ins Lager zu— 
ruͤckgekehrt, ward auf den naͤchſten Donnerſtag der allge— 
meine Angriff auf die heilige Stadt beſtimmt. 


In der Nacht vor dieſem erſehnten Tage brachten 
Herzog Gottfried, der Herzog von der Normandie und 
der Graf von Flandern, mit unſaͤglicher Muͤhe ihre Ma— 
ſchinen ſtuͤckweiſe von dem Orte, wo fie erbauet waren, 
faft! tauſend Schritt weit, an die oͤſtliche Mauer, zwi— 
ſchen dem Thore des heiligen Stephan und dem eckigen 
Thurme, welcher noͤrdlich uͤber dem Thale Joſaphats 
ſtand, und verlegten dahin auch ihr Lager, weil dieſe 
Gegend Kundſchafter ihnen als die am ſchwaͤchſten beſetz— 
te bezeichnet hatten. Als der Tag anbrach, waren die 
kleinen Maſchinen aufgerichtet, und die Wallbruͤder er— 
kannten aus der Ueberwindung der Schwierigkeiten, wel— 
che dieſem Beginnen ſich entgegengeſtellt, daß Gottes 
Hand mit ihnen war 9). Auch Raimund und die andern 
Fuͤrſten hatten in der Nacht da, wo ſie die Mauer zu beſtuͤr— 
men uͤbernommen, Maſchinen aufgerichtet. Alle nahmen hier— 
auf das heilige Abendmahl 5°), und begaben ſich zu ihren 
Fuͤhrern. Selbſt Greiſe und Weiber erſchienen bewaffnet, um 
zur Eroberung der heiligen Stadt zu helfen. Um aber die 
großen Thuͤrme an die Mauer zu bringen, mußte zuvor 


4%) Cum circumiremus civita- 49) Manifeste enim potuit 
tem cum processionis tumultu, quisque cognoscere fidelis quod 
Saraceni et Turci infra civita- manus Domini nobiscum erat. 
tem girabant multimode nos Raim. de Ag. p. 177. 
deridentes. Kaim. de Ag. p. 5°) Sacri viatici communione 
176. praemuniti. Bal dr. 
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die vordere Mauer der Stadt niedergeworfen und das J. 1099. 
Thal ausgefuͤllt werden. Beydes war ein nicht geringes 
Werk. Die Mauer wurde zwar mit Mauerbrechern be— 
rannt, aus großen und kleinen Maſchinen wurden Steine 
auf die Vertheidiger der Mauern geſchleudert, aber die Be— 
lagerten minderten durch Saͤcke voll Wolle und Stroh 
und durch ſchraͤge Balken, welche ſie an der Mauer be— 
feſtigt hatten, ihre Wirkung, die ſchon wegen der Breite 
des Thales, welche fie von der Mauer trennte, ſchwach 
war. Viel groͤßer war die Heftigkeit, mit welcher die 
Belagerten aus ihren Maſchinen von der Hoͤhe herab 
Steine auf die Kreuzfahrer ſchleuderten; ihre Feuerbraͤn— 
de, und die mit Schwefel, Pech und andern brennbaren 
Dingen verſehenen Pfeile ſetzten bald die chriſtlichen Ma— 
ſchinen ſo in Brand, daß das Loͤſchen alle Hände der 
Kreuzfahrer beſchaͤftigte. Wenige wagten daher zur Aus— 
fuͤllung des Thales Steine und Erde herbeyzutragen, ob— 
gleich Graf Raimund durch den Ruf der Herolde jedem, 
welcher da, wo er ſtehe, drey große Steine ins Thal 
werfen würde, einen Denar als Belohnung verhieß 5). 
Die Nacht fiel ein, ehe die Wallbruͤder ihr Ziel erreicht 
hatten. 


Kaum aber war das Morgenroth des folgenden Ta— 
ges erſchienen, als jeder Wallbruder in den Waffen wie— 
der an den Ort eilte, welchen er geſtern verlaſſen. Der 
Kampf begann wieder mit vermehrter Lebhaftigkeit. Die 
Unglaͤubigen warfen nicht nur Steine und Pfeile wider 
die Wallbruͤder, ſondern auch Toͤpfe mit brennbaren Ma⸗ 
terien und Balken von einem mit Waſſer unloͤſchbaren 


31) Bal dr. p. 132. 
1. Band. T. 


J. 1099. 
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Feuer ergriffen wieder ihre Maſchinen; den Wallbruͤdern 
aber war verrathen worden, daß Weineſſig dieß Feuer 
loͤſche, und damit hatten ſie reichlich ſich verſehen 52). 
Als durch Feuer und Steine die Maſchinen der Chriſten 
nicht verderbt wurden, wurden Hexen auf die Mauern 
geführt, um durch Zauberformeln ihre Wirkſamkeit zu 
hemmen, aber ein ungeheurer Stein, aus einer Maſchine 
geworfen, zerſchmetterte zwey Hexen, welche dieſe Maſchi— 
nen zu beſprechen auf die Mauer gekommen waren, und 


drey Mädchen, welche fie begleiteten 8). Zwey Boten, 


welche von Askalon kamen, um die Vertheidiger von Je— 
ruſalem zur ausharrenden Gegenwehr zu ermuntern, in— 
dem in vierzehn Tagen ein Heer zum Entſatz der Stadt 
kommen werde, wurden ergriffen, weil es an Tankred 
durch zwey Muſelmaͤnner verrathen war, daß durch das 
unbeſetzte Thor im Thale Joſaphat die Boten von Aska— 
lon gewoͤhnlich eingelaſſen wuͤrden. Der Eine von ihnen 
ward von einem hitzigen Juͤnglinge mit einer Lanze durchs 
bohrt, der andere, nachdem er ſeinen Auftrag ausgeſagt, 
aus einer Maſchine gegen die Mauer geſchleudert ). 

Ungeachtet aller dieſer Vortheile war um die ſiebente 
Stunde, ſelbſt nachdem der Herzog von der Normandie 
und Tankred beym Stephansthore die Mauer durchbro— 
chen hatten, ſo wenig Hoffnung zur Eroberung der hei— 
ligen Stadt, daß die Fuͤrſten beſchloſſen, die von dem 
Feuer und den Steinen der Belagerten ſehr beſchaͤdigten 
Maſchinen zu entfernen, und an dem folgenden Tage den 
Angriff zu erneuern. Die Ritter jammerten laut, daß 

22) Alb. Aq. VI, 18. 54) Alb. Ag. VI, 13. 


33) Raim. de Ag. p. 178. 
Wilh. Tyr, VIII, 15. 
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Gott fie nicht würdig halte, die heilige Stadt einzuneh-J. 1009. 
men, das Kreuz anzubeten und das heilige Grab zu er— 
blicken 55); das Volk kehrte betruͤbt ins Lager zuruͤck. 
Plötzlich, um die Stunde, in welcher der Heiland ans 
Kreuz gebracht war 5°), erblickte Herzog Gottfried von 
Bouillon auf dem Oelberge einen Ritter, welcher ſeinen 
blitzenden Schild ſchwenkte und damit dem Volke Gottes 
das Zeichen zur Fortſetzung des Kampfes gab *). Her— 
zog Gottfried rief die Ritter und das Volk zuruͤck; alle 
begannen die Arbeit mit neuen Kraͤften, des Sieges gewiß; 
die Weiber erquickten die Maͤnner durch Speiſe und Ge— 
traͤnk, und ermunterten fie zu muthigem Kampfe und un⸗ 
verdroſſener Arbeit. Binnen einer Stunde war die vordere 
Mauer nieder geworfen, das Thal ausgefuͤllt und des Her— 
zogs Thurm ſtand an der Mauer. Das auf ſeiner Spitze 
von Gold blitzende Kreuz mit des Herrn Jeſu Bilde, nach 


T 2 


— 


5) Audivi, testor Deum, a serrimos, quos suae adoratione 


viris quibusdam veritate praedi- 
tis, 
procinctui, quia cum Christiana 
militia a civitatis moenibus ex- 
pugnandis sine ullis revertere- 
tur effectibus, videres optimos 
equitum 


qui illi divino interfuere 


quosque 
congressibus manus 
complodere, ejulatibus diris ob- 
strepere et, quasia Deo jam omni- 
mode desererentur, 
Est etiam mihi non inferiore 
relatione compertum, Rethber- 
tum Normanniae comitem Roth- 
bertumque alterum Flandriarum 
comitem junctis pariter conve- 
nisse moeroribus et se cum fleti- 
bus uberrimis conclamasse mi- 


a murorum 
resilire, 


ingemere. 


Crucis et visione, immo venera- 
tione Sepulchri tantopere Jesus 
Dominus judicaret 


Guib. Abb. p. 578. 


indignos. 


65) Ea propinquante hora, 
qua verus ille Jhesus in crucem 
sublatus creditur. Gui b Bal dr. 
p- 125. 

520% Wilh. Pyr VIII, 6. 
Nach Raimund von Agiles 
wurde auch dem Grafen Rai— 
mund dieſe Erſcheinung zu Theil. 
Tunc ecce Miles quidam de 
monte Oliveti cum clypeo suo 
ventilare coepit ad eos, qui erant 
de porte Comitis, et ad alios, ut 
ingrederentur, p. 178. 
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J. 1099. welchem die Unglaͤubigen immer vergeblich gezielt *), kuͤn⸗ 
digte den Sieg Chriſti uͤber Mohammed dem Volke Gottes 
an. Bald darauf ward auch des Grafen Raimund Thurm 
der Mauer ſo nahe gebracht, daß die Wallbruͤder aus ihm 
mit ihren Lanzen die Unglaͤubigen auf der Mauer erreichen 
konnten. 


Die Wallbruͤder erneuerten nun den Kampf mit hoffen— 
dem Muthe. Die Muſelmaͤnner widerſtanden mit verzwei— 
felnder Tapferkeit; aber dem nahe an die Mauer geruͤckten 
Thurme des Herzogs konnten ihre Maſchinen wenig ſcha— 
den; und wo die Huͤrden, womit er bedeckt war, beſchaͤ— 
digt wurden, da half Herzog Gottfried mit eigner Hand 
den Schaden verbeſſern *). Deſto wirkſamer waren die 
Wurfmaſchinen aus den Thuͤrmen, indem Herzog Gottfried 
diejenigen, welche fie bedienten, zu unverdroſſener Arbeit 
aufmunterte ). Es gelang endlich einigen Juͤnglingen, 
die mit Stroh und Baumwolle gefuͤllten Saͤcke, womit die 
Unglaͤubigen die Mauer zu ſchuͤtzen geſucht, vermittelſt 
brennender Pfeile in Brand zu bringen ); der Rauch ward 
durch einen Wind aus Norden auf die Mauer getrieben; 
die Streiter durch ihn im Kaͤmpfen gehindert, verließen 
verzweifelnd ihren Stand 2), und aus dem zweyten Stock⸗ 
werke des Thurms fiel die Fallbruͤcke auf die Mauer, ums 


39 Erat Crux in summitate nibus religabat. Alb. A. a. 
a. O. 


60) Alb. Aq. a. a. O. 


ejusdem machinae liguram con- 
tinens Domini Jesu auro fulgi- 
dissimam, quam ildem Sarrace- 
ni jactu 
moliebantur 


Ag. VI, 16. 


. 8 * Yuidam juvenes ignive- 
mangenarum assidue * Fee 


Alb, rant 


culcitras, 


agittas e ittav 
Bere sagittas et sagitt werunt 
quibus muniebatur 


) Crates a machina impetu 
avulsas interdum reparabat er fu» 


propugnaculum. Rai m. p. 173. 


ea) Wilh. Tyr. VIII, 18. 
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kerſtuͤtzt von zwey Balken, mit welchen die Unglaͤubigen die J. 1099. 
Steine der Belagerer abgewehrt hatten. Die beyden Bruͤ— 
der Ludolph und Engelbert ) waren die erſten, welche 
die Mauer Jeruſalems erſtiegen, und ihnen folgten bald 
Herzog Gottfried ſelbſt, der in dem oberſten Stockwerke 
ſich befand, ſein Bruder Euſtach, der Herzog von der Nor— 
mandie und der Graf von Flandern nach. Die andern 
Wallbruͤder, welche nicht durch den Thurm auf die Mauer 
kommen konnten, erſtiegen ſie mit Leitern, und bald war 
die Mauer da, wo der Herzog ſtand, ganz verlaſſen von 
den Unglaͤubigen, welche in die Gaſſen der Stadt flohen. 
Die Wallbruͤder eilten ihnen nach, der Herzog Gottfried 
ließ durch einige Ritter das Stephansthor oͤffnen, das 
uͤbrige Volk drang theils durch dieſes, theils da, wo der 
Herzog von der Normandie und Tankred die Mauer durch— 
brochen hatten, in die Stadt 4), und bald erſchallte fie 
von dem Geſchrey der ſiegenden Wallbruͤder: „Gott hilf, 
Gott will es *).“ In das Siegesgeſchrey miſchte ſich 
bald das Angſtgewinſel der Sterbenden, und das Flehen 
um Gnade der fliehenden Unglaͤubigen; denn Ritter und 


ss) Alb. Aq. VI. 19. Bil 
helm von Tyr eignet dieſe 


zuerſt die Mauer der heiligen 
Stadt beſtiegen; aber er wußte 


Ehre dem Herzoge Sottfried ſelbſt 
zu. Nach Raim. von Giles 
waren der Herzog Gottfried und 
Tankred unter den erſten (inter 
primos), Nach dem Anon. und 
dem Moͤnch Robert, welche dem 
Peter Tudebod nachſchreiben, 
hieß der, welcher die Mauer zu— 
erſt erſtieg, Lethold, ohne Zwei⸗ 
fel kein andrer, als Alberts Lu— 
Bo, Der Abt Guibert wußte 
die Namen aller derer, welche 


auch, tantorum eos llagitiorum 
ac scelerum infamiam incurris- 
se, ut de eorum expressioni- 
bus secundum judicium Dei no- 
men diligentium videatur non 
injuria tacuissc. p. 552. 


54) Wilh. r VIII, 18. 


68s) Deus adjuva, Deus vult, 
exclamantes. Gesta Frane. exps 


Jerus, p. 577: 
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J. 1099. Knechte verbreiteten ſich in die Stadt, und wuͤrgten, wen 
ſie antrafen, ohne Ruͤckſicht auf Alter und Geſchlecht. Die 
heilige Stadt war ſchon mit Leichen angefuͤllt, als wider 
den Grafen Raimund, der bey der Burg Zion ſtand, die 
Unglaͤubigen noch immer tapfer ſtritten, und feinem Bela— 
gerungszeuge großen Schaden zufuͤgten; denn von den. 
vierzehn Maſchinen auf der Mauer waren gegen des Gras 
fen Werke neun gerichtet 8s). Raimund erfuhr erſt durch 
das Waffengetsſe in der Stadt und durch die Flucht der 
wider ihn ſtreitenden Unglaͤubigen von der Mauer, daß 
der Heiland den andern Fuͤrſten den Sieg verliehen habe. 
Was weilt ihr jetzt noch länger, rief Raimund den Sei— 
nigen zu, und die begeiſterten Provenzalen drangen mit 
Leitern uͤber die Mauern in die Stadt. Dann ward 
auch das ſuͤdliche Thor geöffnet, und das vor ihm wars 
tende Volk drang mit ſolcher Heftigkeit hinein, daß ſechs— 
zehn Wallbruͤder im Gedraͤnge umkamen *). 


Jetzt wurde das Wuͤrgen der Unglaͤubigen in der 
Stadt allgemein. Welche den Schwertern derer unter 
Gottfried, dem Normannen und dem Flandrer, entran— 
nen, liefen in die Schwerter der Provenzalen. In die 
verborgenſten Winkel, wo die Muſelmaͤnner Sicherheit 
ſuchten, drang das ſpaͤhende Auge der wilden Moͤrder. 
Haͤtten ſie nur mit dem Blute der Unglaͤubigen die 
Schmach des Heilandes und das Blut der vor Jeruſa— 
lem erſchlagenen Wallbruͤder raͤchen wollen — aber viele, 
nicht zufrieden, das Blut der Unglaͤubigen fließen zu fes 


%) Albert. Aquens. VI. zu beſteigen wagte. Alb. Ag. 
14. Raimund. de Agil. p. VI. 13. 
178. Sein großer Thurm wurde 57 Guib. p. 539. Alb. Ag. 
ſo zugerichtet, daß ihn niemand VI, ar. 


* 
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hen, weideten ſich an ihren Qualen, indem fie bald fie J. 1099. 
noͤthigten, von hohen Thuͤrmen ſich herabzuſtuͤrzen, bald 
mit ſchwachem Feuer bis zum langſamen Tode fie mar— 
terten 5s). Wenige entkamen in die Burg Zions. Aber 
eine weit groͤßere Anzahl gewann den Tempel Salomonis, 
damals eine Moſchee, hinter deſſen feſten Mauern Sicher— 
heit ſuchend. 155 Tankred durchbrach mit den Seini⸗ 
gen dieſe Feſte. Mehr als zehn Tauſend Muſelmaͤnner 69) 
und unter ihnen dar Imams, Ulemas und Fakihs fielen 
von ihrem Schwerte. Drey Hunderten von dieſen, welche 
auf das Dach des Tempels geflohen waren, gab Tankred 
Gnade, und ſteckte ſein Panier dort auf, aber dennoch wur— 
den dieſe von andern Wallbrüdern am andern Tage ers 
mordet, woruͤber Tankred ſo ergrimmte, daß er mit dem 
Schwerte den Frevel gerochen haͤtte, wenn nicht den andern 
Fuͤrſten es gelungen wäre, ihn zu befänftigen 7). Die 
Beute, welche Tankred im Tempel Salomonis fand, 
war unermeßlich. Zwey Tage wurden erfordert, um ſie 
wegzubringen; denn Tankred ließ nichts zuruͤck, als das 
goldene Gefaͤß, zweyhundert Mark an Gewicht, welches 
nach einiger Meinung Manna, nach andern Blut des 


58) Alii illorum, quod levius 


erat, obtruncabantur capitibus; 
alii autem sagittati de turribus 
saltare cogebantur, alli vero diu- 
tissime torti et ignibus adusti 
tlammeriebantur. 
per vicos 


Videbantur 
plateas civitatis 
‚aggeres capitum et manuum at- 
que pedum, ſagt Raimund 
von Agiles nicht ohne Wohl— 
gefallen. S. 179. 

6?) Fulcher. Car nat. bey 


et 


Bong. S. 398. Nach morgenlaͤn⸗ 
diſchen Schriftſtellern gar ſiebzig 
Tauſend. AbulfedaeAnn. Mos- 
lem, ad a. 492. Comment. de 
bell. cruc. ex Abult. hist. S. 
32. Anm. u. Doch nach Nats 
mund: Tantum hoc dixisse suf- 
heat, quod i iu templo et porticu 
Salomonis equitabatur in sangui- 
ne usque ad genua et usque ad, 
frenos equorum. 


ze Alb, Aq. VI, 2 . 


J. 1099. Erloͤſers enthielt ). 


\ 
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Vierzig große ſilberne Leuchter, 
hundert und funfzig kleinere, von denen zwanzig von 
Aegyptiſchem Golde, die uͤbrigen von Silber waren, ei— 
nen großen ſilbernen Kronleuchter 2), und viele andere 
Geraͤthe konnte Tankred ſich und den Seinigen zueignen, 


weil ausgemacht war, daß jedem die Beute bleiben ſolle, 


welche er gewoͤnne; er theilte ſie aber mit Gottfried, weil 
er in deſſen Solde ſtand 7). Jedem Wallbruder blieb 
das Haus, deſſen er ſich bemaͤchtigte 7a). Darum wurde 
die Stadt nicht wie eine eroberte Stadt behandelt, ſon⸗ 
dern die Wallbruͤder ſchonten ihrer als ihrer kuͤnftigen Hei— 
math, und mancher Arme ward der Beſt Er eines praͤch⸗ 
tigen Palaſtes. 

Als die Wallbruͤder des Blutes der Muſelmaͤnner 
ſatt waren, traf die Juden ihre Mordluſt. Sie wurden 
in ihre Synagoge zuſammengetrieben, und mit ihr ver— 
brannt 75). N | 

Weder an den Graͤueln, noch an dem Jagen nach 


21) Id. ib. c. 23. 24. 
72) Was der Thanur de Fonse 


74) Fulcher. Carnot. S. 
399. Quicumque primus domum 


in Barhebraäͤus ſyriſcher Ehro= 
nik S. 282 ſey, hat der groͤßte 
Kenner der morgenlaͤndiſchen Spra- 
chen im fetzigen Zeitalter, Herr 
Silvestre de Sacy, in der 
Recenſ. meiner Comment. de bell. 
eruc, ex Abulf. hist- im Magas. 
encyclop, ſehr einleuchtend gez 
zeigt: uns grande lampe ou plu- 
tot un grand vase qui contient 
plusieurs lampes et dont on orne 
les mosquses. 

73) Duci Godefrido, cujus 
erat miles, fideliter dimisit. Al b. 
A . 


intrasset, sive pauper, sive di- 
ves esset, nullatenus ab aliquo 
alio fierot illi injuria, quin do- 
mum ipsam aut palatium aut 
quod cumque in ea reperisset, ac 
si omnino propria, sibi assumo- 
ret et possideret. Hoc itaque jus 
tenendum, invicem stabilierant, 


786) Elmazin. ed, Erpen. S. 


292. Marai (in Buͤſchings Mag. 


für die neue Hiſt. u. Geogr. B. V.) 
S. 388. Die Abendlaͤndiſchen 
Schriftſteller berichten dieſe Grau— 
ſamkeit nicht. 
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Beute, nahm Herzog Gottfried Antheil. Er raͤchte zwar 3.1099. 
tapfer mit dem Schwerte das Blut der Seinigen, welche 
waͤhrend der Belagerung gefallen waren, und die Be— 
ſchimpfung, welche die Pilgrimme fo oft von den uns 
glaͤubigen Beherrſchern der heiligen Stadt erfahren. Dann 
aber begab er ſich, noch waͤhrend des Mordgetuͤmmels, 
von drey Rittern begleitet, in wollenem Pilgerhemd und 
mit entbloͤßten Fuͤßen, aus der Stadt, wallte um ihre 
Mauern, ging durch das Thor, welches gegen den Oel— 
berg liegt, nach der Kirche des heiligen Grabes, und 
überließ ſich der Andacht 7°). 
Ploͤtzlich änderte ſich auch in der Stadt die Scene. 
Die Wallbruͤder, des Mordens muͤde, legten, nachdem 
durch ausgeſtellte Wächter die Stadt gegen einen ploͤtzli— 
chen Ueberfall geſichert war *), ihre Waffen ab, reinigs 
ten ſich von dem Blute der erſchlagenen Tuͤrken, und 
eilten mit entbloͤßtem Haupt und entbloͤßten Fuͤßen zu 
den noch von Blut rauchenden heiligen Oertern. Die 
Stadt, in welcher kurz vorher nur das wilde Geſchrey 
der Wuͤrger und das Gewinſel der Sterbenden gehoͤrt 
wurden, erſchallte jetzt von den Lobgeſaͤngen zur Ehre 
Gottes und den Gebeten der zum Grabe des Heilandes 
wallenden, und die grauſamen Krieger, deren Gemuͤth 
jeder milden Empfindung noch eben verſchloſſen war, 
beugten jetzt demuͤthig ihre Knie, und vergoſſen Thraͤnen 
der Andacht an den Oertern, wo das noch warm fließen— 
de Blut an ihre Grauſamkeiten ſie erinnerte. Viele, die 
mit gieriger Habſucht geraubt, opferten jetzt mit aus— 
76) Robert Mon, S. 75. war, nach Albert. Aquensi 


woraus erhellet, daß der Herzog VI, 25. 
nicht ab omni strage se continens 77) Wil. Tyr. VIII, 22. 
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J. 1099. ſchweifender Freygebigkeit ihren Raub dem Herrn, oder 
brachten ihn als Almoſen, den Alten, den Armen und 
den Kranken. Andere bekannten laut ihre Suͤnden, und 
gelobten Beſſerung 78). Wo ſah man je eine ſo ſchnelle 
Umwandlung 72)? J 


An der Thuͤr der Kirche des heiligen Grabes ſtan— 
den die Chriſten von Jeruſalem mit ihren Geiſtlichen, außer 
dem Patriarchen, der vor dem Anfange der Belagerung 
nach Cypern gereiſt war, um Almofen ; u ſammeln, und von 
hier aus die chriſtlichen Fuͤrſten in den 9 Nuͤhſeligkeiten und | 
Entbehrungen während der Belagerung der heiligen Stadt 0 
mit Granataͤpfeln, Cedernaͤpfeln von Libanon, koͤſtlichem 
Wein und gemaͤſteten Pfauen erfreut hatte 8%). Sie fuͤhr— 
ten die Wallbruͤder in die Kirche, und erhuben mit ihnen 
ihre Stimme, um Gott zu danken fuͤr die Befreyung ſei— 
ner heiligen Stadt von dem ſchmaͤhlichen Joche der Tuͤr⸗ 
ken 51). Die groͤßte Ehre wiederfuhr Petern dem Einſiedler, 
welchem die chriſtlichen Prieſter knieend dankten, und naͤchſt 
Gott den meiſten Antheil an ihrer Rettung aus den bis⸗ 
herigen Truͤbſalen zuſchrieben s⸗) 


Peter hatte damit ſein Gelübde erfuͤllt, und nahm von 


23) Ro b. Mon. S. 26. Raim. die mit jedem abgehauenen Muſel— 
de Ag. S. 129. Gesta Franc., mannkopfe einen Anſpruch mehr 
exp. Hieros. S. 566. u. a. auf das Himmelreich zu erhalten, 


19) Aber darum nicht unmoͤg⸗ und durch das Morden Gott zu 


lich, wie Voltaire in ſeiner dienen waͤhnten. 


Hist. des Croisades aus uͤbertrie— 80) Alb. Aq. VI, 39. 

benem hiſtoriſchen Scepticismus 1 5 
Baldr. S. 133. > 

meint, vergeſſend, daß diefe Mord- 5, ) N u 8 134. WII b 

FE 5 TVI. 

ſcenen in Jeruſalem vorfielen, 

von Menſchen, die aus Religions- 82) Wilh. Tyr. VIII, 23. 

eifer die Waffen ergriffen hatten, 
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dieſer Zeit an an den Unternehmungen der Wallbruͤder kei- J. 1099. 
nen Antheil. Er kehrte in feine Heimath zuruͤck, bald 

nach der Eroberung der heiligen Stadt, und ſtiftete zu 

Huy ein Kloſter, in welchem er im ſechszehnten Jahr nach 

der Befreyung Jeruſalems begraben wurde ss). 


Nachdem ſo den Forderungen der Rache und den 
Pflichten der Dankbarkeit gegen Gott Genuͤge geſchehen, 
vertheilten die Wallbruͤder ſich in die Haͤuſer, und labten 
ſich an dem großen Ueberfluſſe von koͤſtlichen Speiſen und 
herrlichem Wein, welchen fie fanden 8a). Die wenigen 
Unglaͤubigen, welcher gefchont war, mußten gefeſſelt ſo— 
gleich beginnen, die Leichname ihrer gemordeten Glau— 
bensgenoſſen aus der Stadt zu bringen, und die armen 
Wallbruͤder halfen ihnen fuͤr Lohn ss). 


Diejenigen, welche die Burg Zions beſetzt hielten, 
uͤbergaben fie noch an dieſem Tage dem Grafen Raimund, 
der ihnen ſicheres Geleit bis Askalon gab ss). Viele Walls 
bruͤder verdroß es, daß dieſe dem Rachſchwerte entgehen 
ſollten, fo ſehr, daß fie den Grafen beſchuldigten, er has 
be, mit Geld erkauft, jenen Unglaͤubigen das Leben ge— 
ſchenkt 27). Dafür mußten aber am dritten Tage die Fuͤr— 


82) Chron. Anselmi Gem- 
blac. ad a. 1113. in Pistor. SS. 
rer. Cerm. ed. Struve. T. I. 
P- 944. Petrus Eremita ex Syria 
reversus, apud Hugum mori- 
tur et sepelitur in monasterio a 
se fundato. 


5) Anon. S. 28. Wilb. 
Tyr. Ee 2 

97) Einem derſelben ſchrieb 
Albertus von Aix VI, 28 
nach: Comes Raimundus avari- 
tia corruptus, accepta ingenti 
pecunia 2, w. Wilhelm von 


84) Wilh. Tyr. VIII, 24. 
85) Id. ib. 


Tyr hat dieſe Beſchuldigung in 
feine Erzählung nicht aufgenom⸗ 
men. 
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J. 1099. ſten den Befehl geben, alle Unglaͤubigen, welche am erſten 
Tage entronnen waren, zu toͤdten. Alſo wurde die heilige 
Stadt Jeruſalem am Freytage, dem funfzehnten Julius 
des Jahres Tauſend und neun und neunzig durch die Er 
Brüder eingenommen. 


Gruͤndung des Königreichs Jeruſalem. 30x 


Zwoͤlftes Kapitel, 


Wem die Behuͤtung des Heiligthums, welches von der J. 1099. 
unreinen Herrſchaft der Unglaͤubigen befreyt war, uͤber— 
tragen werden ſollte, war unter Fuͤrſten, welche die Be— 
friedigung ihrer perſoͤnlichen Wuͤnſche der Erreichung des 
gemeinſchaftlichen Ziels unterzuordnen nicht verſtanden, 
ſchwer zu beſtimmen. Noch waͤhrend der Belagerung von 
Jeruſalem war daruͤber berathen worden, ob die heilige 
Stadt einem Einzigen übertragen, oder von allen gemein- 
ſchaftlich vertheidigt werden ſolle ); aber der Streit Rai— 
munds mit Tankred, und der Unwille aller wider Tankred, 
weil ſie durch Aufpflanzung ſeines Banners auf die Kirche 
der Geburt Cyriſti zu Bethlehem ihre Rechte von ihm ge— 
kraͤnkt glaubten, und die Streitigkeiten der andern Fuͤrſten 
wider einander, hatten die gemeinſame Uebereinkunft gehin⸗ 
dert. Auch erhoben damals die Geiſtlichen einen maͤchti— 
gen Widerſpruch wider alle Einrichtung weltlicher Gewalt. 
„Wenn der Allerheilige komme, ſage der Prophet, hoͤre 
„die Salbung auf. Darum genuͤge es der heiligen Stadt, 
„einen Vorſteher zu ſetzen, welcher ſie beſchirme, und ih— 
„ren Vertheidigern den Sold bezahle.“ Alſo wollten die 
Prieſter ein Pfaffenreich in dem heiligen Lande begruͤnden. 


2) Kaim. de Ag. S. 126, der Ankunft der Genueſer ven 
wo dieſer Unterhandlungen nach Joppe gedacht wird, 
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J. 1099. Aber am achten Tage nach der Eroberung der Stadt ver— 


ſammelten ſich die Fuͤrſten aufs neue, dieſer Angelegenheit 
willen, und bald vereinigten ſich alle Stimmen dahin, daß 
Einem von ihnen als Koͤnige die Beſchirmung und Ver— 
waltung von Jeruſalem zu uͤbertragen ſey. Aber unter 
dieſen Fuͤrſten war keiner, der nicht ſich ſelbſt dieſer Ehre 
wuͤrdiger, als jeden andern hielt. Viele richteten indeß ihre 
Augen auf den Grafen Raimund, und trugen ihm die Ge— 
walt und Wuͤrde eines Koͤnigs an. Als dieſer aber ihr An— 
erbieten, unter dem Vorwand, daß er nicht herrſchen moͤge 
an dem Orte, wo Jeſus gelitten 2), abwies, blieb nichts 
übrig, als durch Wahl den Koͤnig des neuen Reichs zu 
beſtimmen. Sie vereinigten ſich, Almoſen zu geben und 
zu beten, damit Gott ihre Herzen auf den leiten möge, 
welchen er zum Fuͤrſten des heiligſten Reiches beſtimmt 
habe 3). 


Kaum war dieſer Beſchluß gefaßt, als die herrſchſuͤch— 
tige Partey der Geiſtlichen, deren Planen die Erwaͤhlung 
eines weltlichen Oberhaupts entgegen ſtand, aufs neue ſich 
erhob. An ihrer Spitze ftanden, der wegen der Herabwuͤr— 
digung der heiligen Lanze bey vielen verhaßte Arnulf. und 
der Biſchof von Matera in Calabrien, welcher in das neu 
errichtete Bisthum Bethlehem ſich eingedraͤngt hatte. Die— 


2) Alb. Aquens. VI, 33. ſie dann ehrenvoller und ruhiger 


vergl. Raim. de Ag. S. 179. 
und Guib. Ab b. S. 337. Die 
Weigerung mochte indeß nicht ſehr 
ernſtlich gemeint ſeyn. Mair 
mund ſcheint noch dringenderes 
Anſuchen abwarten, oder lieber 
durch foͤrmliche Wahl die Krone 
erlangen gewollt zu haben, um 


zu beſitzen. 

5) Nostri tenuerunt consilium, 
ut unusquisque faceret eleemo- 
synas cum orationibus, quatenus 
sibi Deus eligeret quem vellet 
regnare super alios. Ano n. bey 


Bongars, S. 28. 
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fer wollte dem erſtern behuͤlflich ſeyn, zur Erlangung des J. 1099. 
patriarchaliſchen Stuhls, welcher durch den bald nach der 
Befreyung der heiligen Stadt in Cypern erfolgten Tod 
des ehrwuͤrdigen, chriſtlichſten Patriarchen =) erledigt war, 
wofuͤr ihn jener als Patriarch in ſeinem Bisthum beſtaͤti— 
gen ſollte. Der große Reichthum, welcher Arnulfen durch 
die Beerbung des Biſchofs Odo von Bayeux, eines Bru— 
ders von Wilhelm dem Eroberer, in deſſen Begleitung er 
nach dem heiligen Lande gezogen, zugefallen war, erweckte 
in ihm den Wunſch, den heiligſten Biſchofs-Stuhl zu be— 
ſitzen, und die Hoffnung, dieſes Ziel zu erreichen 5). Aber 
als der Sohn eines Prieſters, war er nach den ſtrengen 
Geſetzen der Kirche, welche Gregor VII. durchgeſetzt hatte, 
nicht nur aller hohen geiſtlichen Aemter unfaͤhig, ſondern 
verdammt, der Sclave der Kirche zu ſeyn, welche er durch 
ſein Daſeyn verunehre; und auch wenn dieſes Geſetz nicht 
als allgemein bindend angeſehn wurde, durfte er nach ei— 
ner ſo hohen Wuͤrde doch nicht trachten, weil er noch nicht 
einmal den Grad eines Subdiaconus erlangt hatte >b). 
Noch mehr haͤtte ihn ſein eigenes Gewiſſen von dem Bewer— 
ben um eine ſo heilige Stelle abſchrecken ſollen, da ſein 
ausſchweifendes Leben ſo bekannt war, daß er ein Gegen— 
ſtand der Spottlieder des Volkes geworden ). Seit dem 


4) Vir sanctissimus, Patriar- 
cha christianissimus. Alb. Aꝗ. 
Wi. 3 

5) Guib. Abb. S. 339. 

5b) Quia non erat subdiaconus, 
maxime quia erat de genere sa- 
eerdotali et in itinere nostro 
de incontinentia accusabatur. 
Raim. de Ag. S. 180. 

6) Ita ut in expeditione po- 


pulis se canticum exhiberet et 
esset materia fatuis et lascivis 
hominibus in choro canentibus, 
Wilh. "Fyr 0%, x uRaım. 
de Ag. a. a. O. Doch nennt ihn 
Albert von Aix clericum mi- 
rae prudentiae et facundiae, und 
der Anon. bey Bongars sa- 
pientissimum et heuorabilem vi- 
rum. 
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J. 1099, Abſterben des heil. Erzbiſchofs Ademar, und des Biſchofs 
Wilhelm von Auraſy, war aber alle Zucht unter den Geiſt— 
lichen des heiligen Heeres ſo verfallen, daß Arnulf nicht 
ſowohl durch die Ruchloſigkeit ſeines Lebens ſich unter ih— 
nen auszeichnete, als vielmehr durch groͤßere Kenntniſſe, 
welches unter ſo unwiſſenden Geiſtlichen auch nicht ſchwer 
war 7). Er rechnete außerdem auf den Beiſtand des Herz 
zogs Robert von der Normandie, welcher ſeiner aͤlteſten 
Schweſter Caecilia, die Arnulf unterwieſen, verſprochen 
hatte, ihrem Lehrer zu einem Biſchofthum zu verhelfen 8). 
Mit dieſer Hoffnung kam Arnulf an der Spitze einer Depu— 
tation der Geiſtlichkeit in den Rath der Fuͤrſten, erklaͤrend: 
die Fuͤrſten ſollten die Wahl eines weltlichen Oberhaupts 
verſchieben, bis die Kirche zu Jeruſalem ein neues Ober— 
haupt erhalten habe, denn ſonſt werde die Geiſtlichkeit ihre 
Wahl nicht genehmigen.“ Die Fuͤrſten nahmen aber dieſe 
Erklaͤrung mit Unwillen und Verachtung auf, und fuhren 
in ihren Berathſchlagungen fort. 


Sie kamen überein, daß nur Verdienſt und Froͤmmig⸗ 
keit die Wahl unter den Fuͤrſten, welche durch Anſehen und 
Vermoͤgen das Königreich zu behaupten vermoͤchten, ent— 
ſcheiden ſollte; aber nicht das Verdienſt glaͤnzender Kriegs- 
thaten allein, ſondern auch das der Unbeſcholtenheit des 
Wandels. Daher ſollten die Hausgenoſſen jedes Fuͤrſten 
uͤber ihres Herrn verborgenes Leben befragt werden. Von 
allen wurden neben Tugenden auch Maͤngel berichtet, nur 
am Herzog Gottfried tadelten feine Hausgenoſſen nichts, 
als daß er, ſo oft er eine Kirche beſuche, nicht anders als 


7) Inopia literatorum fecerat ») Wilh. Tyr 6.80, 
virum clariorsm. Gui b. Ab b. 
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durch viele Mühe bewogen werden koͤnne, fie zu verlaſſen, J. 1099. 
indem er die Geiſtlichen mit Fragen uͤber die Bilder der 
Kirche ermuͤde, und daß er ihnen dadurch manches Mit— 
tagseſſen verderbe s). Von Raimund erzaͤhlten dagegen 
die Seinigen nichts als Unruͤhmliches ). Darum ward 
nach vielen Berathſchlagungen Gottfried von Bouillon zum 
Könige von Jeruſalem erwaͤhlt, und am heiligen Grabe 
ausgerufen. Er hielt ſich aber unwuͤrdig Konig zu heißen, 
und an dem Orte, wo der Sohn Gottes an ſeinem Lei— 
denstage eine Dornenkrone getragen, mit einer goldnen 
Krone ſich zu ſchmuͤcken, und nannte nie ſich anders, als 
den Herzog Gottfried w). N 

Nun aber zeigte ſichs, daß Raimund nicht aus Be— 
ſcheidenheit die Annahme der Koͤnigswuͤrde verweigert. 
Denn er ließ ſeinen Verdruß daruͤber, daß die Fuͤrſten ihn 
nicht hatten zwingen wollen, Koͤnig der heiligen Stadt zu 
werden, dadurch merken, daß er die Uebergabe des Thurms 
David dem Herzoge verſagte, unter dem Vorwande, ihn bis 
zum naͤchſten Oſterfeſt, nach welchem er in ſeine Heimath zu⸗ 
ruͤckzukehren gedenke, zu behalten, damit er auf ehrenvolle 
Weiſe im heil. Lande ſeyn moge. Erſt die Erklaͤrung Gott— 
frieds, daß er ſeine Wuͤrde niederlegen werde, wenn nicht 
die Uebergabe unverzoͤgert erfolge, das Zureden des Her— 
zogs von der Normandie, und des Grafen von Flandern, 
und der Unwille der Seinigen, welche fuͤrchteten, ihr Graf 


Wilh. Tyr. IX, 2. wels 
cher zweifelnd dieſes erzählt: Tra- 
dunt quidam etc. 

1°) Provinciales multa de eo 
turpia coınposuerunt, ne elige- 
retur in Regem. Raim. de 
Ag. a. a. O. 

21) II ne volt estre saeré ne 
I. Band. 


couronne à Roy eldit Royaume 
por ce que il ne volt porter Co- 
rone d'or la ou le Roy des 
Christ le Fis de 
Dieu porta Corone d’espines le 
Jour de sa passion. Assises 
de Jerus. Préf. 


* 


Roys Jesus 
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J. 1099. moͤge die Abſicht haben, das heil. Land ſo bald nicht zu 
verlaffen, noͤthigten ihn, den Thurm bis zu ausgemachter 
Sache dem Biſchof von Albera zu übergeben. Dieſer uͤber— 
gab ihn dem Herzog von Lothringen noch ehe der Streit 
entſchieden war, und entſchuldigte ſich damit, daß er mit 
Gewalt dazu gezwungen worden, und Raimund, voll Ver— 
druß, verließ Jeruſalem, und trat die Pilgerfahrt an den 
Jordan an 12). 

Mittlerweile hatte Arnulf durch das Vorgeben, die 
Fuͤrſten ſeyen geſonnen, keinen Patriarchen der Kirche vor— 
zuſetzen, um ſie deſto ungehinderter tyranniſiren zu koͤnnen, 
das Volk ſo aufgebracht, daß die Fuͤrſten genoͤthigt waren, 
die Patriarchenwahl zu geſtatten. Arnulf wurde, obgleich 
mit Widerſpruch aller wuͤrdigen Geiſtlichen, zum Patriarchen 
erwaͤhlt, und kam durch Herzog Roberts von der Nor— 
mandie Beiſtand zum Beſitze dieſer Würde 7). 

Alſo erhielt die heilige Stadt ein weltliches und geiſtli— 
ches Oberhaupt aus der lateiniſchen Kirche, nachdem fie 
vierhundert und zwey und dreyßig Jahre von Muſelmaͤn⸗ 
nern beherrſcht worden. 


42) Raim. de Ag. a. d. O. 
Die Wallfahrt unternahm er auf 
Geheiß des Peter Bartholomäus, 
nach deſſen Anweiſung der Graf 
mit ſeinen Begleitern in einem 
Vote aus Binſen (facta rate de 
viminibus) fuhr, von den Pilz 
gern fuͤr ſein und der andern Herrn 
Leben beten ließ, und dann die 
Pilgerfahrt in einem neuen 
Wamms und in neuen Hoſen 
vollendete (Debinc indutum ca- 
misia et braccis novis, sicut no— 
bis praeceptum fuit, peregimus). 


Warum der heilige Mann dieſes 
befohlen, weiß Raimund nicht. 
Raim. S. 180. 

28)- WII n, 'Tyr ES, Or 
Raim. de Ag. a. a. O. Ro- 
bert Mon. S. 26. Anon. bey 
Bongars S. 28. Nach Albert 
Aq. VI, 39. Fulcher. Car- 
not. S. 399 wurde er nur Kanz⸗ 
ler der Kirche von Jeruſalem, und 
verſah die Patriarchalgeſchaͤfte, bis 
ein wirklicher Patriarch gewaͤhlt 
wurde. 


Gründung des Königreihs Jeruſalem. 307 


Dreyzehntes Kapitel, 


Als Gottfried zum Oberhaupte des Reichs Jeruſalem er- J. 1099. 
hoben war, trachtete er, wie einem Regenten geziemt, 
ſein Reich durch Geſetze zu ordnen. Seine Geſetze und 
Ordnungen find um deſto merkwuͤrdiger, weil fie das Res 
ſultat des erſten geſetzgeberiſchen Verſuchs des Mittelalters 
find ). 1 
Gottfried berief — ſo erzaͤhlt die Sage — die ver⸗ 
ſtaͤndigſten und erfahrenſten Maͤnner, welche unter den 
Pilgern gefunden wurden, und trug ihnen auf, bey den 
Leuten aus den verſchiedenen Voͤlkern, welche im heiligen 
Lande anweſend waren, nach den Gewohnheiten ihres 
Landes zu fragen. Was dieſe erforſchten, legten fie aufr 
geſchrieben dem Herzoge vor, welcher mit Zuziehung des 
Patriarchen, der Fuͤrſten, der Barone, und der Weiſe— 
ſten aus den uͤbrigen Geiſtlichen und Layen, dasjenige 
auswaͤhlte, was den Beduͤrfniſſen des heiligen Landes 
angemeſſen, und dieſes als Satzung und Gewohnheit zu 
halten gebot 2). Jede Satzung wurde auf ein beſonde— 
17% m 
*) S. Beilage III. par lesquels ils, ses gens et son 
2) Assises et bons usages du peuple, et totes autres manieres 
Royaume de Jerus. Pré face. de gens allans et venans et demo- 
„En fist Assises et Usages que rans fussent governez et. menez 


Ton deust tenir et maintenir et à droit et à raison eldit Ro- 
user au Royaume de Jerusalem, yaums. “ 
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J. 1099. res Blatt geſchrieben, mit großen kuͤnſtlich verzogenen 
Buchſtaben, deren erſter mit Gold verziert war; die 
Rubriken waren durch rothe Farbe ausgezeichnet, und 
jede Urkunde war mit den Siegeln des Koͤnigs, des Pa— 
triarchen und des Vizgrafen von Jeruſalem beglaubigt >). 
Dieſe Satzungen wurden in der Kirche des heiligen Gra— 
bes aufbewahrt, verſchloſſen in einem großen Kaſten ), 
der, ſo oft es geſchah, daß die Satzungen nachgeſehen 
werden mußten, nicht anders als in Gegenwart von 
neun Perſonen, naͤmlich des Koͤnigs oder an ſeiner Statt 
Eines der hohen Barone, zweyer ſeiner Getreuen, des 
Patriarchen oder an deſſen Statt des Priors des heili— 
gen Grabes zweyer Stiftsherren, des Vizgrafen von Je— 
ruſalem und zweyer Schoͤppen des Buͤrgerhofes, geoͤffnet 
werden konnte. Die Satzungen hießen daher auch Brie⸗ 
fe des Grabes 9). 5 


Die nachfolgenden Koͤnige erweiterten und beſſerten 
die Satzungen mehrere Male, wie Zeit und Umſtaͤnde es 
erheiſchten, entweder nach Erkundigungen uͤber die Rechte 
und Gewohnheiten in den Laͤndern des Weſtens, welche 
fie von Pilgern und durch ausgeſandte Boten s) einzo— 
gen, oder nach eigner erweiterter Erfahrung. Am mei— 
ſten machten Almarich und ſein Sohn, der gute Koͤnig 


dou Patriarche aussi et dou Vis- 


2) Ibi d. Les Assises, usages 
conte de Jerusalem. 


et coutumes esioient escrites, 


chacung par soi de grandes let- 4) en une grande huche, ib: 


tres torndes, et la premiere 
lettre du commencement estoit 
enluminde d'or et toutes les au— 
tres rubrices estoient vermeilles, 
et.. . . . en chacune carte avoit 
le seau et le seiguau dou Roy at 


5) Lettres dou Sepulere ib, 
Doch wurden manche Verordnun— 
gen auch in den Archiven der Kir— 
che aufbewahrt. S. unten not. 8 b. 


6) ibid. $. 3. 
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Balduin IV. durch Geſetze und Anordnungen ſich ver- J. 1099. 
dient 7). Die Satzungen ſelbſt find uns nicht erhalten, 

ſie wurden mit dem heiligen Grabe verloren. Darum 

laͤßt ſich nicht mehr nachweiſen, wie nach und nach ſie 
dahin kamen, daß ſie den Verhaͤltniſſen eines Staates, 

deſſen Bewohner nicht nur durch Sprache und Vaterland 
verſchieden waren, ſondern auch ſo oft wechſelten, auge— 

paßt wurden 9). 


Schon die Art der allmaͤhligen Entſtehung des neuen 
Reichs laͤßt vermuthen, daß auch jene Anordnungen nur 
allmaͤhlig entſtanden. Als Gottfried Koͤnig von Jeruſalem 
wurde, bedurften unter andern die Verhaͤltniſſe der Va⸗ 
ſallen noch keiner ſonderlichen Beſtimmung, weil die Kro⸗ 
ne noch keine Vaſallen hatte. Es mußten erſt Laͤnder 
gewonnen werden, um ſie zu Lehen zu geben. Gottfrieds 
e Fe Krieger waren entweder freywillige, welche nur den 
Heiland als ihren Herrn, den Koͤnig nur als ihren Heer— 
fuͤhrer anerkannten, oder Soͤldner. Wenigſtens, wenn 
Gottfrieds Fuͤrſicht auch ſchon auf den kuͤnftigen Zus 
wachs ſeines Reiches Bedacht genommen hat, ſo konnte 


2) Die Koͤnige von Jeruſalem 
mußten ſchwoͤren zu halten les 
Assises du Royaume et dou Roy 
Amaury et dou bon Roy Bau- 
duin son fils. Assis, et b. Us. 
Ch. 287. S. unten. Von Amal⸗ 
rich führen zwei Aſſiſes den Na⸗ 
men, welche beide ſich auf Lehen— 
verhaͤltniſſe beziehen. Ch. 2to. 
273. Eine Aſſiſe, welche nach 
dem Konig Balduin genannt (As- 
sise dou Rey Bauduin) beſon— 
ders angefuͤhrt wird, beſtimmt das 
rechtliche Verfahren wegen gewaltz 


thatiger Verwundungen. Ch, 115. 
Beider Könige große Kenntniß des 
Gewohnheitsrechts ruͤhmt Wil: 
helm von Tyr, der Amalrichs 
Sohn Valduin IV. unterwies 
(XIX, 2.) und dieſer war auch 
hierin, wie in allem, feinem Bas 
ter gleich (XXI, 1.) S. XVI, 1. 

e) Enci le firent par plusieurs 
ans, bis die Aſſtſes den Rittern 
und andern Pilgern und A toute 
autre maniere de gens allans et 
venans et demorans au dit Ro- 
yaume angepaßt waren. 


J. 1099. 
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er ſchwerlich die Nothwendigkeit aller der eigenthuͤmlichen 
Beſtimmungen vorausſehen, durch welche die Pflichten 
der Vaſallen und ihres Herrn in einem Lande, welches 
mehr als irgend ein andres Feudalreich des beſtaͤndigen 
Dienſtes ſeiner Lehntraͤger bedurfte, zu regeln man ſich 
genoͤthigt ſah. Je gefaͤhrlicher die Macht der das kleine 
Land umgebenden zahllofen Feinde wurde, je genauer und 
ſtrenger mußte die Verbindlichkeit des Lehendienſtes ge— 
macht werden. Eben ſo, als Piſaner, Genueſer und 
Venetianer die ſyriſche Kuͤſte, und die Beſitzungen der 
Chriſten in Palaͤſtina anfingen für ihren Handel zu bes 
nutzen, als in den Seeſtaͤdten Kaufleute ſich nieberliegen 
und Faktoreyen entſtanden, da mußten andere Satzun⸗ 
gen fuͤr die innern Verhaͤltniſſe nothwendig werden, als 
diejenigen waren, mit welchen ſich der kriegeriſche Ritter 
und der andaͤchtige Pilger begnuͤgten. Die meiſten der 
Rechtsgewohnheiten des Reiches Jeruſalem moͤgen daher 
den gewoͤhnlich zu Akka gehaltenen Verſammlungen zu 
verdanken ſeyn, zu welchen die Könige den Patriarchen, 
die hohen Barone des Reichs und die Weiſeſten der Geiſt— 
lichen und Layen ſo oft beriefen, als ihnen in den Satzun— 
gen Aenderung nothig ſchien, als beſonders Strafgerichte 
Gottes aufforderten, durch neue Geſetze dem Sittenver— 
derbniß abzuhelfen sb). Man waͤhlte gewoͤhnlich dazu 


2b) Eine Verſammlung in dies 
ſer Abſicht wurde in Jahre 1120 
zu Neapolis in Samarien gehal— 
ten. Sie fertigte ihre Satzungen 
in 25 Kapiteln aus, die in meh— 
rern Abſchriften in den Archiven 
verschiedener Kirchen niedergelegt 
wurden. (Quae si quis legendi 


studio videre quaerit, in multa- 
rum Archivis ecclesiarum ea fa- 
cile reperire potest). Als gegettz 
wärtig bey dieſer Verſammlung 
werden genannt: der Patriarch 
Goemund; der König Balduin; 
der Erzbiſchof von Caeſarien; die 
Biſchͤſe von Nazareth, Wethle— 
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die Zeit, zu welcher die Pilger aus Europa nach Jeru- 3. 1099. 
ſalem kamen), weil dann am leichteſten Gelegenheit war, 


uͤber die Gebraͤuche in andern Laͤndern Belehrung einzu— 
holen ). 


Alle dieſe Verordnungen waren bloß fuͤr das kleine 
Land des Koͤnigreichs Jeruſalem verbindlich. Die drey 
andern von den vier Laͤndern, in welchen ſpaͤterhin die 
Eroberungen der Chriſten in Syrien ſich theilten, wur— 
den, wie es ſcheint, nach eigenen Gewohnheiten re— 
giert *). 

Unter den Verordnungen, welche dem Herzoge Gott— 
fried ausdruͤcklich zugeſchrieben werden, zeichnen ſich be— 
ſonders diejenigen aus, in welchen er mit einer nicht je— 
dem Ritter des eilften Jahrhunderts eigenen Billigkeit 


hem und Lidda; die Aebte der 
Kldſter der heil. Maria im Thale 
Joſaphat, und des Berges Tabor; 
die Priors vom Tempel, vom 
Berge Sion und vom heil. Grabe; 
der Kanzler des Koͤnigs, der Con— 
netabel, Wilhelm von Buris, 
Balduin von Rames u. ſ. w. 
Wilh. Tyr. XII, 13. 

) en aulcun passage. S. Du 
Cang e Glos. v. Passagium. 

2 ) Ass. et bons Us. Préf. 

22) Die einzige Stelle uͤber die 
Gewohnheiten dieſer Laͤnder in 
den Assises findet ſich Ch. 298. 
nach welcher, wie ſich auch vers 
muthen laͤßt, jeder der Fuͤrſten, 
welche dieſe Herrſchaft gruͤndeten, 
die Gewohnheiten ſeines Vaterlan— 
des eingeführt hatte. Sie mögen 
indeß es nicht noͤthig gefunden has 
ven, fig aufſchreiben zu laſſen, 


da fie auch in ihrem Vaterlande 
nicht aufgeſchrieben waren. Die 
Stelle in den Assises druckt ſich 
indeß bloß vermuthend aus. Der 
Graf von Braine bemerkt naͤm⸗ 
lich, um die Anwendbarkeit des 
franzöſiſchen Rechts zur Eutſchei— 
dung des Note 19 angefuͤhrten 
Falls darzuthun: „Que chose 
est seure quant Antioche fu con- 
quise, que Boemont en fu Sei- 
gueur, que j'entens que fu de 
Puelle, et peutestre quant il en 
fu Seigneur que il y mit les Usa- 
ges tels com il vost, et auci firent 
les autres qui furent Seigneurs 
des autres quant elles furent con- 
quises.“ Es werden unten eini⸗ 
ge Beiſpiele von Verſchiedenheit 
der Gewohnheiten jener Laͤnder 
vorkommen. 
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3.1099 den verſchiedenen Klaſſen der Einwohner ein eigener Ges 
richtsſtand, und eigene, ihren Verhaͤltniſſen und Beduͤrf— 
niſſen paſſende Gewohnheiten zugeſtanden werden 2). Es 
wird fuͤr die Vaſallen des Koͤnigs ein eigner hoher Hof 
gebildet 8), in welchem alle, welche von ihm ſelbſt ihr Le— 
hen tragen, erſcheinen koͤnnen, um ihr oder ihres Mitva— 
ſallen Recht zu behaupten, und erſcheinen muͤſſen, ſobald 
der Koͤnig ſie mahnet, zu Recht zu ſtehen, oder Recht 
zu finden. Der Konig ſelbſt iſt der Richter an dieſem 
Hofe, der das Urtheil ſpricht, welches ſeine Vaſallen ge— 
ſchoͤpft. Fuͤr die Buͤrger werden zuerſt in Jeruſalem und 
hernach auch in den andern wichtigen Staͤdten des Reichs, 
Gerichtshoͤfe 77) angeordnet, in welchen die verſtaͤndigſten 
unter ihnen als Schoͤppen nach den eignen Satzungen 
und Gewohnheiten des Buͤrger-Hofes *) das Urtheil 
finden, welches der vom Koͤnige geſetzte Vizgraf als Rich— 
ter ausſpricht und vollzieht. Den Syriſchen Chriſten 
wird ebenfalls erlaubt, vor Richtern ihres Volks und 
ihres Glaubens nach ihren eignen Geſetzen Recht zu ſu— 
chen. Nur Klagen wegen angemaßten Buͤrgerrechts, wegen 
Todſchlags und aller Verbrechen, welche Verluſt des Le— 
bens oder eines Gliedes nach ſich ziehen, behält der Kos 
nig feiner eigenen und feines Vizgrafen Cognition vor ). 


12) S. Ass. et b. Us. Préf. 

12) la haute Court. 

1) Court des Borgés. „Les 
plais des Bourgesies ne pevent ne 
ne doivent estre pleidies ne iu- 
gies que en la Court de la Bour- 
gesie.“ Vol, Assis. Ch. 22. 

) Der Herr von Iſelin 
hatte die Satzungen deſſelben in 
ein eignes livre des Assises de la 


Court des Borges. geſammelt. 
S. Ass. et b. Us. Pr ef. 

16) II otroja la dite Court sans 
querele de sanc et de querele de 
que on perdist vie et membres, 
et querele de Bourgesie, lesquels 
il vost que ils fussent pleidees et 
determinees devant lui ou de- 
vant son Visconte. Ass, et b, 


Us. p. 15. 
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Alle uͤbrigen Verbrechen der Surianer, alle uͤbrige Strei- J. 1099. 
tigkeiten und Klagen, unterſucht, entſcheidet und beſtraft 

ein aus zwey Geſchwornen *) beſtehender Hof, in wel— 

chem der Rais 1s) des Orts, und wo ein ſolcher nicht 
befindlich iſt, der Amtmann anſtatt des Vizgrafen den 
Vorſitz führt. So aͤußerten im gelobten Lande die Kreuz— 

fahrer gleich unmittelbar ihre Wirkung zur Beförderung 

der Buͤrgerfreyheit, welche ſie in Europa mittelbarer be— 
wirkten. 

In den Satzungen, von welchen wir nur diejenigen 
kennen, nach welchen die Lehnhoͤfe des Koͤnigreichs ver— 
fuhren, findet ſich viel Eigenthuͤmliches und durch die. 
beſondern Verhaͤltniſſe des Landes veranlaßtes, wie die 
folgende Darſtellung darthun wird. Die franzoͤſiſchen 
Gewohnheiten lagen offenbar zum Grunde, und mußten 
auch wohl zum Grunde gelegt werden, da die meiſten 
derjenigen, welche nach dieſen Gewohnheiten richten und 
gerichtet werden ſollten, Franzoſen waren. Es ſcheint 
auch das franzoͤſiſche Gewohnheitsrecht in der Guͤltigkeit 
eines ſubſidiariſchen Rechts im Reiche Jeruſalem beſtaͤtigt 
worden zu ſeyn, welches befragt wurde, ſo oft die Satzun— 
gen einen Fall unbeſtimmt ließen, oder ihre Beſtimmung 
nicht ganz deutlich war ). 


47) Qu'il y eust diaus Cheve- 
taines et Jures de Court. Ass. 
RED, 

12) Das arab. Wort Rajis, 
ein Vorgeſetzter. 

25) In dem Streit wegen der 
Vormundſchaft und Verwaltung 
des Reichs Jeruſalem für den jun— 
gen Hugo, Sohn des Königs 
Heinrich, zwiſchen dem Koͤnige 


Hugo und dem Grafen von Brai— 
ne, den beyden Vettern des jun— 
gen Koͤnigs, berief ſich der letz⸗ 
tere auf die frauzoͤſiſchen Gewohn— 
heiten, nach welchen ihm, als 
Sohne der aͤltern Schweſter des 
verſtorbenen Königs Heinrich, der 
Vorzug gebuͤhre; dahingegen nach 
dem Gewohnheitsrechte des Reichs 
Jeruſalem Hugo den nähern An⸗ 


314 Geſchichte der Kreuzzüge. Buhl. Kap. XIII. 


3.1099. Die Verfaſſung des Reichs Jeruſalem war ganz bie 
feudalariſtokratiſche, wie ſie in Frankreich ſich ausgebil— 
det hatte. Das Reich ſollte gleich nach der erſten Anlage 
der Verfaſſung aus mehreren Herrſchaften beſtehen, wel— 
che die gemeinſchaftliche Vertheidigung des ganzen Lan— 
des, und die Anerkennung eines gemeinſchaftlichen Ober— 
hauptes verbaͤnde. Dieſem Oberhaupte wurden feine ans 
dern Rechte eingeraͤumt, als welche dem Koͤnige von 
Frankreich zuſtanden. Er war nur in dem kleinen Lan⸗ 
de, welches ihm vorbehalten war, eigentlicher Gebieter, 
ſo wie es der franzoͤſiſche Koͤnig nur in ſeinem Familien⸗ 
lande, in Francien, war. | 

Die Krone war erblich, nach derſelben Succeſſions— 
ordnung, welche in den Lehen beobachtet wurde. Wahl 
der hohen Geiſtlichen und Barone oder Ernennung des 
Nachfolgers trat ein, wenn der Koͤnig keine Nachkommen 
und keine Verwandte hinterließ, welche Erbanſpruͤche ma— 
chen konnten oder wollten 2°). Die Erbanſpruͤche konn⸗ 


ſpruch hatte, weil ſeine Mutter 
Alis nach dem Tode der Witwe 
des Königs Heinrich in den Beſitz 
der Reichs verwaltung (en teneure 
et saieine) geſetzt dar, und er alz 
ſo ſeine Anſpruͤche von dem letzten 
Weſitzer ableiten konnte. Hugo 
berief ſich, um die Gültigkeit des 
franzöſiſchen Rechts in Jeruſalem 
darzuthun, auf einen Succeſſions⸗ 
fireit unter den Töchtern des Nit- 
ters Henri le Buffle: „ou s'en 
aserteni par Usage de France 
et atendi l'on plus d'un an le 
Conte de Sanceurre pour sa- 
voit quel Usage estoit en 
France de tel cas.“ Diefe 


Anwendung der franzdfifchen Ge: 
wohnheiten mag haͤnfiger nach 
dem Verluſte der Satzungen vorges 


kommen ſeyn, als vorhin. S. 


Assis. er bons usag. Ch. 293 ff. 
Doch ward im Jahr 1131 „de 
consuetudine Francorum“ ent: 
ſchieden. Wilh. Tyr XIV, 15. 

290) Wie dieß der Fall nach 
Balduins J. Tode war. Dieſen 
erſuchten die Barone, einen Nach— 
folger zu ernennen. Alb. Ag. 
XII, 26. Als er ihn nicht er: 
nannte, waͤhlten qui aderant de 
Majoribns regni, Episcopi, Ar- 
chiepiscopi er alli ecclesiarum 
Praelati cum domino Arnulfo 
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ten nur von dem letzten Beſitzer 2°b) hergeleitet werden; J. 1099. 
und wer dieſem am naͤchſten ſtand, hatte die naͤchſten An» 
ſpruͤche; doch gingen die maͤnnlichen Verwandten den 
weiblichen deſſelben Grades vor, auch wenn dieſe aͤlter 
waren. Das Reich war aber untheilbar und konnte alſo 
nicht, wie die andern Lehen, einer Theilung unter Per— 
ſonen von gleichen Anſpruͤchen unterworfen werden ). 
Nach dem Tode des Koͤnigs hatte derjenige, welcher der 
naͤchſte Erbe 22) zu ſeyn glaubte, die Vaſallen der Krone 
zu verſammeln, um ſeine Anſpruͤche ihnen vorzulegen, ſich 
zu Erfuͤllung alles deſſen, welches einem Lehnherrn ob— 
liegt, zu erbieten und von ihnen die Huldigung zu ver— 
langen. Wenn ſeine Anſpruͤche als richtig und klar er— 
funden wurden 23), fo traten die Vaſallen vor ihn, und 
erboten ſich zur Huldigung, wenn der Konig zuvor dass 
jenige geleiſtet, wozu er ſich erboten 20). Alſo fuͤrchtete 
man die Gewalt des Maͤchtigern, daß man bey dem 
Lehnvertrage erſt den Koͤnig zur Uebernahme feiner Ders 


Patriarcha et de laicis principi- 
bus nonnulli. Wilh. Tyr. 
XII. 3. 


wohl nur auf das Reich Jeruſa⸗ 
lem beziehen. Ch. 287. wird der 
Grundſatz aufgeſtellt: Royaume 


20 b) Qui en derainement fu 
saisi. 

272) Der unbeſchraͤnkten Un⸗ 
theilbarkeit des Reichs wird in 
den Assises nirgends ausdruͤcklich 
gedacht. Aber die Geſchichte lehrt, 
daß das Reich Jeruſalem als uns 
theilbar betrachtet wurde, und in 
dem angeführten Vormundſchafts⸗ 
fireit verlangt Hugo die Marz 
mundſchaft allein und ungetheilt, 
„weil das Theilen gegen die Ge— 
braͤuche ſey.“ a. a. O. Ch. 293. 
Dieſe Behauptung konnte ſich doch 


ne peut ne (et) ne doit estre par 
doaire ne entre seurs Party. 

22) lle droit heir. 

22) Les hommes doivent tuit 
aler en une part et recorder ce 
que le Seignor lor a requis et 
offert. Ass. et b. Us. Ch. 284. 

24) Sire, nos conoissons bien 
que vos estes tel come vos nous 
avez dit, et. somes prests et apa- 
reillez maintenant de faire ce que 
vos avez requist, faisant vos 
premier si come vos len aves 
offert ce que vos devez. ib, 
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J. 1099. bindlichkeit anhielt, ehe man ſich ihm durch den Schwur 
verband. Darauf wurde ein heiliges Evangelienbuch ge- 
bracht, und indem der Koͤnig ſeine Hand auf daſſelbe 
legte, ſagte einer der Vaſallen ihm folgenden Eid vor *): 
Herr, ihr ſchwoͤrt als Chriſt bey den heiligen Evange— 
lien, daß ihr in dieſem Reiche mit aller Eurer recht— 
mäßigen Gewalt 2°) die heilige Kirche, die Witwen und 
Waiſen in ihren Rechten gegen jedermann 27) vertheidi— 
gen, erhalten, beſchuͤtzen und beſchirmen, dieſem Euren 
Eide gemaͤß alle Gewohnheiten, Satzungen und Ordnun— 
gen des Reichs aufrecht halten und erfuͤllen, alle Ver— 
leihungen und Vorrechte, ſo Eure Vorgaͤnger im Reiche 
verwilliget, anerkennen, und ſo oft ſich Streitigkeiten 
daruͤber erheben, dieſelben durch das Erkenntniß Eures 
Hofes ſchlichten laſſen wollt. Endlich ſeyd ihr durch die— 
ſen Euren Eid gehalten, mit aller Eurer rechtmaͤßigen Ge— 
walt die Gerechtigkeit zu erhalten und zu beſchirmen.“ 
Nachdem dieſes geſchehen, ſetzte ſich der Koͤnig auf ſeinen 
Stuhl, und die Vaſallen leiſteten, einer nach dem andern, 
ihm die Huldigung 2b). Wem als Vormunde das Reich 
anvertraut ward, gelobte noch außerdem, ſeinen Muͤndel 
zu behuͤten mit aller rechtmäßigen Gewalt, und die Schloͤſ— 
ſer und Veſten deſſelben denjenigen Caſtellanen auzuver— 
trauen, welche die Barone und Mannen der Krone, de— 
nen die Beſchirmung derſelben obliege, ſetzen würden 29). 


25) Ass. et b. Us. Ch. 285. lich, des Koͤnigs Hand zu kuͤſ⸗ 
25) de tout votre loyal posir. fen. (Hugo Plagon) Contin. 
27) contre toutes gens qui Wilh. Tyr. in Edm 
vivre et mourir puissent, ein Martene et Ursini Du- 
Ausdruck des Canzleyſtils im Rei- ran d. Collect. ampl, Sp. 590. 
che Jeruſalem. 2°) Que les chasteaus et les 
27b) Es war dabey gewohn- Forteresses qui sont dou droit 
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Der König ſollte zu Jeruſalem 8b) in der Kirche des , 1099. 
heiligen Grabes durch den Patriarchen gekroͤnt werden. 
Spaͤterhin, als Jeruſalem den Chriſten entriſſen war, wur— 
de Tyrus zur Kroͤnungsſtadt beſtimmt, wenn zur Zeit der 
Kroͤnung eines Koͤnigs Jeruſalem nicht in den Haͤnden 
der Chriſten waͤre. Wenn kein Patriarch von Jeruſalem 
war, hatte der Erzbiſchof von Tyrus als erſter Erzbiſchof 
des Reichs, und wenn auch dieſer nicht vorhanden, der 
Erzbiſchof von Caͤſarea, und wenn alle dieſe Sitze unbeſetzt 
waren, der Biſchof von Nazareth, die Krönung zu vers 
richten. 


Zur Kroͤnung mußte der Koͤnig erſcheinen, in der 
Kleidung eines Diakonus, mit geſchornem Haupte s), 
umgeben von den Reichsbeamten, dem Seneſchall, dem 
Connetable, dem Marſchall und dem Großkammerherrn 22b) 
und ihren Unterbeamten. Bevor er die Krone empfing, 
beſchwor er aufs neue oͤffentlich vor dem Altare 3%), was 


heir dou Royaume seront en la mondi Geſchichte der italien. 


garde et porvéance des Barons 
et des homes dou dit Royaume 
et que il les donra as Chasıe- 
lains que les avant dis establi- 
zont. Ass. Ch. 257. 

225) Indeß wich Balduin J. 
und Balduin II. von dieſem Ge— 
ſetze ab, indem ſie zu Bethlehem ſich 
krönen ließen. Wilh. Tyr. X, 
9. Alb. Aq. VII, 43. Ful- 
cher Carn. ad a. 1119. 

29) ja tète deschevelée. So 
mußte auch der König der Lom— 
barden bey feiner Krönung in der 
Kleidung eines Unterdiakonus er: 
ſcheinen, und auch deſſen Dienſte 
bey der Meſſe verrichten. Sis⸗ 


Freyſtaaten im Mittelalter. Th. J. 
S. 107. f 

29 b) S. ihre Geſchaͤfte Bey— 
lage IV. 

3°) Folgende Eidesformel wird 
angegeben: Je tel par divine sof- 
france a coroner Roy de Jerusa- 
lem promet à Toy, Monseignor 
Patriarche de Jerusalem et à Tes 
successours canonemens entrans 
dessous le tesmoigne de Dieu 
le Tout-puissant et de toute 
lYglise et des Prelas et de mes 
barons qui environ moy sont que 
je de cestui jour en avant seray 
ton feel aydeour et deilendeor 
de ta personne contre tous ho- 
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J. 1099. er bereits den Vaſallen geſchworen, und der kroͤnende Praͤ— 


lat gelobte ihm hierauf, indem er ihm die Krone auffegte, 
Treue und Beyſtand 37), und ſtellte ihn dem verſammelten 
Volke als feinen Koͤnig vor 22). Nach Abſingung des Lob- 
geſangs und Abhaltung der Meſſe, waͤhrend welcher der 
Koͤnig auf einem Lehnſtuhle vor dem Altare andaͤchtig ſaß, 
fuͤhrten ihn zwey hohe Geiſtliche vor den Altar und der 
Praͤlat ſalbte ihn mit dem heiligen Oele, uͤbergab ihm 
die fuͤnf Zeichen der koͤniglichen Wuͤrde, den Ring als das 
Symbol der Treue, das Schwert, um die Gerechtigkeit 


mes vivans au Royaume de Jer., 
les possessions et les franchises 
de la sainte Yglise de Jer. ma 
mere, de toutes les Yglises ap- 
partenant principaument, les- 
quels possessions et franchises 
elles ont accoustumez à avoir 
jadis au tems de bons eurous 
cheureux) Roys mes devanciers 
et quo elles acqueront jusiement, 
Ca en avant en mon tems, maıln- 
tiendray à elles et deffendray les 
canoniques et les anciens privi- 
legos et les dehues et les Justi- 
ces de ceaus et les ancienes cos- 
tumes et franchises, garderay 
et maintiendray les persones cc- 
clesiastiques et leurs franchises, 
garderay à veuves et as orfelins 
Justice, feray les preveliges des 
bons heurous mes devanciers et 
les Assises dou Royaume et dou 
Roy Amaury et dou bon Roy 
Bauduin son fils et les anciennes 
costumes et les Assises dou Ro- 
yaume de Jerus. garderay et tout 
le peuple Chrestien dou dit Ro- 
yaume selon les anciennes costu- 
mes et oprovées de. cestui Ro- 


yaume et selon les Assises das 
avant dits Roys en leurs droits 
et en leur Justice garderay si 
come Roy Chrestien et feel de 
Dieu le doit faire en son Royau- 
me et toutes les autres choses 
dessus dites garderay l&aument. 
Encı m’aid Dieu et ces saintes 
Evangiles. A. a. O. 

32) Et je t'en aideray (bey 
dieſen Worten ſetzte der Praͤlat 
dem Könige die Krone auf) juste- 
ment à maintenir et A sauver et 
a defiendre sauf (mon Ordre, 
se il est d’Ordre et se il est au- 
tre) sainte Yglise de Rome. 

2) Entre vous qui estes as- 
semblez Seignours, Prelas, Mai- 
stres et Officiaus, Barons, Che- 
valiers et homes liges et autres 
Borjois et toute autre maniere 
des gens qui ci estes assemblez, 


nous somes ici pour coroner tel 


ä Roy de Jerusalem et volons 
que Vous nous dites, se il est 
droit heir dou Royaume de Jeru- 
salem. Drei Mal antivorten 


alle: Oy. 
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und den Glauben zu ſchuͤtzen, die Krone, als das Symbol J. 1099. 


der Wuͤrde, das Scepter als das Zeichen der Strafgewalt, 
und den Reichsapfel, welcher das Regiment des Landes 
andeutete 3). Dann wuͤnſchte er zuerſt dem neuen Könige 
Heil 23). Der König kuͤßte hierauf alle anweſende Praͤla— 
ten, und genoß das heilige Abendmahl, wobey er die 
Krone von ſeinem Haupte ablegte. Der Praͤlat, welcher 
ihn gekroͤnt, nahm endlich die Reichsfahne aus den Hän- 
den des Connetable, beſprengte den König mit dem ge— 
weihten Waſſer, und uͤbergab ihm die Fahne. Der Koͤnig 
gab ſie dem Connetable wieder zuruͤck. 

Wenn alles dieſes vollbracht, zog der Koͤnig von dem 
ſelben Gefolge, mit welchem er gekommen, begleitet, nach 
dem Tempel des Herrn und opferte auf den Altar, auf 
welchem der Herr dem Simeon dargebracht wurde, ſeine 
Krone, um ſie fuͤr eine Gabe wieder einzuloͤſen, ſo wie 
der Heiland ſelbſt dargebracht und mit einem Opfer geloͤſet 
war ). Von hier begab er ſich in das Haus der Tem— 


32) Li met Paneau au doit 
qui signifie Foy et apres li ceint 
Vespee qui signifie Justice à def. 
fendre Foy et sainte Yglise et 
apres la Corone qui senefie la 
dignite et apres le sceptre qui 
senelie chatier et deffendre, 
apres la pome qui senelie la ter- 
re dou Royaume. 

24) Indem er drei Mal in la— 
teiniſcher Sprache rief; Vive le 
Roy en bonne prosperité, wor- 
in alle Anweſenden einſtimmen 
konnten. 

5) Ass. et b. Us. Ch. 287. 
Hugo Plagon, der franzoͤſ. 
Fortſetzer Wilhelms von Tyrus 


erklaͤrt dieſen Gebrauch wie im 
Texte geſchehen: Costume est en 
Jerusalem quand le Roy porte 
corone au Sepulcre, il la porte 
en son chief de ci au temple où 
Jesus Christ fu offert; là si offre 
sa corone, mais il l’offre par ra- 
chat. Ainsi soloit l’en faire que 
tantost comme la fame avoit son 
enfant malle que ele l’offroit pre- 
mierement au Temple, si le ra- 
chetoit d'un agnel ou de deux 
columbiaus ou de deux tourfe- 
relles. S. in Edm. Martene 
et Urs. Dura n d. Collect. ampl, 
T. V. Sp. 586. 
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J. 1099. pelherren, wo er mit ſeinen Baronen, und allen, die Theil 
nehmen wollten b), oͤffentlich ſpeiſte, indem die Bürger 
von Jeruſalem aufwarteten. Es lag den Bürgern der hei⸗ 
ligen Stadt ob, den Konig und feine Barone bey dem Mit: 
tagsmahle des Tages, an welchem der Koͤnig die Krone oͤf⸗ 
fentlich getragen, zu bedienen 3°), 


In dem Eide, welchen der König öffentlich geſchwo— 
ren, waren die Pflichten enthalten, welche er mit der Kro— 
ne uͤbernahm. Er war der Schirmvogt der heiligen Kir— 
che, er hatte zu verhuͤten, daß niemand in den Rechten, 
welche entweder unter ihm, oder unter ſeinen Vorweſern 
erworben, gekraͤnkt wurde, er hatte insbeſondere die Ver— 
bindlichkeiten ſtrenge zu erfuͤllen, welche er als Lehnsherr 
gegen feine Vaſallen übernommen; er hatte gegen innere 
und auswaͤrtige Feinde das Reich und feine Unterthanen 
zu vertheidigen b). In dieſer Pflichtenerfuͤllung was 
ren ſowohl der Patriarch und die Reichsbarone, als unter 
den Reichsbeamten der Seneſchal, Connetable und Mar— 
ſchall ihn zu unterſtuͤtzen verbunden. Es war aber auch 
des Koͤnigs Pflicht, den Patriarchen, die Barone des 
Reichs und feine vornehmſten Ritter wegen jeder wich» 
tigen Angelegenheit zu Rathe zu ziehen“). 
druckt dieſes alſo aus; „ut et in 


pace et in guerra, intus et foris, 
super majores et minores plenam 


35 b) Tuit cil qui mengier vo- 
loient fois seulement li borgois 
de Jerusalem qui servoient. Hu 


go Plagon a. a. O. 

86) Ass. a. a. O. Hugo Pla: 
gon a. a. O. Tant devoient ils 
de servise au Roy que quand le 
doy avoit porté Corone, qu'ils 
servoient li et ses barons au 
mengier. 

3b) Wilhelm von Tyrus 


haberet jurisdictionem et ut su- 
per thesauros et reditus regni 
libere exerceret arbitıiium suum,‘“ 
XXI, 14. 

27) Z. B. wegen eines Kriegs: 
zugs. Albert Aq. X, 2. und 
an vielen andern Stellen. 
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Die Volljaͤhrigkeit des Koͤnigs ſollte nach der Regel, J. 2099. 
die aber nicht immer befolgt wurde, mit dem Schluſſe des 
fünf und zwanzigſten Jahres beginnen 37b). 


Die Herren des groͤßten Theils von dem gelobten Lats 
de waren die Lehntraͤger der Krone und ihre Unterlehentraͤ— 
ger, welche unter einander durch die gegenſeitigen Verbind— 
lichkeiten des Lehnrechts gegen einander ſelbſt und gegen 
den König, ihren Oberherrn (Seigneur), verbunden wa⸗ 
ren. Sie hatten in ihren Laͤndern dieſelben Rechte, und 
dieſelbe Gewalt, welche der König in dem Kronlande 
hatte, denn das Kronland oder das Reich war eine Ba- 
ronie. Ihr Rang war ungefähr fo beſtimmt, als er es 
in den uͤbrigen Feudalariſtokratien war. Die Satzungen 
des Reichs Jeruſalem unterſcheiden ſehr beſtimmt drey 
Hauptklaſſen der Vaſallen, naͤmlich die hohen Barone, 
welche unmittelbare Vaſallen des Koͤnigs waren, diejeni— 
gen, welche von dieſen ihre Lehen empfangen, und endlich 
diejenigen, welche die Lehntraͤger dieſer letztern waren s). 


7b) Marin. San. Secreta fi- 
del. in Bongars. Gest. Dei p. 
Fr. T. II. F. 212, donec Rex 
parvulus legitimam aetatem im- 
pleat, annum scilicet XXV. 
Doch König Balduin IV. regierte 
bereits im zıflen Jahre in eignem 
Namen, ohne daß dieß als eine 
Ausnahme bemerkt wird. Wilh. 
Tyr. XXII, I. vgl. mit XXI, 
1. 2. 

) Les Barons, les homes 
dou Royaume, les homes liges. 
Unter dieſen Namen begreift das 


I. Band. 


Jeruſalemſche Recht jene verfchies 
denen Klaſſen, welche das Longo— 
bardiſche Lehnrecht durch die Na- 
men von Regni vel regis Capita- 
nei; regis vel regni valvasores 
und minores valvasores. (J. F. I. 
§. 1.) unterſcheidet. In einer 
Urkunde, die bey Wil h. Tyr. 
XXII, 23. ſich findet, werden 
Barones et vavassores unterſchie⸗ 
den. Es iſt aber hier nur von 
dem eigentlichen Reiche Jeruſa⸗ 
lem die Rede. 


5 


J. 1099. 
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Die mächtigften Lehentraͤger der Krone waren die fol⸗ 
genden drey großen Fuͤrſten: der Fuͤrſt von Antiochien und 
die Grafen von Edeſſa und Tripolis. Wir wiſſen wenig 
mehr von ihren Verhaͤltniſſen zur Krone, als daß ſie Lehen— 
träger derſelben waren, und auch dieſes Verhaͤltniß aner— 
kannten. Denn aus den Beiſpielen von Widerſetzlichkeit 
dieſer Herren gegen die Koͤnige von Jeruſalem, welche we— 
nigſtens dem Fuͤrſten von Antiochien an Macht keineswe— 
ges gleich waren 29), laͤßt ſich eben fo wenig ſchließen, 
daß fie dieſelben für ihre Lehenherrn nicht anerkannt, als 
die Widerſetzlichkeit der Grafen von Champagne gegen die 
Könige von Frankreich wider die Lehenverbindung ihrer 
Graffchaft mit der franzoͤſiſchen Krone als Beweis ange— 
fuͤhrt werden koͤnnte. Zu der Zeit, in welcher der Herr 
von Ibelin die Gewohnheiten des Reiches Jeruſalem wie— 
der herzuſtellen ſuchte, war keine Hoffnung mehr, Antio⸗ 
chien und Edeſſa wieder zu gewinnen; daher ſchien ihm 
auch die Muͤhe verloren, nach den Rechten der Krone uͤber 
dieſe Länder zu forſchen. Wahrſcheinlich wurden da, wo 
der Koͤnig im Stande war, cht durchzuſetzen 49), 


1 hr 


ſein Re 


39) König Balduin I. konnte 
zu ſeinem Zuge nach Aegypten, 


gen das Neich Jeruſglem wurde 
nicht wenig dadurch ſchwankend 


welchen er mit der Lehenmacht des 
Reichs unternahm, nicht mehr 
als 216 Ritter und 400 zu Fuß 
aufbringen. Alb. Aquens. XII. 
25. und der Fuͤrſt Rotger von 
Antiochien konute kurz vor je⸗ 
nem Aegyptiſchen Zuge dem Könige 
mit 200 Rittern und 500 zu Fuß 
gegen den Turfien Togthekin von 
D beyſtehen. Alb. Ag. 


N 


mask 
0. 


RO 7 i 
— 


ie Lehenverbindlichbeit 


des Fuͤrſtenthums Antiochien ges 


gemacht, daß auch die Kaiſer von 
Konſtantinopel Anſpruͤche auf die 
Oberherrlichkeit deſſelben machten, 
und auch mehrere Male wirklich 
durchſezten. Der Fürſt Raimund 
leiſtete dem Kaiſer Johann im J. 
1137 die Huldigung, Wilh. 
Tyr. XIV, 50, und als im Jah⸗ 
re 1134 derſelbe Kaiſer in Antio⸗ 
chien ſich befand, wurde feine Le- 
henherrlichkeit auch dadurch aner- 
bannt, daß die Scrichtsbarkeit 
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die meiſtentheils franzoͤſiſchen Lehengewohnheiten des Reichs J. 1099. 
als Richtſchnur zur Beftimmung ihrer Verhaͤltniſſe zur 
Krone angewendet. Wenn man aus der Analogie andrer 
Feudalreiche ſchließen darf, ſo mußte auch jeder von die— 

ſen drey Fuͤrſten vor einem Gerichte, zu welchem unter 

dem Vorſitze des Koͤnigs die beiden andern eee tra⸗ 

ten, zu Recht ſtehen. 


Es wuͤrde in mehr als einer Hinſicht merkwuͤrdig ſeyn, 
die Gewohnheiten, nach welchen die Lehen und die buͤrger— 
lichen Verhaͤltniſſe in dieſen vier Theilen des Reichs der 
abendlaͤndiſchen Chriſten im Morgenlande beſtimmt wur— 
den, zuſammenzuſtellen und zu vergleichen. Aber von den 

Br 


des Fuͤrſten während feines Auf- Lehentraͤgers feiner Krone (S. 
enthalts aufhoͤrte, und das Recht unten); aber man ſieht aus dem 
in des Kaiſers Namen verwaltet Verfolg der Geſchichte, da die 
wurde. Cinnami hist, Cpoli- Fuͤrſtin Conſtantia eigenmaͤcktig 
tana, ed. Paris. p. 105. Aber den Ritter Reinhold von Chatil— 
im J. 1150 werden die Barone lon zum Gemahl nahm und ihn 
und Prälaten des Reichs und des behauptete, wie wenig wahre Se— 
Fuͤrſtenthums Antiochien zu Tri- walt im Fuͤrſtenthum Antiochien 
polis durch Balduin III. verſam⸗ die Könige von Jeruſalem hatten. 
melt, um die verwitwete Fuͤr- Der Fuͤrſt Reinhold glaubte ſich 
ſtin von Antiochien, welche die aber doch ſo wenig ſicher, daß er 
Vormundſchaft ihres Sohns uber- den Patriarchen von Antiodien, 
nommen hatte, zur Wahl eines welchen er gefangen hielt, auf die 
Gemahls aus den drey Rittern, erſte Mahnung des Koͤnigs frey— 
welche der Koͤnig ihr vorgeſchla- ließ, um nicht deſſen Unwillen 
gen, zu bewegen. Wilh, Tyr. aufs neue zu reizen. Wilh. Tyr. 
XVII, 12. Es erhellt hieraus, XVIII, 1. Daher irrt Gibbon, 
daß die Witwe eines Antiochiſchen wenn er im Allgemeinen behaup⸗ 
Fürſten, welche die Vormund- tet: „that the prince of Antioch 
ſchaft uͤbernahm, ganz dieſelben disclaimed the supremacy ok the 
Verbindlichkeiten gegen den Ko- kiug of Jerusalem.“ Hiſt. of 
nig von Jeruſalem hatte, wie die the D. and F. of the R. E. (Va— 
unverheyrathete Bormänderin des ſeler Ausg.) T. X. P. 314. 
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J. 1099. Gewohnheiten des Fuͤrſtenthums Antiochien und der beiden 
Grafſchaften find fo wenige Nachrichten auf uns gekom⸗ 
men, daß ſich aus ihnen faſt nichts weiter beſtimmen laͤßt, 
als daß ihre Gewohnheiten wirklich verſchieden waren. 
Allerdings mochte Boemund in Antiochien die normaͤnni⸗ 
ſchen Gewohnheiten a), der Graf Raimund in Tripolis 
die provenzaliſchen, und die Grafen von Edeſſa, deren 
Vaſallen meiſtens aus franzoͤſiſchen Rittern beſtanden, 
mochten die franzoͤſiſchen Gewohnheiten bey ſich einfuͤh— 
ren #2) ; aber beſondere Ruͤckſichten und Verhaͤltniſſe muß⸗ 
ten doch auch hier eben ſo Abweichungen hervorbringen, 
wie in den Gewohnheiten des Reichs Abweichungen von 
den Gewohnheiten der Franzoſen entdeckt werden. Ein 
Punkt, in welchem die Gewohnheiten des Fuͤrſtenthums 
Antiochien von denen des Reichs abwichen, war die Be— 
ſtimmung der Volljaͤhrigkeit, indem in Antiochien wenig⸗ 
ſtens der Fuͤrſt nach vollbrachtem zwanzigſten Jahre der 
Gewalt des Vormundes ſich entziehen konnte *), dem Koͤ⸗ 
nige von Jeruſalem aber und deffeu Vaſallen ein viel ent⸗ 
fernterer Termin b) vorgeſchrieben war. Daß ſolcher 
Abweichungen noch mehrere waren, laͤßt ſich mit Grund 
vermuthen. 


Wir koͤnnen daher hier nur die Verhaͤltniſſe derer, 
welche in dem Reiche Jeruſalem herrſchten und gehorchten, 
genauer beſtimmen, und doch wird ſich auch hier in der 


41) Oder die longobardiſchen, männer ganz ihre Gewohnheiten 
welche die Normannen angenom- ſollten aufgegeben haben. 
men hatten, Giannone Geſch. 42) S. Not. 11. 
v. Neapel. B. X. K. XI. D. 43) Joinville Hist. de St. 
Ueberſ. Th. II. S. 113. Doch ift Louis (Paris 1561 fol.) p. 109. 
nicht wahrſcheinlich, daß die Nor— 4b) S. unten Anm. 83. 
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Beſchreibung der Verhaͤltniſſe der gehorchenden Staͤnde der I. 1099. 
Mangel vollſtaͤndiger Nachrichten ) ſehr deutlich wahr: 
nehmen laſſen. f 


Feudalrecht des Reichs Jeruſalem. 


So wie der Konig über die Oerter, welche er ſich x Rech— 
ſelbſt vorbehalten, Herr und Gebieter war, alſo waren en 
es auch feine Barone in denjenigen Oertern, welche ih- ten. 
nen uͤbertragen waren, dafuͤr, daß ſie das Land beſchuͤtz— 
ten; denn ſo wie der Koͤnig in dem hohen Gerichtshofe 
des Koͤnigreichs, zu welchem er ſeine Vaſallen berief, den 
Vorſitz führte, alſo führten fie den Vorſitz in den Ges 
richten, zu welchen ſie ihre Maͤnner mahnten; ſo wie der 
Koͤnig in ſeinen Staͤdten den Buͤrgern die Gerechtigkeit 
von einem Buͤrgerhofe verwalten ließ, alſo auch fie, wenn 
ihnen Städte zugefallen waren; fo wie der Koͤnig Mün- 
zen praͤgen ließ, ſo war auch ſeinen Vaſallen dieſes 
Recht zugeſtanden. Vor den Hofen dieſer Vaſallen galt 
kein Schenkungsbrief des Oberlehensherrn, welcher bloß 
mit ſeinem Siegel unterſiegelt war, und niemand konnte 
ſein Recht auf ein von den Vaſallen abhaͤngendes Lehen 
durch einen ſolchen Brief begruͤnden, wenn er nicht zu— 
gleich bewies, daß er eine geraume Zeit mit Einwilli— 
gung des naͤchſten Lehensherrn im wirklichen Beſitze def 
ſelben geweſen. Ein guͤltiger Schenkungsbrief mußte von 
ihnen ſelbſt ausgefertigt und mit ihrem eigenen Siegel 
bekraͤftigt ſeyn. Nur diejenigen, welche nicht ſelbſt einen 


44) Weil des Herrn von Ibe⸗- ten des Buͤrgerhofes (S. Not. 13.) 
Jin Sammlung der Gewohnhei- verloren gegangen. 


J. 1099 


2. Ein 
ſchraͤn⸗ 
kungen 

derſel⸗ 
ben. 


* 
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Gerichtshof hatten, mußten fie vor dem Hofe ihres naͤch— 
ſten Lehensherrn, der einen Hof hatte, ausſtellen, und 
mit dem Siegel deſſelben verſehen laſſen aab). Alle dieſe 
Rechte hatten auch der Patriarch, die Erzbiſchoͤfe und 
Biſchoͤfe des Koͤnigreichs, weil ihren Kirchen Lehen zuges 
theilt waren 45). a 


Dieſe Barone waren aber erſtlich darin eingeſchraͤnkt, 
daß ſte das Lehen, welches ſie nach geleiſteter Huldigung 
von dem Koͤnige durch Ueberreichung eines Faͤhnleins #b) 
empfangen, nach Willkuͤr weder an andre verleihen, noch 
daſſelbe ganz oder theilweiſe verkaufen durften, ſondern in 
der Verleihung oder Verkaufung des Lehens an gewiſſe Ge— 
ſetze gebunden waren 25). Dagegen konnte der Koͤnig, tel 


44 b) Ch. 200. Privilege dou 
chief Seignor ne peut ne ne doit 
valoir à porter garentie sur le 
fie de ses homes, c'est assa- 
voir de ceaus qui ont Court et 
qui pevent faire Privilege dona- 
tif, se le donatif dou Seignor 
en cui Seignorie se est dequoi le 
Privilege dou chief Seignor parle 
n'est avoé ou que celui qui le 
requiert puisse prover que il eust 
la saisine et la teneure longue 
en pais et sans calongne au tens 
dou Seignor de celui leuc, enci 
Ii poroit valoir le Privilege dou 
chief Seignor sans le donatif dou 
chief Seignor de qui home tien- 
droit celui fiE et autrement non 
... Ceans qui mont Coins 
ne court et doivent aucune au— 
tre chose de lor hie soit en hie 
et en aucune autre chose et wa- 
niere, il le doivent faire en la 


Court dou Seignor ’que il tient 
celui fi£; et le Privilége qui en 
sera fait doit estre coigné des 
coins dou Seignor de celui qui 
tient le fie, de quoi il done par- 
tie de son fi pour partie de son 
service, si com il doit par P'As- 
sise; et se celui de qui il tient 
le ie, ne n'a Coins ne Court et 
que il tiegne d'autre, le Privi- 
lege doit estre coigne des Coins 
dou chief Seignor dou fie qui a 
Court et Coins, ou qui garan- 
tisse le don que son home a fait 
en sa Court et le otroie et le 
confirme. ö 

45) S. Veylage V. 

45 b) Rex Balduinus II. Josce- 
linum sumta fidelitate per ve- 
xillum Wilb. Tyr. 


XII, 4. 


investit. 


46) Ass, et b. Us. Ch. 146. 
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cher fein Reich niemanden als Gott verdankte, von feinem J. 1099. 
Beſitzthum an Kirchen und Kloͤſter, an weltliche Commu— 
nen und an Layen ſoviel verleihen, als er wollte, und 
nach Willkuͤr den Begabten den Lehndienſt auflegen 
oder erlaſſen. Seine Erben und Nachfolger durften unter 
keinerley Vorwande feine Verleihungen vernichten *). Zwey— 
tens war die Gewalt der Barone uͤber die ihnen Unterwor— 
fenen dadurch gemindert, daß ſowohl ihre Lehentraͤger, als 
die in ihren Staͤdten, Schloͤſſern und Burgen wohnen— 
den Bürger dem Könige eben fo, als die unmittelbaren 
Vaſallen und Bürger des Reichs, zu Gehorſam verpflichtet 
und daher verbunden waren, die Lehentraͤger, dem Könige 
die Lehenhuldigung, die Buͤrger aber, wenn er es verlangte, 
den Eid der Treue ihm zu leiſten 38). Im Uebrigen war 
das Verhaͤltniß der Hintervaſallen zu den Baronen, wie 


#7) II peut doner ſiéè franche- 
ment ä Yglise, a Religion (d. i. 
einem Kloſter) ou à comune, ou 
à gent laie, peut oster tout le 
service que li doit le Fi que 
bon tient de lui ou partie; car 
il est de la Seignorie seul Seignor 
et chief, ne ne la tient d’au- 
cun autre Seignor fors que de 
Dieu, ne il ne doit à home ne 


a feme homage . . et cho- 
an ien ,face, ses 
heirs ne pevent ne ne 


doivent rapeler ne defai- 
re par raison ne par l’As- 
sise ou Usage doudit 
Royaume. Assises et b. Us. 
Ch. 145. 

) Ganz entgegen geſetzt dem 
franzöfifchen Lehenrechte des I2ten 
Jahrhunderts, nach welchem zum 


Dienſte die Vaſallen nur ihrem 
unmittelbaren Lehensherren ver— 
pflichtet waren. Mably L. III. 
Ch. 3. Dieſe Beſtimmung ward 
bey Gelegenheit eines Streites 
des Koͤnigs Amalrich mit ſeinem 
Lehentraͤger, dem Herrn Giſart 
von Sajete und Beaufort, wel— 
cher Einen feiner Unter- Vaſallen 
ſeines Lehens ohne Erkenntniß 
ſeines Hofes beraubt hatte, ge— 
troffen, und zwar par l’accort 
doudit Roy et doudit Gisart et 
tous les homes dou Roy et de 
tous ceaus qui avoient homes qui 
tenoient fi d'eaus et dou Roy. 
Ch. 144. 205. 206. 210. Die Va⸗ 
fallen der Kronvafallen fingen viel- 
leicht an, ſich den Vaſallen des Fürz 
ſten von Antiochien und des Gra— 
fen von Tripolis gleich zu ſchaͤtzen⸗ 
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J. 1099. das Verhaͤltniß der Barone zum Koͤnig. Daher wir im 
Folgenden die Claſſen der Vaſallen nicht weiter unter» 
ſcheiden. 


3. Ge⸗ Da oft der Fall eintreten mußte, daß Ein Mann 
deu die von mehreren Herren Lehen trug, fo beſtimmte die Ge— 
Verei⸗ 


aka wohnheit, daß die Verpflichtung gegen den frühern Lehen» 
mehre- herrn den ſpaͤter uͤbernommenen Lehen-Verbindlichkeiten 


rer Ro 5 
5 uin vorging. Jeder Mann konnte zu dem Lehen, von wel⸗ 
Einer chem er ſelbſt perſoͤnlich den Dienſt zu leiſten hatte, noch 


Hand. ein andres Lehen, welches dieſelbe Verpflichtung ihm auf— 
legte, annehmen, aber er mußte in ſeiner Huldigung 
(homage) feine früher uͤbernommenen Verbindlichkeiten 
retten 4), und war befugt, den perſoͤnlichen Dienſt des 
ſpaͤter angenommenen Lehens durch einen Ritter verſehen 
zu laſſen »). Er konnte daher feinem fruͤhern Lehens— 
herrn ſelbſt gegen den ſpaͤtern beiſtehen, wenn er zur 
nicht perſoͤnlich dem Heere gegenuͤber ſtand, in welchem 
dieſer ſich befand; denn in einem ſolchen Falle war es 
ſeine Pflicht, ſich zuruͤckzuziehen und nur ſeine Leute dem 
Lehensherrn, welchem er half, zu laſſen by) Um aber 


49) Sauver la feaute de celui 
ou de ceaus à qui on a fait ho- 
mage avant que celui fié soit 
escheu. 

38) Assis. et b. Us. Ch. 183. 
Ein ſolches Lehen wurde servi 
com deschedte. Ch. 245. Denn 
descheete hieß ein hinzukommen⸗ 
des Lehen. 

b) Ch. 222. Er erklärte 
dem Lehensherrn: Je ne puis por- 
ter Armes contre lui en beu ou 
son cors soit, pour laquelle cho- 


se je m’en trais en une part et 
ne aiderai de mon cors el cestu£ 
besoing ne à Vous ne à lui mais 
je veaus bien que tous mes gens 
Vous aident contre lui. er 
Lehensherr konnte unter keinem 
Vorwande ihn zwingen, zu blei- 
ben. Davon abweichende Beſtim— 
mungen dieſes Falls in den Lehen— 
rechten verſchiedener Provinzen 
von Frankreich, nach welchen z. 
B. der Vaſall demjenigen ſeiner 
Herren wider die andern beyſtehen 
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das Zuſammenfließen vieler dienſtpflichtigen Lehen in eine J. 1099. 
Hand, welches in einem Reiche, das nur durch Tapfer— 
keit und Menge ruͤſtiger Kaͤmpfer unter den beſtaͤndigen 
Angriffen der ringsum es umgebenden Feinde beſtehen 
konnte, vorzuͤglich nachtheilig war, zu verhuͤten, wurden 
die dienſtpflichtigen Lehen eines Mannes, welcher deren 
mehrere vereinigt hatte, nach ſeinem Tode unter ſeine 
maͤnnlichen Erben vertheilt, wenn er deren mehrere hin— 
terließ, welche auf demſelben Grade der Verwandtſchaft 
zu demjenigen ſtanden, von welchem ihm die Lehen zuge— 
fallen waren. Der Aelteſte derſelben waͤhlte zuerſt, und 
nach ihm waͤhlten auch die uͤbrigen nach dem Range ih— 
res Alters. Waren ſolcher Lehen mehr als der maͤnnli— 
chen Erben, ſo wurden auch die weiblichen Erben deſſel— 
ben Grades zur Theilnahme zugelaſſen. Unter dieſen 
wurden die übrigbleibenden Lehen eben fo getheilt, wie 
vorher unter den Maͤnnern. Wenn aber der Erbinnen 
mehr waren, als der Lehen, ſo fielen den aͤltern unter 
ihnen ganze Lehen zu, welche ſie nach der Ordnung des 
Alters wählten, und die juͤngern theilten das letzte Lehen 
nur dann unter ſich, wenn es mehr als Einen Ritter 
dem Lehnsherrn zu ſtellen hatte, ſonſt blieb es der aͤltern 
unter ihnen, denn das Lehenrecht von Jeruſalem verbot 
die Theilung eines Lehens, welches nur Einen Ritter 
ausruͤſtete, unter mehrern Schweſtern aus ſehr verſtaͤn— 
digen Gruͤnden. Wenn nun Ein Lehen unter mehrere 
Schweſtern zu theilen war, ſo hatte die juͤngſte das 
laͤſtige Geſchaͤft der Theilung, und die aͤltern waͤhlten 
mußte, welcher der angegriffene fen durfre, finden ſich in Ma b ly 


Theil war, oder in einem ſolchen Observat. sur l’hist. de Fr. L. III. 
Streite gar keine Parthey ergrei- Ch. 3. im Anf. 
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3.1099. unter den von ihr gemachten Theilen nach der Ordnung 


ihres Alters ). 


4. Thei⸗ 


Eine ſolche Theilung geſchah mit folgenden Formali⸗ 


tung der kaͤten: Nachdem die juͤngſte der Erbinnen entweder von 


Lel 


unter 


en den Miterbinnen vor dem Gerichtshofe zur Theilung auf— 


Wei⸗ gefordert, oder von dem Lehensherrn vor dem Hofe oder 

bern. durch drey Mannen dazu gemahnt war, hatte fie binnen 
vierzig Tagen die Zettel, auf welchen die von ihr gemach- 
ten Theile geſchrieben, dem Gerichtshofe vorzulegen, und 
die Auswaͤhlenden hatten vierzehn Tage nachher ihre Wahl 
dem Hofe durch die Verleſung des Zettels, den ſie erkoh— 
ren, kund zu thun. Die Theilende hatte ſich aber wohl zu 
huͤten, in der Theilung nichts zu uͤbergehen. Denn wenn 
ſie einen Theil des Lehens nicht mit in die Theilung gezo— 
gen, ſo fiel auch dem Herrn des zu theilenden Lehens ein 
Theil deſſelben anheim, und dieſer hatte in ſolchen Faͤllen 
das Recht, vor allen übrigen zu kieſen *). 


Die Lehen aber, von welchen kein perfonlicher Dienſt 
zu leiſten war, fielen ohne Theilung dem naͤchſten Erben 
des Verſtorbenen insgeſammt zu, ohne daß feine Bruͤder 
und Schweſtern einigen Anſpruch auf die Miterbſchaft ma— 


chen durften 3). 


51) Ch. 153. 155. Die billi⸗ 
gern deutſchen Gewohnheiten ga— 
ben dem jüngern die Theilungs— 
chur, und dem aͤltern Bruder das 
Geſchaͤft der Theilung. S. Nun: 
des Grundſ. des allg. deutſchen 
Privatr. 1791. B. III. Hauptſt. 


IV. $. 681. u. die hier angef. 
Schriftſteller. 

2) Ch. 155. Ce qu'il en lais- 
sera, sera dou Seignor qui aura 
a choisir. 

3) Ch. 154. 
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Der naͤchſte Erbe war immer derjenige, welcher unter J. 1099 
den naͤchſten vermoͤge ihrer Abſtammung von dem erſten z. Nach- 
Erwerber des Lehens der Nachfolge foͤhigen Verwandten ſolge in 


den 
des letzten Beſitzers der aͤlteſte war, doch ſo, daß unter 15 


Perſonen deſſelben Grades der Verwandtſchaft, die Maͤn— 
ner, ohne Ruͤckſicht auf das hoͤhere Alter der Weiber, die— 
fen vorgingen 53). Eines eroͤffneten Lehens durfte aber 
niemand eigenthaͤtig ſich bemaͤchtigen, deſſen Recht darauf 
nicht ganz klar und unzweifelhaft war *). Daher konnte 
nur der aͤlteſte volljaͤhrige Sohn oder die aͤlteſte volljaͤhrige 
Tochter eines Mannen oder einer Dame, welche im Beſitze 
des vehens verſtorben, den Beſitz deſſelben fogleich eigenmaͤch— 


tig ergreifen 56). 


s4) Ch. 185. Se un home ou 
feme qui ait ou tiegne Seignorie 
ou fiE meurt et a plusieurs pa- 
rens ou parentes d’aage qui lui 
apartiegnent de celle part dont 
la Seignorie vient ou eschee, si 
que il pussent heriter par l’As- 
sise ou Usage dou Royaume de 
Jerusalem, la Seignorie (alſo 
auch le fie) escheet A tous ses 
parens ou parentes, qui de la 
part dont le fié vient li apar- 
tiegnent, mais Painsné de ceaus 
qui sont en vie et li sont atai- 
gnans en un degré le doit avoir 
avant tous les autres par l’Assise 
et Usage dou Royaume de Je- 
rusalem, se il la requiert, mais 
que tant (d. i. excepte) que 
l’eir (“. i. heritier) Femelie 
ne le doit avoir devant 
Yeirmaslequantils sont 
en un degré apartenant 
a celui ou celle de par 


Wer aber von einem andern Grade der 


qui lescheete lor est 
eseheue, que l’ainsnee de l’eir 
femelle ne li veaut A avoir 
V’escheete de l’eritage devant le 
masle quant ils sont apartenans 
en un degre a celui ou celle de 
par qui l'eritage lor est escheu, 
car l’eir masle herite en tous les 
heritages devant l’heir femelle 
par l’Assise et l’Usage de cestuĩ 
Royaume, se la femelle n’apar- 
tient de plus pres que leur masle 
a celui de par qui le fie ou la 
Seignorie ou l’eritage lor est 
escheu de celle part dont le fié 
vient. 

°°) Le plus droit heir aparant 
konnte ſich mettre en saisine oh⸗ 
ne vorhergegangne Requicftion. 

) Nur: quant le Pere ou la 
Mere meurt saisi et tenant com 
dou Seignor, nach dem Grund 
ſatze: que le ſis ou la Glle demo- 
re en la saisine et en la teneure 


Le⸗ 


/ 
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J. 1099. Verwandtſchaft mit dem letzten Beſitzer feine Anſpruͤche ab- 
leitete, hatte den Lehensherrn um die Zuſprechung und Ue— 
bergebung des Lehens anzusprechen, und im erſten Falle zu 
erweiſen, daß er unter den vorhandenen Verwandten des 
Verſtorbenen das naͤchſte Recht auf die Nachfolge deſſelben 
habe *). Wenn ein ſolcher ſich eigenmaͤchtig in den Beſitz 
eines Lehens ſetzte, ſo fiel er in das Verbrechen der Ge— 
waltthaͤtigkeit gegen den Lehensherrn ss), welchem es ob— 
lag, das Recht des rechtmaͤßigen Erben ſeines Lehenman— 
nes zu bewahren ). Der naͤchſte Erbe eines Lehentraͤgers 
aber war der aͤlteſte unter deſſen Verwandten des naͤchſten 
Grades ©). f 


Die Lehenmuthung wurde, wenn das Lehen in einem 
liegenden Grunde beſtand, im Gerichtshofe angebracht 
durch einen Beyſtand, welcher dazu, wie zu allen gericht 
lichen Verhandlungen, von dem Lehensherrn erbeten wur— 
de ). Wenn der Anſpruch klar war, fo ſprach der Lehen— 
herr, der ein redlicher Mann war, das Lehen dem Anſu— 
chenden ohne alle weitere Formalitaͤten zu 2). In zweifel⸗ 


de ce que lor Pere et lor Mere 
moru saisi et tenant com dou 
sien, mais (ausgenommen) dou 
Baillage. Ch. 156. 157 

57) Ch. 157. 159. 160. 

s3) Il est ataint de force fai- 
re au Seignor et est encheu en 
la merci dou Seignor en quelque 
Seignorie celui fie soit com hom 
ataint de force, Ch. 159. 

59) Le Seignor est tenu de 
garder sa raison à droit heir 
de son home. Ch. 157. 

so) Par P'Assise ou Usage 
de cestul Reyaume Nainsne de 


ceaus qui sont en un degrés est 
le droit heir. Ch. 158. 

613 Ch. 161. 

52) Der Shikanen, welche eis 
nem unredlichen Lehensherrn zu 
Gebote ſtanden, waren ſehr viele. 
Le Seign. le doit mettre en sai- 
sine et en teneure debonaire- 
ment sans plais et sans contens; 
et se le Seignor veaut maligner 
en cele chose et tenir le fie, 
mout y peut avoir deschampees 
et de fuites, lesquelles tout bon 
Seignor ne doit faire. A. a. O. 
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haften Faͤllen aber mußte das Recht entweder durch zwey J. 1099. 
Zeugen (garens) oder durch Vorweiſung eines Pr ivilegiums 

oder durch Zeugniß des Hofes (recort de Court) erwieſen 
werden 68). 5 


Wenn zwey Männer Zeugen brachten dafuͤr, daß ſie 
die naͤchſten Verwandten des Verſtorbenen ſeyn, ſo wur⸗ 
den, nach dem Grundſatze der Jeruſalemſchen Lehenhoͤfe, 
daß das fruͤhere Geſuch dem ſpaͤteren vorgehe, die Zeugen 
desjenigen, welcher ſich zuerſt gemeldet, angenommen, und 
dem andern blieb nichts übrig, als den Einen der Zeu⸗ 
gen der Falſchheit zu beſchuldigen und durch den Zwey— 
kampf zu überführen *). 


In Faͤllen, da der eigentliche Erbe wegen Abweſenheit 
oder andrer Urſache das ihm zugefallene Lehen nicht requis 
rirte, konnte demjenigen, welcher als der naͤchſte Erbe 
nach jenem das Lehen ſuchte, die Leheninveſtitur proviſo— 
riſch ertheilt werden, doch unter der Bedingung, daß er 
über das Lehen keine den wirklichen Erben bindende Verfuͤ— 
gung treffen konnte, und daſſelbe dem naͤchſten Erben, ſo⸗ 
bald dieſer bey dem Lehensherrn ſich meldete, zu uͤbergeben 
ſchuldig war *). Es konnte aber aus weiſen Gruͤnden 
niemand ein Lehen rechtskraͤftig anſprechen, der nicht im 
heiligen Lande ſelbſt anweſend an dem gebuͤhrenden Orte 
und auf die gebuͤhrende Weiſe fein Geſuch um die Inveſti— 
tur anbrachte Sb). 5 


63) Ch. 161. 169. 170. que beuffre première offerte doit 
54) Il est Assise et Usage au avant aler. Ch. 270, 
Royaume, que la premiere re- 858% Ch. 155. 
queste J oive avant aler. Ch. 167. 65 b) Ch. 182. il est Assise 
und bey Beweiſen: II est A. er U. et Usage au Royaums de J. que 


J. 1099. 
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Wenn aber, nachdem die Inveſtitur eines Lehens ei— 
nem Manne durch den Hof unbedingt zugeſprochen, und 
durch den Lehensherrn wirklich uͤbergeben war, ein naͤherer 
Erbe ſich meldete, ſo hatte dieſer ſein Recht vor dem Ge— 
richtshofe gegen den Beſitzer auszuführen 58). In einem 
ſolchen Falle war aber der Zweykampf gegen die Zeugen, 
welche das naͤchſte Recht des in Beſttz geſetzten beſtaͤtigt 
hatten, nicht zulaͤſſig, wenn die Zeugen als redliche Maͤn— 
ner bekannt waren, und das Zeugniß auf die rechte Weiſe 
abgelegt war 67). Wer gegen einen nach Erkenntniß des 
Hofes in den Beſitz eines Lehens geſetzten Anſprache thun 
wollte, mußte beweiſen, daß er jenem, von welchem der 
Beſitzer ſein Recht abgeleitet, naͤher verwandt ſey, als 
dieſer 7b). Der Lehensherr konnte nur dann wegen eines 
Lehens in Anſpruch genommen werden, wenn er entweder 


se aucun a droit en aucune cho- bons loyaus et prodomes. Nach 


se qui escheué li soit dont il 
soit le plus droit beir aparaut, 
se il ne vient audit Royaume et 
ne requiert l'eschiete si com il 
doit et la oü il doit, que l’on 
n’est pas tenus de respondre ue de 
rendre l’escheete à autre que (sc, 
qui) pour lui la requiere, 

65) Il est Assise ou Usage au 
Royaume de Jerusalem que lie 
dequoi home ou feme ait este 
saisi ou tenant par couoissance 
de Court et que il ou son heir 
teigne, que le Seignor ne doit 
respondre ne enirer en Plait ne 
en autre chose faire que avoir 
en droit celui qui le tient, se 
pon se clame de lui. Ch. 162. 
164. 

67) Die Garens mußten ſeyn: 


dem Grundſatze: est Assise et 
Usage au Royaume que garentie 
puisqu’elle bien fornie, si com 
elle doit que nul ne puit aler 
alencontres Ch. 166. 

67 b) Ch, 266. Qui a un fi 
par prove contre le Seignor par 
esgard de Court il ne respondra 
a nul home qui viens lui deman- 
dast en celui he, se il ne le de- 
mande de par celui de par qui 
il auroit falt la preuve. Der 
Herr von Ibelin widerraͤth ſehr, 
die Inveſtitur aus bloßer Gunſt 
des Lehensherren anzunehmen, 
weil ſonſt leicht noch die Nach— 
kommen durch die Klagen des uns 
rechtmaͤßigen Beſitzes beunruhigt 
werden konnten. Ch. 267. 


8 —— 


2 U 0 mel en zu 
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fuͤr ſich, ohne den Hof zu befragen, z. B. aus beſonderer J. 1090. 


Gunſt, es demjenigen, welcher es ſuchte, ertheilt hatte, 
oder wenn er es dem rechtmaͤßigen Erben vorenthielt. In 
dieſen beyden Faͤllen mußte er vor ſeinem Hofe 8 
Manne zu Recht ſtehen *). 


Bey den Lehen, welche in einer jährlich aus dem 
Schatze des Lehensherrn oder dem Ertrage eines beſtimm— 
ten Grundſtuͤckes zu bezahlenden Geldſumme beſtanden, 
oder den Kammerlehen, deren es im Reiche Jeruſalem viele 
gab, bedurfte es viel weniger Foͤrmlichkeiten, denn ein ſolcher 
durfte nur entweder durch die Regiſter des Schatzes ſeines 
Lehensherrn oder durch Zeugen erweiſen, daß er oder ſein 
Vorfahrer eine ſolche Zahlung empfangen habe, um wie— 
der in den Befig des angefßtochenen Lehens geſetzt zu wer⸗ 
den ). a 


Vor den Lehengerichten des Reiches Jeruſalem konn⸗ 
ten die gültigen Lehenanſpruͤche in der Regel nur von dem 
letzten Beſitzer abgeleitet werden '), eine Maxime, welche 
in einem Lande, wo die beſtaͤndige Gefahr fo ſehr zur Vers 

aſſung der Lehen reizte, nothwendig war, um die Inhaber 

von Lehen an ihr Beſitzthum zu feſſeln. Daher gingen die 
Deſcendenten den Seitenverwandten vor, und unter dieſen 
hatte derjenige den Vorzug, welcher dem letzten Beſitze 


am naͤchſten ſtand. Nach eben dieſem Grundſatze galt keine 


68) Ch. 165 

590 Ch. 172. Die Feuda de 
Camera, oder Feuda de caneva, 
deutſch Pfundlehen. Jur. F. 


Alem, ed. Schilter. C. XIV. Die 


Libri F. nennen fie annua prae- 
siatio II F. 20. 


7°) II est Assise et Usage que 
l’on ne peut requerre ne avoir 
fie que l'on die que li soit escheu 
qui ne le requiert de par celui 
qui derainement en sera mort 
saisi et tenant com de son droit. 


Ch, 257. 
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J. 1099. Repraͤſentation der zuvor geſtorbenen Aeltern, ſondern un— 


ter Verwandten einerley Grades, als unter Bruders- oder 
Schweſter-Kindern, hatte der aͤlteſte Mann oder die aͤlteſte 


Dame, wenn keine maͤnnliche Verwandte deſſelben Grades 


vorhanden waren, den Vorzug, ohne Ruͤckſicht auf das 
Alter der Vaͤter oder der Muͤtter, ſo daß alſo die Nachfol— 
ge in den Jeruſalemſchen Lehen eine wahre Majoratsfolge 
war ). Nämlich, weil nach dem Grundſatze der Jeruſa— 
lemſchen Feudaliſten keinem Todten etwas anfallen konn⸗ 
te 72), ſo konnten auch die juͤngern Nachkommen der aͤl— 
tern Verwandten deſſelben Grades von ihren Aeltern keine 
Anſpruͤche ableiten. Dadurch ſuchte man den Anfall der 
Lehen an minderjaͤhrige Vaſallen zu verhindern. 


Die Lehen im Reiche Jeruſalem waren in Hinſicht 


ihrer Erblichkeit von zweyfacher Art. Sie wurden dem 


erſten Beſitzer theils nur für feine Deſcendenten 7), theils 
für alle feine Verwandten, welche ihn beerben konnten 7a), 
erblich verliehen. Die erſtern fielen alſo, wenn der erſte 
Beſitzer ohne Kinder ſtarb, dem Lehnsherrn heim, und 
waren in der Folge nur denen erblich, welche von dem 
erſten Beſitzer abſtammten. 


Es ſtand den Vaſallen auch frey, mit Bewilligung 
ihres Oberherrn an denjenigen, welcher ihr Erbe war, 
noch bey ihren Lebzeiten ihre Lehen abzutreten, und da— 
mit auf dieſen auch alle ihre Verbindlichkeiten uͤberzutra— 
gen, weil nach Jeruſalemſchem Rechte von Einem Lehen 

1 


721) Ch. 186. 73) Fié à heirs de feme espo- 
72) A mort ne 4 morte ne se. Ch. 152. 
peut aucune chose escheir. 74) Fie à tous heirs, i bi d. 


A. a. Lo 


— 
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nie zwey Männer dem Herrn deſſelben pflichtig ſeyn konn- J. 1099. 


ten ). 


Wenn dieſer Erbe noch vor ſeinem V 


Vorgaͤnger 


ohne Nachkommen ſtarb, ſo erlitt die Nachfolge dadurch 
keine Veraͤnderung, weil der vorige Beſitzer in dieſem 


Falle als der letzte Beſitzer betrachtet wurde 7°). 
eines Lehens ſtand aber ſelbſt frey, aus 
allen denjenigen ſeiner Verwandten, auf wel 


erſten Erwerbe 


lichkeit in der 


Dem 


che die Erb⸗ 


gung (oetroy) des Lehensherrn einen Erben ſich zu wählen. 
Wenn ein ſolcher Erbe ohne eheliche Kinder ſtarb, fo fiel 
das Lehen, deſſen Erblichkeit bloß auf die Deſcendenten des 


erſten Erwerbers beſchraͤnkt war, 


Ruͤckſicht auf die uͤbrigen V 


dem Herrn anheim, 8 


erwandten des Ach Erwerber 
die Erbſchaft eines Lehens aber, 
ten des erſten Erwerbers erblich w 
Verwandten des letzten Beſitzers 


welches allen 2 Verwand⸗ 
ar, fiel dem naͤchſten 
zu, ohne Ruͤckſicht auf 


2 


deſſen Abſtammung vom erſten Erwerber 77). 


Wenn der rechtmaͤßige Erbe minderjaͤhrig war, ſo 


trat eine Vormundſchaft ein. 


5 
25) Que deus homes ne doi- 


vent estre par l’Assise et ’Usage 
de cestui Royaume tenus pour 
un fis au Seignor de ce que le 
fie doit. Ch. 151. So übertrug 
Balduin von Names die Lehen, 
welche er von der Krone trug, 
feinem Sohne, um nicht dem Koͤ— 


nige Veit zu huldigen. Hugo 
Plagon Cortia. Wilh. Tyr. 
Sp. 393. 

76) Ch. 151. 

77) Se le fie est à tous heirs, 
cel fit escherra, se il (der, 

I. Band. 


Die vormundſchaftliche 


welchem es auf Vorſchlag des er— 
ſten Beſitzers uͤbertragen worden) 
meurt sans heirs de feme espo- 
se, au prochain de ses heirs 
aussi bien à ceaus qui ne li 
apartienent de par le premier 
conquerour dou fie come a ceaus 
qui lui apartienent de par lui. 
Et se le lié est A heirs de feme 
espose et celui & qui il-.a este 
done si com est avant dit, meurt 
sans heirs que il ait de sa feme 
le fig revient au Sci- 
gneour. Ch, 152. 


9 


espose, 


Verleihung ausgedehnt war, mit Genehmi- 


6. 


Bor: 
mund 


fi Ha ft * 
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J. 1099. Verwaltung des Lehens eines Minderjaͤhrigen gebuͤhrte 


nach dem allgemeinen Grundſatze des Jeruſalemſchen 
Rechtes demjenigen volljaͤhrigen Verwandten, welchem 
nach Ableben des Muͤndels das Lehen zufiel s). Um 
aber gegen boͤſen Verdacht den Vormund im Fall des 
erfolgenden Ablebens, den Muͤndel gegen 
lungen eines habſüchtigen Vormundes zu bewahren, ſo 
war die Erziehung und Bewahrung deſſelben von der 
Vormundſchaft getrennt 7°). Wenn der Minderjährige ein 
Lehenmann der letzten Claſſe war, ſo wurde Einem von 
ſeinen Verwandten die Bewahrung ſeines Leibes uͤbertra— 
gen; war es ein Baron, welcher ſelbſt Vaſallen hatte, 
ſo uͤbernahmen dieſe die Bewahrung ſeines Leibes und 
ſeiner Burgen 3). Nur in einem Falle wurde von jenen 
Grundſaͤtzen abgewichen. Wenn dem minderjährigen Kin— 
de eines noch lebenden Vaters oder einer noch lebenden 
Mutter ein Lehen zuſiel, ſo hatte dieſer oder dieſe das 
naͤchſte Recht zur Vormundſchaft und zur Bewahrung 
des jungen Lehenmannes, welche beyde vereinigt ihnen 
zufielen ). Denn bey ihnen traten jene Ruͤckſichten nicht 
ein, theils weil ſie ihrem Kinde nicht nachfolgen konn— 
ten, theils weil die Zaͤrtlichkeit der Aeltern gegen ihre 


et mescreu en seroit de la mort 
de l’Entant et auci tost mauvai- 
feroit faire la 


78) Bailliage ne doitmul avoir 
se le lié ne li peut escheir for 


que en une sole maniere se l’Eir se convoitise li 


Nachſtel⸗ 


a pere et mere, le quel que il 
ait des deus celui emporte le 
Bailliage devant tous les autres 
par l’Assise. Ch. 178. 

79) Ch. 178. 177. Tel à qui 
eschiet le Bailliage ne doit gar- 
der l'enfant parceque se l’Eir 
moroit. il en seroit I Eir dou Aid 


garde dou loup. 
8°) Cn. 177. ©. Anm. 98. 
82) Le Bailliage de Mere 
ou de Pere es enterni, car il a 
le fig et l’enfant en garde, pour- 
ceque l'escheete dou ſis ne peut 
venir & lui. Ch. 178. 


| 
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Kinder keinem Verdachte Raum geſtattete. 
welcher eine Vormundſchaft anſprach, mußte ſein Begeh— 


ren vor dem Hofe des Herrn, welcher das Lehen verlieh, 


anbringen, und den Minderjährigen, deſſen Vormund er 
ſeyn wollte, vorfuͤhren. Ohne die Erfuͤllung der letzten 
Bedingung konnte er die Ertheilung der Vormundſchaft 
nach dem Rechte nicht fordern, und es war bloße Gna— 


de des Lehensherrn, wenn fie ihm zu Theil wurde 8). 
Die Volljaͤhrigkeit begann bey den Maͤnnern erſt 
mit vollendetem fuͤuf und zwanzigſten Jahre (vingt eing 


ans accomplis) 83), 


82) A. a. O. Se il ne li ame- 
ne bon ne li peut ne doit par 
raison metre en teneure se on ne 
li veaut faire grace; car si estoit 
autrement, trop de gens en po- 
roient par ce perdre lor raison 
et lor droit et estre desherites. 

23) Ch. 175. Die Parifer 
Handſchrift, aus welcher Dufresne 
in den Anmerkungen zu Join- 
ville Histoire de St. Louis 
(zu der Note 43 angefuͤhrten 
Stelle ſr. Ausg.) dieß Kapitel 
(167 nach der dortigen Zaͤhlung) 
anſuͤhrt, ſetzt das vollendete funf— 
zehnte Jahr als den Termin der 
Volljaͤhrigkeit bey Männern. „Se 
fie eschet à enfant merme d'aage, 
quant il a quinze ans complis, 
se il veut entrer en saisine, il 
doit venir devant la Cour et le 
Seignor et dire li; Sire, je ay 
quinze ans d'aage ou plus““ etc. 
Dieſe Angabe ſcheint allerdings 
in beſſerm Verhaͤltniß mit dem 
Termin der Volljaͤhrigkeit der 


bey den 


Weibern aber bereits nach 
Y 2 
Weiber zu ſtehen; aber Mari 


nus Sanutus gibt ebenfalls, 
wenn die Zahl nicht ein Schreib— 


Derjenige, J. 1099. 


7. Voll⸗ 
8 
jährig ⸗ 


keit. 


fehler der Handſchrift iſt, das zus 


ruͤckgelegte 25fte Jahr als den 
Termin der Volljaͤhrigkeit des 
Koͤnigs von Jeruſalem an (Se— 
creta fidel. Crucis p. 212); und 
König Balduin V. war viel über 
funfzehn Jahre alt, wenn gleich 
noch nicht fünf und zwanzig, als 
er die Regierung ſelbſt antrat. 
Auch laͤßt die Lehenverfaſſung des 
Reichs Jeruſalem nicht erwarten, 
daß man in einem ſo zarten Alter, 
als das I5te Jahr, dem Lehen mann 
fein Lehen ſelbſt zu vertheidigen 
überlaſſen haben ſollte, in einem 
Lande, wo der Gefahren ſo viele 
waren. Kein mir bekanntes Le— 
henrecht ſetzt den Termin der Voll—⸗ 
jaͤhrigkeit ſo fruͤh. Die meiſten 
Lehenrechte ſetzen ihn nach voll— 
brachtem ein und zwanzigſten Jah- 
re. So das franzoͤſiſche (Du— 
fresne a, a. O.) das galeman⸗ 
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1099. vollbrachtem zwoͤlften Jahre 84). Der Lehentraͤger oder die 
Lehentraͤgerin hatten alsdann ihr Geſuch um Entlaſſung 
von der Vormundſchaft und Einſetzung in den Beſitz ih— 
rer Lehen bey dem Oberlehenherrn vor ſeinem Hofe vorzu— 
bringen, welches dieſer, wenn er von ihrer Volljaͤhrigkeit 
uͤberzeugt war, ihnen zu bewilligen ſchuldig war, doch 
unter der Vedingung, daß der Mann Ritter war oder 
wurde, die Dame einen tapfern Mann, welcher den Le⸗ 
hendienſt zu verſehen im Stande war, zum Gemahl ſich 
erkohr. Dem Manne, welcher noch nicht Ritter war, 
hatte der Lehenherr, wenn nicht dringende Faͤlle eintra— 
ten, einige Friſt zu bewilligen 8), um den Ritterorden 
zu erlangen. Wenn der Lehenherr aber von der Richtig— 
keit der Angabe ihres Alters nicht uͤberzeugt war, ſo 
mußten ſie dieſelbe durch die eidliche Ausſage zweyer chriſt— 
lichen Zeugen oder Zeuginnen bekraͤftigen. 


8. Ver⸗ Der unvermaͤhlten Dame, welcher Lehen oder Vor— 
heira⸗ ; ö \ 5 
i mundſchaft zugefallen, war die Wahl ihres Gemahls 
Dam e. nicht ganz freygeſtellt, fie hatte im Gegentheil ihr Lehen 
oder ihre Vormundſchaft verwirkt, wenn fie eigenmaͤchtig 


einen Gemahl genommen, wenigſtens fo lange als fie mit 


niſche (ed. Schilter c. L. b. 
5.) das ſauͤchſiſche Ce. XVIII. 
9. 2. S. Schilter's Commen⸗ 
tar zu der angef. Stelle des Jus 
Feud. Alem.) und mehrere andre, 
wovon Düfresne’s Glollar. 
v. Aetas nachzuſehen. 


34) Ch. 179. II a eſté use 
longuement et se use encore, 


que puisque Demoiselle a com- 


pli douze ans peut requerre son 
lié au Seignor et avoir le, 


85) Eine ſichere Veſtimmung 
dieſer Friſt war entweder gar nicht 
vorhanden oder doch dem Herrn 
von Ibelin unbekannt. Il me 
semble raisounable, jagt er Ch. 
175, quarante jours, se le Sei- 
gnor n'a besoing hastif de Che- 
valiers pour fait d’armes. 
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ihm in der Ehe lebte 88). Hingegen durfte fie auch nicht J. 1099. 


unvermaͤhlt bleiben, ſondern ſie war bis nach vollbrach— 
tem ſechszigſten Lebensjahre ſchuldig, auf Anforderung 
ihres Lehensherrn ſich zu vermaͤhlen “). Wenn die Dame 
ſelbſt ihren Lehenherrn aufforderte, einen Gemahl ihr zu 
geben, ſo hatte dieſer die Verbindlichkeit, von ſeinem 
Hofe zu verlangen, daß binnen vierzehn Tagen (dans le 
terme de quinze jours) drey Ritter durch ihn ernannt 
wuͤrden, unter welchen die Dame zu waͤhlen hatte; und 
wenn der Lehenherr dies verabſaͤumte, fo konnte die Das 
me ſich vermaͤhlen, ohne ihn zu befragen ss). Die Dame 
war aber dafuͤr auch verbunden, wenn ihr Lehenherr ſte, 
ſich zu vermaͤhlen, mahnte, in der von ihm geſetzten Zeit 
einen Gemahl ſich zu waͤhlen, welcher dem Lehenherrn 
annehmlich ſchien, wenn ſie nicht als Strafe dafuͤr, wie 
fuͤr verabſaͤumten Lehendienſt, ihr Lehen auf Ein Jahr 
und Einen Tag verlieren wollte, nach welcher Zeit ſie 
zwar in ihr Lehen wieder eingeſetzt wurde, der Lehenherr 
aber auch die Mahnung zur Verheirathung wiederholen 


86) Ch. 245. Nach der Mei⸗ 
nung des Herrn von Ibelin naͤm— 
lich. Der Lehensherr erhaͤlt in 
einem ſolchen Fall tel amende, 
ce me semble, que il aura 


97 Theils nach dem Grund— 
ſatze des Gewohnheitsrechts que 
quant la gent que service doivent 
de lor cors ont passé 60 ans 
d’aage que ils sont quittes de ce- 
lui service (die Heirath einer 
Dame wurde als ein Lehendienſt 


celui fi€ que elle tient en he par 
la conoissance de sa Cour tant 


com elle sera en celui mariage. 
Val. Ch. 189. wegen der Ver: 
maͤhlung der Vormüunderinnen. 
Sie oder ihre Verwandte, indem 
ſie die Vormundſchaft requiriren, 
ſollen den Lehensherrn erſuchen 
que il Ji doint (donne) pooir de 
marier la. 


betrachtet), theils nach dem Ver— 
nunftgrunde (raison), daß bey der 
Ehe einer ſo alten Dame der Zweck 
der Ehe nicht erreicht, und den 
Shikanen eines boshaften Lebens— 
herrn Thor und Thuͤr geöffnet 
ſeyn würde. Ch. 244. | 
9 Ch. 179. 


J. 1099 


9. Witz 
hum. 
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konnte 89). Unter mehrern Herren, von welchen Eine Da— 
me Lehen trug, war ſie die Vermaͤhlung demjenigen ſchul— 
dig, deſſen Lehen ſie perſoͤnlich bediente, doch waren nach 
der Meinung des Herrn von Ibelin alle Lehenherrn ei— 
ner Dame, welche ohne Erlaubniß ſich vermaͤhlt hatte, 
befugt, ihre Lehen nach dem Erkenntniſſe ihres Hofes ein— 
zuziehen »). Daſſelbe Recht über ihre Lehentraͤgerinnen 
hatten die Lehenherren in mehrern Laͤndern Frankreichs ); 
im heiligen Lande war es beſonders wichtig und noths 


wendig *). 


Der Witwe (feme franche) eines Barons gebuͤhrte, 


39) Ch. 243. 243. 

) Ch. 245 Se feme qui a et 
tient fies de plusiors Seignors, 
quant aucun des fies doit service 
de cors, elle doit le mariage à 
celui ou à celle de qui elle tient 
le fie qui doit service de cors et 
se tous les fies que elle tient 
ou parties d’eaus deivent servi- 
ce et en desert bun de son coys 
les autres com descheete 
(S. Note 30), elle doit le ma- 
riage à celui sans plus de qui 
elle tient le lié que elle desert de 
son Ch, 246. Se feme 
tient plusiors fs de plusiors 


cors. 


gens et elle se marie en la ma- 
niere devant dite, je cuit que 
chascun de ceaus de qui elle 
tient celui ſié peut avoir ce que 
elle tent de lui en lié en amende 
dou meffait que elle li a fait de 
marier soi de s’autorie et qui en 
vodra avoir Pamende, il la peut 
avoir par la Court dou Seignor 
en la manitre devisée. 

1) Thaumaſſiere hat in 


den Anmerkungen zu Ch. 179. 
mehrere Stellen angefuͤhrt, wel— 
che beweiſen, daß auch das Le— 
henrecht andrer Voͤlker dem Le— 
hensherrn ein ſolches Recht bey 
der Verheirathung feiner Vaſal— 
linnen einraͤumte, z. B. das franz 
zoͤſiſche, engliſche, auch das deut⸗ 
ſche. 

2) Im Fuͤrſtenthume Antio⸗ 
chien galt dieſelbe Anordnung. 
Der Fürft Raimund ließ im J. 
1206 den Herrn von Nephin, der 


ohne ſeine Erlaubniß ſich mit 
Iſakellen, der Erbtochter des 
Herrn von Gybelatar, welche 


von dem Fuͤrſten zu Lehen ging, 
vermaͤhlt batte, ſeiner Lehen, ſo— 
wohl Nephin als des neu erwor— 
benen Gybelatar, durch ſeinen Hof 
(per Curiam Principatus) vor 
welchem er deshalb nach des Lan— 
des Gebrauch (secundum morem 
Principatus) geladen aber nicht 
erſchienen war, verluſtig erklaͤ— 
rer. Mar, Sanute Secr. lidel. 
Cꝛucis, p. 205, 


Gründung des Koͤnigreichs Jeruſalem. 343 


* 


nach der Beſtimmung einer beſondern Aſſiſe, die Hälfte J. 1099. 
feines Lehens und feiner Mobiliar- und Immobiliarverlaſ— 
ſenſchaft als Witthum (doaire) 5). Eine Witwe konnte 
der Lehensherr nicht zwingen, einen Gemahl zu nehmen, 
ſie durfte aber auch nicht ohne Einwilligung ihres Le— 
hensherrn und desjenigen, welcher im Beſitze des Lehens, 
von welchem ſie das Witthum hatte, war, oder deſſen Vor— 
mundes, ſich vermaͤhlen 22). Wenn fie aber zugleich mit 
dem Witthum auch die vormundſchaftliche Verwaltung der 
andern Haͤlfte des Lehens oder eines fremden Lehens uͤber— 
nahm, ſo traten die Rechte des Lehensherrn in ihre volle 
Kraft os). Es ſtand ihr aber frey, von dem Lehensherrn 
bloß die Einſetzung in ihr Witthum zu verlangen und die 
Verfuͤgung uͤber die Vormundſchaft ihm ſelbſt zu uͤber— 
laſſen 8). Die Witwe hatte über ihr Witthum keine 


3) Ch. 187. Noch beſtimmter 
Ch. 271. L'usage des douaires 
par PAssise est tel que quant 
home meurt, toutes ses choses 
ques quelles soient meubles ou 
estables que l’on li treuve, si 
est se il est Chevalier (die Frauen 
der Ritter alfo waren femes fran- 
ches), sa feme en doit avoir la 
moitié, ce est assavoir puisque 
'on a paié toute la dethe; doit 

estre paiée dou meuble et se il 
ne fornit à paier la dethe ce que 
en faut Peir en pale la moitié et 
la femel’autre moitie. La feme 
ne peut riens faire de ce qu'elle 
a en douaire qui soit he ou he- 
ritage, fors que joit des rentes 
toute sa vie, et cette As si- 
se est entendue des Che- 
vali ers. 


94) Ch. 187. 

s5.) Ch. 189. 

9%) Sie fol folgende Worte 
ſprechen: Sire, Dieu a fait son 
comandement de mon Baron et 
je dois avoir la moitie de son 
fie en douaire et l'autre en Bail- 
liage pour mes Enfans; Sire et 
le Bailllage de mes Enfans de 
cel fie je ne veuill ores tenir ne 
deservir ne ne vous requiers ores 
de cestui fe que mon douaire, 
si vou ores prie faire servir com 
Seignor de ce qui n'est pas dou 
Bäilliage de mes Enfans, et je 
tieudrai ores mon douaire sans 
plus et de mon douaire cusse je 
bomage et le service que je en 
dois. A. a. O. woruus folgt, daß 
auch die Witwe von ihrem Wit— 
hum ſowohl die Huldigung als 
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J. 1099. andere Rechte, als die Einkünfte deſſelben zu beziehen. 
Von demjenigen, was der Ritter außer ſeinem Lehen hin— 
terließ, wurden ſeine Schulden getilgt, und wenn dieſes 
nicht hinreichte, ſo mußten ſeine Witwe und ſein Erbe 
das Uebrige zu gleichen Theilen tilgen. 


10. Nn⸗ Die Anwartſchaft, welche ein Lehensherr auf ein zu 

a eroͤffnendes Lehen ertheilte, war nur eine perfonliche ihn 
ſelbſt betreffende Verbindlichkeit, welche alſo ſeinen Nach— 
folger nicht mehr verpflichtete, das Lehen nach dem wirk— 
lichen Heimfall demjenigen zu verleihen, welcher die An— 
wartfchaft von dem Vorgaͤnger darauf erlangt. Eben 
fo konnte auch derjenige, welcher nicht bey Lebzeiten ei 
nes Lehensherrn in die Gewehr (in den Beſitz) eines ihm 
verheißenen eroͤffneten Lehens gekommen war, an den 
Nachfolger dieſes Lehenherrns keine Anſprüche machen, 
weil Verſprechen ohne faͤktiſchen Beſitz keine auf einen 
dritten uͤbergehende Verbindlichkeit nach den Maximen 
der Feudaliſten des Reiches Jeruſalem begruͤndete 97). 


11. Ei- Die Pfund - oder Kammerlehen des Reiches Jeru— 


ent, ſalem erforderten wegen ihrer von der Beſchaffenheit der 


die Haͤlfte des Lehendienſtes, (wenn und bey Lebzeiten desjenigen, wel— 
mehr als Ein Ritter von dem Le cher ſte ihm erteilt, nicht zu dem 
hen zu ſtellen war), zu leiſten wirklichen Beſitz gelangt war, das 
hatte. Lehen ohne alle Widerrede uͤber— 
7) Cb. 148. Das Jeruſalem- liefern. II. F. 3. Der Herr von 
ſche Recht macht den Grundſatz Ibelin behandelt den Titel von 
allgemein, welchen das longobar- der Anwartſchaft ſehr kurz. Am 
diſche Leheurecht nur auf die In- vollſtaͤndigſten hat ihn das ale— 
veſtituren der Geiſtlichen be- manniſche Lehenrecht ausgefuͤhrt, 
ſchraͤnkt. Denn die Nachfolger welches aber gerade den hier be— 
der Layen bey den Longobarden ruͤhrten Punkt ganzlich uͤbergan— 
mußten demjenigen, welcher die gen iſt. 
Invefitur eines Leheus erhalten, 
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andern Lehen ſehr abweichenden Natur mehrere eigen- J. 1099. 


thümliche Beſtimmungen. Denn, da ſte meiſtentheils auf 
den Ertrag eines beſtimmten Grundſtuͤcks oder auf be— 
ſtimmte Gefaͤlle angewieſen waren, fo konnte die ſtreitige 
Frage ſehr oft vorkommen, wie es gehalten werden ſoll— 
te, wenn das Grundſtuͤck oder jene Gefaͤlle nicht mehr 
ſoviel aufbrachten, als zur Bezahlung des mit ſeinem Le— 
hen auf fie Angewieſenen nothig war, oder wie, wenn 
mehrere davon ihr Lehen ziehen ſollten, der unzulaͤngliche 
Ertrag unter ihnen zu vertheilen ſey? Es ſtand zuvoͤr— 
derſt in einem ſolchen Falle dem Vaſallen frey, dem 
Herrn, nachdem er ihn zuvor zwey oder drey Male um 
die Bezahlung des Lehens insgeheim erſucht, vor dem 
Hofe durch einen Fuͤrſprecher zur Leiſtung derſelben bin— 
nen achtzehn Tagen aufzufordern, wenn ſie in dieſer Zeit 
nicht erfolgte, noch eine Friſt von zwey und vierzig Ta— 
gen ihm zu ſetzen 98), und nach Ablauf derſelben, den 


che Bes 
ſtim⸗ 
mungen 
der 
Kam⸗ 
merle⸗ 

) 


en. 


volligen Lehendienſt auszuſetzen, bis er wegen feiner For 


derung befriedigt war. Bis dahin hatte der Vaſall, fo 
lange er noch hoffen konnte, kuͤnftig befriedigt zu wer— 
den, die Ritter, welche unter ihm zu Lehendienſt verbun— 


93) Ch. 251. Er hatte, nach⸗ 
dem er ſich einen Fuͤrſprecher er— 
beten, auf folgende Weiſe ſeine 
Sache vorzubringen: „Sire, je 
Vous semons que Vous m’aies 
paie ou fait paier de ce que 
Vous me devez de hui üe en 
guinze jours, ou de demain en 
15 jours ou depuis demain en 15 
jours et de ceſte semonce que 
je Vous ai faite trais- je la Court 
les 
trois quinzaines qui font 


a garent.“‘, Quant 


dix huit jours, sont pas- 
sees, ſo 
Fürſprecher vortragen, wie 
alle gütliche Mittel vor und au— 
ßer dem Hofe bis jetzt vergeblich 
verſucht, und wiederholte dann 
die zweyte Aufforderung mit den— 
ſelben Worten, außer daß ſtatt 
fünfzehn Tage jetzt quarante jours 
geſetzt wurde, und alſo dem Herrn 
jetzt trois quarantaines, qui font 
quarante deus jours als Friſt gez 
geben waren. 


ließ er durch ſeinen 
er 
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J. ache. den waren, auszuruͤſten, und wenn nur Ein Ritter den 
Dienſt von dem Lehen leiſtete, das Ritterpferd und die 
Nuͤſtung zu unterhalten 2s). Wenn aber der Vaſall von 
dieſem ihm zuſtehenden Rechte keinen Gebrauch machte, ſo 
war er berechtigt, in einem Jahre, in welchem der Er— 
trag die Bezahlung der darauf angewieſenen Lehen uͤber— 
ſtieg, von dieſem Ueberſchuſſe Erſatz fuͤr den Verluſt der 
vorigen Jahre zu fordern, und unter mehrern zu dieſer 
Forderung berechtigten, hatte derjenige den Vorzug, deſ— 
fen Forderung die frühere war e). Wie es aber unter 
mehreren mit Einkuͤnften aus Einem Grundſtuͤcke oder 
aus Einer Art von Renten Belehnten im Falle des unzu— 
laͤnglichen Ertrages gehalten werden ſollte, ob auch hier 
der fruͤher belehnte vor dem ſpaͤter hinzugekommenen Vor— 
zuͤge hatte, daruͤber giebt das Buch von den Satzungen 
und Gewohnheiten des Reiches Jeruſalem keine Auskunft. 
Dagegen erklaͤrt es ſich uͤber einen andern Fall, deſſen 
Entſcheidung nicht ohne Schwierigkeiten iſt: Wenn je⸗ 
mand, der wegen ſeines Geldlehens auf die Einkuͤnfte ei— 
nes beſtimmten Ortes angewieſen war, in ſeinem Verlei— 
hungsbrief zugleich die Anweiſung auf alle uͤbrigen da— 
maligen oder künftigen Einkuͤnfte feines Lehensherrn im 
Falle des unsulänglichen Ertrags der genannten Art von 
Einkuͤnften empfangen, die Einkuͤnfte anſprach, auf wel⸗ 


conviendra, devant la semonce 


895 11 que il 
tiegne cheval et armes er se le 
hie doive service da compagnons 
(upp l. tant de campagnons) 
com le fie doit, tant que le 
leuc ou il est assenés vaille tant 
que il puisse estre pai&s et que 
il soit paiés de li et d’ailleurs 
ei de tout quanque bon li devra 


de son fie, 
et aprez, tant de terme com ii 
A. a. O. 
Auf die im Texte angegebene Art 
ſcheinen mir dieſe dunkeln Worte 
gedeutet werden zu muͤſſen. 


aura de paie passé. 


20°) Ch, 184. 
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che ein andrer ſpaͤterhin angewieſen, deſſen Forderung J. 1099. 
daraus ebenfalls noch nicht befriedigt war. Dieſem giebt 

es den Vorzug, wenn jener nicht darthun konnte, daß 

er oder einer ſeiner Vorfahren bereits aus dieſen Einkuͤnf— 

ten in einem Falle des unzulaͤnglichen Ertrags feiner ihm 
beſonders angewieſenen Renten ſeine Befriedigung erhal— 

ten habe vor), 


12. Le⸗ 
heus⸗ 
huldis 
gung. 


Diejenigen, welche von dem Koͤnige zu Jeruſalem 
ein Lehen, welcher Art es war, empfingen, ſprachen 
knieend und ihre gefaltenen Haͤnde in die ſeinigen legend, 
folgende Worte: „Herr, ich werde Euer Mann (home lige) 
fuͤr dieſes Lehen, und gelobe Euch gegen jedermann zu 
behuͤten und zu beſchuͤtzen 2), “ worauf der Lehensherr 
erwiederte: „Ich nehme Euch in Gottes Namen als mei— 
nen Mann an, Treue und Bewahrung Eurer Rechte fis 
chert auch die meinigen 9), Dann drückte er den Kuß 
der Treue auf des Vaſallen Mund. Denſelben Eid lei— 
ſteten vermoͤge der Satzung des Koͤnigs Amalrich dem 


201) Ch. 183. Celui (qui au- 


ra le derain don receu) le peut 


vostre home lige de tel fie et 
Vous promet je à garder et 4 


bien contredire et deffendre par sauver contre tous ceaus et tou- 


raison, ce me semble, que il ne 
sera pas paié de ce que il de- 
faut de son fis, des rentes de 
celui lene ou il est assene par 
nom, tant que il soit avant 
pais de son fie; se le reque- 
rant ouson Encestre ne 
furent oncques paid dou 
defaut de son assene- 
ment en celui leuc. 


22) Ch. 305, Sire, je deviens 


tes gens qui vivre et morir puis- 
sent. Nach franzoͤſiſchem Lehen— 
rechte mußte der Vaſall ohne 
Schwert, Gürtel und Sporen 
(Froissart Livre I, Ch. 25.) 
erſcheinen. 


103) Je Vous regoi en Dieu; 
foy et la moie (ein mir unver- 
ſtaͤndliches Wort) de Vos droits 
sauve les miens. 
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1899. Könige mit unbedeutender Aenderung s) auch diejenigen, 


13. 

Pflich⸗ 
ten der 
Vaſal⸗ 
len ges 
gen den 
Lehens— 
herrn. 


welche Lehentraͤger ſeiner Mannen waren. 


Alſo gelobten der Lehensherr und der Vaſall ſich ge— 
genſeitig Erfuͤllung heiliger Pflichten und wechſelſeitige 
Verbindlichkeiten. Darum ſetzten die longobardiſchen Feu— 
daliſten das gegenſeitige Verhaͤltniß des Lehensherrn und 
des Vaſallen dem Verhaͤltniſſe zweyer Ehegatten gleich 8). 
Dem Lehensherrn und dem Vaſallen zog der Bruch des 
Geluͤbdes gleich empfindlichen Schaden zu. 


Dem Vaſallen legte der mit dem Lehensherrn einge— 
gangene Vertrag gegen dieſen folgende Verbindlichkeiten 
auf s): a) weder ſelbſt mit eigener Hand ihm koͤrperliche 
Beleidigung zuzufuͤgen, noch zu dulden, daß ſie von an— 
dern ihm wiederfahre, wenn es in ſeiner Gewalt war, ſie 
abzuwehren. b) Die Waffen nicht wider ihn zu fuͤhren, 
außer wenn ihn ein Lehensherr, dem er fruͤherhin ſich ver— 
pflichtet, gegen jenen aufgeboten hatte. e) Sowohl vor 
Schimpf und Schaden ihn gegen jedermann zu bewahren, 
als noch weniger ſelbſt zur Kraͤnkung der Ehre, der Rechte 
und des Eigenthums des Lehensherrn mitzuwirken; alſo 
auch nichts ihm gehoͤriges ſich anzumaßen, und ſich deſſen 
zu unterwinden wider ſeinen Willen, außer nach einem Er— 
kenntniß des Hofes der Mannen. d) Die Tochter und 
Schweſter des Lehensherrn, ſo lange ſie als Jungfrauen 


og) Ch. 207. Sire, je Vous Ibelin fagt Ch. 206: „Entre 
fais la ligesse par l’Assise de tel Seiguor et home ne n'a que la 
fie que je tiens de tel etc. Das koi.“ 
übrige wie Not. 102. 106) Ch. 205. Dieſe Pflich⸗ 

205) II F. 50. Non aequum ten waren nicht durch eine Assise 
est quem zeidere egentem, quem beſtimmt. Darum ſetzte der Herr 
prius (dominus) habuit in von Ibelin wehlbedaͤchtig fein? 
conjugem. Der Herr von ce me semble, hinzu. 
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in feinem Haufe waren, und deſſen Gattin, ſoviel er ver- I. 10m. 
mochte, gegen jede unziemliche Zumuthungen zu ſchuͤtzen, 
und noch weniger ſolche ſich ſelbſt gegen fie zu erlauben **). 
e) Nach beſtem Wiſſen treu und redlich dem Herrn zu ra— 
then, fo oft dieſer ihn befragte. ) Dagegen aber nieman— 
den wider den Lehensherrn mit feinem Rath beyzuſtehen, als 
welchem dieſer ihn zum Fuͤrſprecher im Gerichte gegeben. 
g) In dem Hofe der Mannen zu erſcheinen, wenn der Herr 
ihn mahnte, es mochte geſchehen, um Recht zu finden oder 
um zu Recht zu ſtehen, und uͤberhaupt zur Handhabung der 
Gerechtigkeit ihm beyzuſtehen. h) Allen ſchuldigen Dienſt, 
beſonders Kriegsdienſte vom Lehen, auf die Mahnung des 
Lehensherrn, ſo lange als dieſer es heiſcht, doch nicht uͤber 
ein Jahr lang „b), willig zu leiſten, und endlich 1) ſich 


107) Ne doit à la feme de son 
Seigueur ne à sa lille requerre 
vilainie de son cors, ne souffrir 
ne consentir à son essient ne à 
son pooir que autre li face, ce 
est assavoir de gesir o li char- 
nellement coment que ce soil, se 
ce west par mariage, ne ä sa 
seur tant com elle est Damoisel- 
le en son Hostel, ne soffrir ne 


consentir à son essient, ne a 
son pooir que autre li face. Das 
franzdͤſiſche Lehenrecht führt bloß 
die Züchtigkeit gegen des Lehens— 
herrn Ehefrau als beſondre Pflicht 
des Vaſallen an; das uͤbrige hier 
bemerkte folgt aber ſchon daraus, 
daß der Vaſall des Lehensherrn 
Ehre zu beſchirmen ſchuldig iſt. 
Etablissemens de Frauce ed. du 
Cange Lib. I. C. 51, 52. Si 
fidelis cucurbitaverit Do- 
minum i. e. cum Uxore ejus con- 


cubuerit vel concumbere se ex- 
ercuerit aut cum ea turpiter lu- 
serit, jure Feudum amittere cen- 
setur. Eben fo die Constitutiollen- 
ricı II. de causis amittendi feudi 
II. F. 58. S. Cujac. de Feudis 
L. V. (ed. Lugd. 1506.) p. 197. 

ob) Ils doivent service d’aler 
à Cheval et à Armes à sa semon- 
ce en tous les leus dou 
Royaume od il les semondra 
ou fera semmondre ä tel service 
com ils doivent et demorer y 
tant com il les semondra ou 
fera semondre jusques à un an 
que plus d'un an de ter- 
me ne doit pas home ac- 
cueillir semonce par 
l’Assise et PUsage de Je- 
rusalem Ch. 230. Es wird 
aber noch vieles andre außer dem 
Kriegsdienſte von dem Herrn von 
Ibelin zum Service de cors ge- 
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3. 1099. ſelbſt als Geiſel für den Lehensherrn auf deſſen Mahnung 


zu ſtellen, wenn er ihn dadurch aus feindlichem Gefaͤngniß 
befreyen konnte, und für ihn Buͤrgſchaft gegen feine Glaͤu⸗ 
biger zu leiſten s); und wenn er im Gefechte ihn in Ge⸗ 
fahr erblickte, ihn vor Tod oder Gefangenſchaft zu bewah— 
ren, dadurch, daß er ihm wieder auf ſein Pferd half, oder 
wenn er es verloren, ihm das feinige gab 1). 


rechnet, bey den Weibern die 
Vermaͤhlung mit einem tapferu 
Ritter, und bey den Maͤnnern 
alles, was unter k. und g. begrif— 
fen iſt. Naͤmlich außer daß die 
Mannen zum Lehenrechte auf des 
Herrn Geheiß erſcheinen und dar— 
in Fuͤrſprecher aller deren, denen 
ſie der Herr als ſolche ertheilt, 
ausgenommen gegen ſich ſelbſt und 
gegen ſolche, deren Fuͤrſprecher 
ſie bereits ſind, zu ſeyn verbun— 
den ſind, ils doivent aler veir 
murtre ou homecide se le Sei— 
gnor lor comande d’aler veir 
com Court; et doivent par co- 
mandement dou Seignor veir les 
cos (Verwundungen) de quoi 
'on se clame de lui que 'on 
veaut mostrer à Court; et doi- 
vent aler par tout le Royaume 
semondre com Court quant le 
Seignor lor comandera; et li 
doivent service d'aler faire de- 
vise de terre et d'aigues entre 
gens qui ont contens, quant le 
Seignor lor comande; et doi- 
vent faire enqueste quant on 
requiert au 8. que il face en- 
querre et il lor comande à faire: 
et doivent veir mostres des ter- 
res ou d'autres choses quel qu'el- 
les sojent quant le S. lor coman- 


de & veir com Court. Die oben 
angegebene Veſchraͤnkung des 
Dienſtes auf den Dienſt innerhalb 
des Reichs wurde dadurch aufge— 
hoben, daß ſte ihren Lehensherrn 
oder den Oberlehensherrn überall 
zu begleiten hatten, wenn er ſie 
rechtmaͤßig aufbot. Und auch da, 
wohin dieſe nicht gingen (JA ou 
le S. ou le chief S. ne vait) 
muͤſſen fie in drey Fällen außerz 
halb des Reichs dienen: une 
(chose) pour le Mariage de lui 
ou d'ancun de ses Enkans, Pau- 
tre pour sa foi ou son honor 
garder ou deifendre, la tierce 
pour le besoing apparant de sa 
Seignorie ou le commun prouf- 
fit de sa terre. Und was ließ ſich 
nicht unter Einer dieſer Rubriken 
fordern? 
108) Doch 


de tant vaillant 


nur pour dethe 
com le 
fié que il tient de lui 
vaut et de quolil est son 
home vaudroit raisonna- 
blementä vendre par l’As- 
sise Ch. 206. 

109) Ch. 206. Home doit en- 
trer en ostage pour geter de pri- 
son son Seignor se il l’eu re- 
quiert ou fait requerre par cer- 


tain Mellage. Chacun home qui 
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Von diefen Pflichten war der Lehensherr feinem Va- J. logg. 


ſallen alle diejenigen ſchuldig, welche mit feiner hohern 
Wuͤrde vereinbar waren n). Wenn er alſo nicht ſchuldig 
war, ſich als Geiſel fuͤr ſeinen gefangenen Lehensmann zu 
ſtellen, fo war er doch verbunden, ihn vor jeder Art von 
Verletzung ſeines Leibes, ſeines Eigenthums und ſeiner 
Ehre zu bewahren, ihm zu Recht zu ſtehen, wenn er ihn um 
Lehenrecht anfprach, und ihm gegen andre zu feinem Rechte 
zu verhelfen ob). Der Lehensherr durfte nicht ohne Er— 
kenntniß und Urtheil feines Lehenhofes weder den Vaſallen 
zur koͤrperlichen Haft ziehen, noch ſeines Lehens ihn be— 
rauben. Wenn der Vaſall ſich fuͤr ihn als Geiſel oder 


a fait homage à autre, est tenus 
par sa foi s’il treve son S. en be- 
soing d’armes a pie entre ses en- 
nemis ou leuc qui soit en peril 
de mort ou de prison, faire son 
loyal pooir de remonter le et 
de regeter le de}celui peril et 
se il autrement ne le peut faire, 
il li doit doner son cheval ou sa 
beste sur quoi il chevauche. 

110) Denn home doit à son 
Seignor reverence en toutes cho 
ses a. a. O. Ch. 217. wird bes 
hauptet, daß der Lehensherr ge— 
gen den Vaſallen dieſelben Ver— 
bindlichkeiten habe, welche dieſer 
gegen ihn habe, daß er noch au— 
ßer dieſen auch dann treubruͤchig 
ſey, wenn er dem Vaſallen das 
Verbrechen des Verraths (trai- 
son) gegen ſich zur Laſt lege, oh— 
ne es beweiſen zu koͤnuen. 

110 b) Dahin gehoͤrte auch die 
Verbindlichkeit des Lehensherrn, 
feinen Vaſallen durch Friedens: 
aſſekuranz (assursment) gegen 


eines andern feindlichen Angriff 
zu ſchuͤtzen. Wenn derjenige, von 
welchem der andre Gefahr beſorg— 
te, ſein Vaſall war, ſo war er 
verbunden, ihn ſogleich vor ſich 
rufen zu laſſen und ihm die Ver— 
ſicherung abzuſordern, daß er wi: 
der feinen Gegner nicht mit Ge— 
walt, ſondern auf rechtlichem We— 
ge verfahren wolle. Ch. 220. Wer 
wider dies assurement handelte, 
war treubruͤchig. S. Mably 
Observations sur l'hist. de Fr. 
L. III. Ch. 6. unter den Rem, 
no. 6. wo die Entſtehung der as- 
suremens in Frankreich in die 
Zeit der Regierung Ludwig VIII. 
geſetzt wird. Sollte aber die— 
ſe Einrichtung, welche aus den 
Grundſaͤtzen des Feudalweſens 
nothwendig folgte, nicht „älter 
ſeyn, wenn ſich auch gleich keine 
Beyſpiele, wie von vielen aͤl— 
tern, fruͤher beſtimmt nachweiſen 
laſſen? 


Lehens⸗ 
herrn 
gegen 
die Bas 


ſallen. 
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J. 1099. Buͤrgen geſtellt hatte, fo war es des Lehensherrn heilige 


15. 
Mah⸗ 
nung 
um die 
Lehens⸗ 


pflicht. 


Pflicht, ihn ſobald zu befreyen, als es in ſeinen Kraͤften 
ſtand, und ihm allen erlittenen Schaden, wie der Vaſall 
ihn angab, zu erſetzen, ohne das mindeſte Mißtrauen ge⸗ 
gen deſſen Angabe zu aͤußern. So lange er dem Bafalten 
ſeinen Schaden nicht erſetzt hatte, konnte er ihn nicht auf— 
bieten, ſich aufs neue als Geiſel oder Buͤrgen zu ſtel— 
len =). 


Der wirklichen Leiſtung der Lehenspflicht des Vaſallen 
mußte von Seiten des Lehensherrn eine Mahnung (se- 
monce) vorangehen. Man trauete der Treue beyder Theile 
zu, daß der Lehenherr den Vaſallen nicht ohne Noth mah— 
nen, und dieſer der Mahnung nicht mit erkuͤnſtelter Ent— 
ſchuldigung ſich entziehen würde *). In der Mahnung, 
welche der Lehensherr entweder durch feinen Herold (Ba. 
nier) 113) oder durch drey feiner Mannen, wovon der Eins 
ihn ſelbſt, die beyden andern den Lehenshof repraͤſentir— 


XE) Le Seignor doit croire 
son home dou damage que il 
dira par la foi que il li doit que 
il en a receu, et restorer li et 
amender tant com il aura dit que 
il a eu de damage. . Le ho- 
me n'est teuus d'entrer por le 
Seignor en ostage de Dethe ne 
de Pleigerie, tant que il li ait 
amendé tout le damage que il 
aura por lui receu. A. a. O. So 
mußte der Lehensherr auch dem 
Vaſallen, welchen er außer Lan— 
des ſchickte (Note 102 b) die Kos 
ſten der Neife erſetzen (doner li 
estouviers sufisamment. S. Du- 
cange v. Eswverium, Ch. 230. 


112) Ch. 232. Le Signor ne 
doit son home semondre de son 
a 1 * f * 
service, besoing; 


et home ne se doit faire essoi- 


se il ne n'a 


gnes quant Je Seignor le semont 
ou fait semondre de son service 
se il ne best. 
us) Sue 
Worts, welche 
nachzutragen iſt. 
jenige, welcher die semonces im 


Bedeutung des 
in den Gloſſen 
Banier iſt der— 


Namen des Lehensherrn uͤber— 
bringt. Ch. 223 wird es, wie 
im Texte, erklaͤrt: Heraut eu 
banier. Carpentier erklärt 


es allein durch einen Flurſchützen 
(Messier). N 
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ten 4), überbringen ließ, oder durch einen Brief ihm 
kund that nab), waren der zu leiſtende Dienſt, und Zeit 
und Ort, wo der Vaſall ihn leiſten ſollte, und der Ter— 
min der Dauer beſtimmt *). In dringenden Fällen 
konnte der Lehensherr auch zu augenblicklicher Leiſtung 
den Vaſallen aufbieten. Wenn der Vaſall die gebotene 
Leiſtung verſaͤumte, ſo wurde dem Herold, welcher die 
Mahnung uͤberbracht zu haben behauptete, geglaubt, bis 
jener das Gegentheil bey ſeiner Treue dem Lehensherrn 
verſicherte ns). Derjenige, welcher die Mahnung an— 
nahm, den Dienſt aber verſaͤumte, war treubruͤchig. 
Wenn der Vaſall gültige Grunde für die Verweigerung 
des dermaligen Dienſtes vorzubringen hatte, ſo hatte er 
dieſe ſogleich demjenigen, welcher die Mahnung uͤber— 


114) ['un en son leuc et deus 
com Court, Cb. 231. Es ſtand 
dem Herrn auch frey, ſelbſt in 
Begleitung zweyer Lehensmaͤn— 
ner die Mahnung zu uͤberbringen. 
Ch. 255. Dieſelben Erforderniſſe 
zu einer rechtmaͤßigen Mahnung 
giebt auch das Aleman niſche 
Lehenrecht an, z. V. C. 143, $. 2. 


14 b) Ch. 226. 


115) Je Vous semons de par 
Monsieur tel (et le nome) que 
Vous soiés en tel leuc aprestcs 
de tel service faire com Vous 
deves à Monsieur et aiés ce que 
besoing est à demorer la jus- 
ques à tel service (et die le ter- 
me) et soies au comandement 
de tel (et le nome) que Mon- 
sieur a establit en son leuc. Ch. 


253: 
I. Band. 


116) Le Banier en doit estre 
creu, se il dit que il l'a semons; 
et se lui dit par la foi, que 
il doit au 8., que le B. ne le 
semonist spmonce si 


com il dir et ataint, il en est 


de cette 


quite; oü se non, il pert son 
Be. A. a. O. Vgl. Ch. 226. So⸗ 
viel traute man der Ehrlichkeit 
des Ritters. Eben ſo wurde, 
wenn der Herold die Enutſchuldi⸗ 
gung des Lehensmanns nicht gez 
meldet hatte, dieſem geglaubt, 
wenn er bey feiner Treue verfis 
cherte, ſich wirklich entſchuldigt 
zu haben, der Herold mochte es 
ablaͤugnen ſoviel er wollte, aus 
dem Grunde, weil der banıier 
dem Lehensmann nicht zu Treu 
verpflichtet war. (pour ce que le 
B. n'est mie tenus à l’Ome de 
foi). Ch. 227. 5 


2 
> 


J. 1099. 
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J. 1099. brachte, anzuzeigen; oder wenn er durch einen Brief des 
Lehensherrn gemahnt war, auch ſeine Entſchuldigung 
ſchriftlich bey demſelben anzubringen u'). Der Vaſall, 
welcher durch die Willkuͤr feines Herrn, ohne vorherge— 
gangenes rechtliches Erkenntniß des Lehengerichts, an ſei⸗ 
nem Lehen beeintraͤchtigt wurde, war berechtigt, die Mah— 
nung unbedingt abzuweiſen us); derjenige aber, welcher 
an den Lehensherrn nur eine unbefriedigte Forderung ſei— 
nes Lehens wegen machen konnte, durfte ſich derjenigen 
Mahnung nicht entziehen, wodurch er aufgeboten wurde, 
ein Schloß, eine Burg oder Stadt des Lehensherrn, wo 
er ſich befand, gegen feindlichen Angriff zu vertheidigen *). 


# 

117) Ch. 235. 226. Nach eben 
dieſen Grundfaͤtzen wurde es bez 
urtheilt, wenn ein VPaſall ſich 
wegen eines Theils ſeines Lehen— 
dienſtes entſchuldigte oder die 
Mahnung abwies, z. B. wenn 
ein Ritter deſſen, der von ſeinem 
Lehen mehrere Ritter mitbringen 
mußte, krank oder durch andre 
Abhaltungen vom Dienſte abge— 
halten wurde, oder wenn der Va⸗ 
ſall wegen eines Geldlehens nicht 
befriedigt war. Wenn ſein Rit— 
ter krank war, ſo hatte der Va— 
ſall ſich zu bemühen, einen an— 
dern entweder fuͤr den im heiligen 
Lande gewöhnlichen Sold (A sos 
comuns de Terre) oder fuͤr den 
Sold, welchen der kranke Ritter 
erhielt, an deſſen Stelle zu ſchaf— 
fen, und wenn ihm dieß unmdͤg— 
lich war, ſo hatte er dem Lehens— 
herrn davon Anzeige zu machen, 
und ihm das Geld für den Ritter 
zu uͤberliefern. Ch. 258. Eben jo, 


wenn das Pferd eines Vaſallen 
nicht im Stande war zu dienen, 
ſo war es des Vaſallen Pflicht, 
ſich um ein andres mit allen Kraͤf— 
ten zu bemuͤhen, und wenn er 
keins fand, dem Lehensherrn die 
Anzeige davon zu machen, der 
ihm entweder eines von den ſeini— 
gen zu leihen, oder den Lehen— 
dienſt, bis er ein andres Pferd 
gefunden, zu erlaſſen verbunden 
war. Auf gleiche Weiſe, wenn 
das Pferd Eines der Waffenge— 
faͤhrten des Vaſallen untauglich 
war. Cb. 240. 

218) Ch. 224.237. 

119) Ch. 225, Ein folder if 
nicht verbunden die Mahnung au— 
zunehmen: se ce n'est a deffendre 
Cité, Bourg ou Ville ou Chas- 
teau, qui soit dou Seignor en 
quoi il se treuve quant il est se- 
mons, Car à tel semonce ne me 
semble il mie que deffaut de sa 


„ 
pale l’escuse selon IV Assı 


Gründung des Königreihs Jeruſalem. 355 


Der Vaſall, welcher, nachdem er die Mahnung angenom— 
men, durch Krankheit oder Verwundung von der Leiſtung 
des Dienſtes abgehalten wurde, mußte durch einen Boten, 
der chriſtlicher Religion ſeyn und auf Verlangen des Le— 
hensherrn vor dem Lehensgerichte durch den Eid auf die 
Heiligen als den Bevollmaͤchtigten des Vaſallen ſich legi— 
timiren mußte, ſeine Entſchuldigung dem Lehensherrn in 
Gegenwart zweyer andrer Vaſallen vorlegen laſſen 2°). 
Wenn der Vaſall ohne Erlaubniß des Lehensherrn aus deſ— 
ſen Herrſchaft ſich entfernt hatte, fo wurde die Mahnung 
in, der Wohnung, in welcher der Vaſall gewoͤhnlich ſich. 
aufzuhalten pflegte, oder wenn er keine feſte Wohnung hat— 
te, in dem Hauſe, in welchem er ſich zuletzt aufgehalten, 
durch denjenigen, welcher unter den drey von dem Herrn 
ausgeſchickten Mannen die Stelle des Herrn vertrat, drey— 
mal ausgeſprochen in Gegenwart Eines ſeiner Hausleute; 
und wenn der Vaſall ſich fo gegen den Lehensherrn ver: 
ging, daß er ſeinen Bedienten verboten hatte, die Abge— 
ordneten deſſelben einzulaſſen, ſo war es hinreichend, wenn 
die Mahnung vor der Pforte des Hauſes dreymal ausge— 
rufen wurde 2). Einem ſolchen widerſpenſtigen Vaſallen 


2 


2 


l’Usage dou Royaume de Jerusa- 
lem; que selon ce que je ais oy 
dire, cestui service doit chascun A 
son Seignor paié et sans pale. 
120) Ch. 225. Geſchah diefe Ent: 
ſchuldigung erſt an dem Tage oder 
vielleicht an dem Tage vor dem 
Tage, an welchem er den Dienſt zu 
leiſten hatte, ſo waren zwey 
Chriſtliche Boten (deus homes 
de la Loi de Rome) und zwar 
aus den Mitvaſallen (qui alent 


vois en Court) erforderlich, und 
die Entſchuldigung mußte dem Le— 
henshofe ſelbſt vorgelegt werden. 
Ch. 234. 

121) Ch. 236. Les homes qui 
font la semonce doivent venir à 
la porte on que il soit doudit 
Hostel et dire ail arme (ame) 
saiens (2) et se il treuvent au- 
cuue personne en la presence de 
celui doivent faire la semonce et 
se il ma arme en bOstel ou ne 


* 


J. 1099. 
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J. 1099. wurde gewoͤhnlich ein Termin von funfzehn Tagen zur Er⸗ 
fuͤllung ſeiner Lehenspflicht geſetzt. 


16. Be: Des perſoͤnlichen Lehendienſtes gaͤnzlich entbunden 
genden wurde der Vaſall, wenn er fein ſechszigſtes Lebensjahr zu— 
Leben- kuͤckgelegt hatte, oder wenn er durch einen koͤrperlichen 
dienſte. Fehler zum perſoͤnlichen Dienſte notoriſch unfaͤhig war. 
In dem erſten Falle mußte der Vaſall, ſo oft ihn der Le— 
hensherr zum Kriegsdienſt aufbot, demſelben ſein Pferd 


und feine Ruͤſtung zum beliebigen Gebrauch ausliefern 22). 


17. Fol⸗ Der Lehensherr oder Vaſall, welcher ſeine Pflichten 
gen ver- perletzte oder feine Verbindlichkeiten unerfuͤllt ließ, war 


letzt ieh 
1 treubruͤchig (foi ment) und beraubte ſich ſelbſt auf be- 
treue. ſtimmte Zeit oder auf ewig den ihm zufließenden Vortheil 


des Vertrags, welchen er mit dem andern eingegangen 3). 
Der König von Jeruſalem ſtand als oberſter Lehensherr in 
dieſem Verhaͤltniſſe nicht nur mit ſeinen unmittelbaren Va— 
ſallen, ſondern auch mit allen Vaſallen ſeiner Lehenstraͤ— 


veaut respondre, dient à la por- 
te de celui manoir ou là ou il 
est le fie de quoi il doit le ser- 
vice de que il a est& semons et 
die celui qui a este establi au 
leuc dou Seignor etc. 

122) Ch. 241. ‚Il est, Assise 
et Usage que tous Chevaliers qui 
ont passe soixante ans d’aage ou 
que ils sont mehaignes de me- 
hain aparant, sont quites dou 
service de lor gors et se il s’en 
vont escuser parceque il ont pas- 
se aage, le Seignor en aura le 
cheval et les armes en eschange 
de lor cors à son besoing tou- 


tes les fois que il Den vodra se- 
mondre. 

123) Welches die Deutſchen 
durch das Sprichwort ausdruͤck— 
ten: „Getreuer Herr, getreuer 
Knecht.“ S. Gundlings Ges 
danken von der felonia Domini, 
$. 2. in den Gundlinzianis, St. 
2. Der die Lehenpflicht verletzen— 
de war aber dadurch nicht ſeiner 
Verbindlichkeit gegen den andern 
entlaſſen, nach dem Grundſatze: 
Celui à qui l'on ment la foi est 
quite de la foi qu'il doit à celui 
qui a sa foi menti et celui qui 
la ment n'est mie quite. Ch. 219. 
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ger 24). Alle umfaßte Ein Band, welches Ehre und ge- J. 1099. 
genſeitige Treue knuͤpften. Darum war in dieſem Lehen— 

rechte fo vieles unbeſtimmt, welches die beſorgte und arg— 
wohnifche Rechtskunde unſrer Zeit mit aͤngſtlicher Um— 
ſchauung durch ſorgfaͤltig gewaͤhlte Ausdrücke feſt ſtellen 
wuͤrde. Der redliche und ehrliche Verſtand unterſcheidet 

auch ohne ſcharfe Beſtimmung des Geſetzes das Recht 

vom Unrechte. 


Der treubruͤchige Vaſall verlor ſein Lehen nach Be— 
ſchaffenheit ſeines Vergehens entweder auf Ein Jahr oder 
auf ſeines Lebens Zeit oder auf ewig fuͤr ſich und ſeine 
Erben. 


Die erſte Strafe traf den Vaſallen, welcher der Mah— 
nung des Lehensherrn zum Erſcheinen im Gerichte oder zu 
andern Handlungen, zu welchen er verpflichtet war, nicht 
Folge leiſtete, außer der Mahnung zum Kriegsdienſt, de— 
ren Verſaͤumen den Verluſt des Lehens auf die Zeit des Le— 
bens nach ſich zog 125). Die letzte Strafe zogen auch die— 
jenigen ſich zu, welche binnen Jahr und Tag fuͤr ein ihnen 
zugefallenes Lehen ſich nicht zur Huldigung erboten *), 
und auf die Ladung vor das Lehengericht wegen eines an— 
geſchuldigten Mordes oder Todſchlages nicht erſchienen. 
Auch die geringern Verletzungen der Treue, welche nicht 
als Verrath betrachtet werden konnten, wurden mit dieſer 


Ne. zu leiſten oder anzubieten verſaͤum⸗ 
125) Ch. 194. vat. mit Ch. te, des Lebens nur fo lange entz 
20 1 fin. behrte, als jener die Bormund— 


226) Por defaut d'omage Ch, ſchaft verwaltete (tant com celui 
194. 207. doch mit der Ausnahs Bail tiendra celui Bailllage) Ch. 
me, daß derjenige, welcher die 201. 

Huldigung einem Vormunde (Bail) 
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J. 18999. Strafe geahndet 7). Aber der ewige Verluſt des Lehens 
folgte dem Verbrechen der Ketzerey, des Verlaͤugnens der 
chriſtlichen Religion, und allen Verbrechen gegen die Per— 
ſon und das Eſdenthum des Lehensherrn (traison) vs). Zu 
dieſen wurden nicht nur grobe körperliche Beleidigungen ge— 
rechnet, welche der Vaſall dem Lehensherrn oder ſeinen 
naͤchſten Verwandten zufuͤgte, ſondern auch, wenn er of— 
fen im Felde wider ihn mit den Waffen ſtritt, ihn den Fein— 
den auslieferte, zum Morde oder zur Beraubung deſſelben 
mitwirkte, das ihm gegebene Lehen verkaufte, und ohne 
Erlaubniß des Lehensherrn die Stadt, Burg oder Feſte, 
deren Vertheidigung ihm anvertraut war, den Feinden 
übergab, fo lange nicht alle Lebensmittel darin aufgezehrt 
waren 222), 

Wenn der Lehensherr ſeine Verbindlichkeiten unerfuͤllt 
ließ, oder des Vaſallen Rechte, Ehre und Eigenthum 


Frau die Treue. Wenn ein Nicht- 
vaſall einer ſolchen unrechtmäßigen 
Heirath mit oder ohne Lehensun— 
terwindung ſich ſchuldig machte, 
ſo hatte der Lehensherr das Recht, 
ihn eigenmaͤchtig zu ergreifen und 
mit ihm nach ſeinem Willen zu 
verfahren (Le Seignor, co m’est 


227) Qui est attaint de fol 
mentie vers son Seignor, qui 
n’est mie traison, Ch. 201. Als 
ein Beyſpiel davon wird Ch. 218. 
angeführt: wenn ein Vaſall in 
der Herrſchaft feines Lehensherrn 
Gerichtsbarkeit ausuͤbet da, wo 
fie ihm oder ſeinen Vorfahren nicht 


durch den Lehensherrn oder deſſen 
Vorſahren Übertragen worden. 
128) Qui est herege, qui se 
renoie u. ſ. w. a. a. O. Dahin 
gehoͤrte unter andern auch, wenn 
ein Vaſall ſich ohne die Einwilli— 
gung feines Lehensheren mit ei— 
ner Frau vermaͤhlte, welche dem— 
ſelben Leyensherrn die Vermaͤh— 
lung ſchuldig war, und ſich ihres 
Lehens unterwand. Denn ohne 
dieſe Unterwindung brach bloß die 


avis, le peut prendre et justi- 
lier le a volonte) denn dieſem 
war er nicht zu Treue verbunden 
(puisque il n'est tenus de foi à 
lui) Ch. 247. 248. 

129) Qui rent sans le congie 
de son Seignor la Cité ou son 
chasteau, ou sa forteresse A son 
ennemt tant com il a à boire et 
a ımängier tant ne quant. A. a. 


O. Vgl. Ch. 97. 


e 
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kraͤnkte, fo wurde der Vaſall feiner Verbindlichkeit gegen J. 1099. 
jenen Lehensherrn entbunden, entweder, wenn der Herr 
treubruͤchig geworden sb), fo lange er lebte, oder, wenn 
das Vergehen nicht fo groß war, fo lange der Lehensherr 
ſeine Pflichten unerfuͤllt ließ. Wer z. B. von ſeinem Geld— 
lehen noch Forderung machte, konnte nach vorhergehender 
Ankuͤndigung ſeinen Lehendienſt ausſetzen, bis ſie befriedigt 
war. Der Vaſall aber, welchen der Lehensherr eigenmaͤch— 
tig in Verhaft nahm, war aller Verbindlichkeit und Treue 
gegen den Lehensherrn ledig, ohne daß dadurch deſſen Ver— 
bindlichkeit gegen ihn aufhoͤrte 88). Der Lehensmann eis 
nes Herrn, welcher eines andern Vaſall war, ward alſo 
dadurch der Mann deſſen, von welchem ſein Lehensherr zu 
Lehen ging. 


Der Lehencontract konnte von dem Lehensherrn nicht 19. Auf— 


8 > 8 . hebung 
anders aufgehoben werden, als wenn der Vaſall durch ei- z e.. 
nes der obigen Verbrechen ihn ſelbſt vernichtete. Dagegen hencon— 

tracts. 


konnte der Vaſall von demſelben ſich befreyen, erſtlich da— 
durch, daß er ſein Lehen aufgab; zweytens dadurch, daß 
er es veraͤußerte, unter den Umſtaͤnden, unter welchen das 
Lehenrecht von Jeruſalem die Veraͤußerung des Lehens ge— 
ſtattete, und endlich dadurch, daß er mit Verwilligung 
ſeines Lehensherrn ſeinem rechtmaͤßigen naͤchſten Erben es 


ı2%h) Se l'Ome ataint son 
Seignor qu'il ait mespris vers lui 
de sa foi et il en requiert a avoir 
droit par esgard ou par conois- 
sance de Court, je cuit (crois) 
que la Court esgardera ou co- 
noistra que l’OÖme est quite vers 


lui de sa fol er a son hé sans 


service toute sa vie. Ch. 212. 
Vgl. Cb. 219. 

13°) Son home que le Seigner 
a encı arresté en aura se il veaut 
tel amende de lui que il sera qui- 
te vers son Seignor toute sa vie 
de la foi et. dou Service que il 
li devoit de son fid, Ch. 219. 
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J. 1099. uͤbergab. Von der letzten Art der Lehensverbindlichkeit ſich 
zu entziehen, iſt bereits oben gehandelt worden. 


Aufge⸗ 
kung des 
Sehens, 


Das Lehen aufzugeben, ſtand dem erfien Erwerber je— 
des Lehens frey 37), nicht denen, zu welchen es durch Erb— 
ſchaft gelangt war, weil ſie in dem Beſitze des Lehens als 
die Rechte aller ihnen und dem letzten Beſitzer anverwandten 
repraͤſentirend gedacht wurden 32). Sobald der Lehens— 
herr und der Vaſall, welchem das Aufgeben des Lehens er— 
laubt war, ſich uͤber die gegenſeitige Aufhebung ihres 
Vertrags vereinigt hatten z), forderten fie den Ober— 
kammerherrn des Königs oder deſſen Stellvertreter, oder 


23) Celui qui a ſié conquis 
à lui er ä ses heirs de Feme 
espose,, le peut bien par l’Assise 
et l’Usage dou Royaume rendre 
et quiter au Seignor de qui il le 
tient; et se il le leit, ses heiks 
ne peuvent plus le recouvrer, 
Ch. 148. und zwar, wie weiter 
unten geſagt wird: puisque il n'a 
per ne compagnon el fie que il 
a conquis, tout soit ce que il 
dit el Privilege (Lehenbrief) que 
lo Seignor face le don a lui et & 
ses heirs. Vgl. Ch. 272. 

1322} Les heirs dou con«uereor, 
tout soit ce que le plus prochain 
eu ait la saisine et la teneure se 
il Ja veaut requerre, (ou quant 
aucun la regiert et Fa, il ne 
Ta que pour l’escheete dou Con— 
quereo:) sont égaus à lui quant a 
ce que le fie lor est escheu, A. 
a. O. Ich hoffe, daß die ange— 
brachten Parentheſenzeichen das 
Verſtehen dieſer dunkeln Stelle 
erleichtern werden. 


133) Es wird hier dem freyen 
Willen des Lchensherrn ubertaſ— 
fen, Aufbietung des Lehens ans 
zunehmen (se le Seiguor et ho- 
me sont d'un assent et d'une vo- 
lonte et si acordent à ce que ik 
se veulent entrequiter de la foi 
dont il se sont promis, Ch. 272), 
eine Eigenthümlichkeit, wie es 
ſcheint, unſers Leheurechts, wel— 
ches überall dem Reiche recht vie- 
le Vertheidiger, deren es vor 
len andern bedurfte, zu verſchaf⸗ 
fen und erhalten ſucht. Das 
henrecht der Alemannen (Kap. 3.) 
und Longobarden (II F. 58.) leg⸗ 
te es dem Lehensherrn als Pflicht 
auf, die Aufgebung des Lehens 
anzunehmen, und geſtattete den 
Vaſallen, in dem Falle, da der 
Leheusherr fie anzunehmen ſich 
weigerte, ſelbſt ſich von aller Res 
henspflicht gegen ihn loszuzäßh— 
len. S. Schilteri Comm. ad 
I. F. Allem. I. c. 


als 


Le⸗ 
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denjenigen, welcher in dem Lehenhofe des Koͤnigs Wort J. 1099. 


36 


gewöhnlich fuͤhrte, und wenn keiner von dieſen vorhanden 


war, irgend einen wohlberedten Vaſallen auf, 


um dem 


oberſten Lehenhofe, welchen der Konig dazu berief, die 


Anzeige von ihrer Uebereinkunft zu machen 5a). 


Wenn 


beide die Frage des Redners, welche er nach gehaltenem 
Vortrage an ſte richtete, ob fie das von ihm für fie geſag— 


134) Nach folgender vom Herrn 
von Ibelin vorgeſchtagenen For— 
mel: Beaus Seignors qui estes 
assemblés ci en la presence de 
Monsieur de qui Vous estes bo— 
mes, je Vous fais allavoir que 
del home qui est Vostre per (et 
le doit nomer) et home de Mons. 
ne le veaut plus estre, ains rent 
le fié que il tient celui, et qui- 
te la foi que il doit, et Mon- 
sieur recoi la foi er la quitance 
de la foi et li aquite auci tout 
ce dont ‚il est tenus et quanque 
il peut quiter sauve sa foi 
et son honor. Die zuletzt aus: 
gezeichneten Worte erhalten ihre 
Erläuterung aus II F. 38. Post 
rekutationem (vasallus) ad ser- 
vienum quidem non tenetur, 
sed oifendere non debet. 
In den Capitulis extraordinarüs 
wird dieſes aber dahin beſtimmt, 
daß der Lehnsherr und der Paſall 
ihrer gegenſeitigen Treue ledig wer— 
deu, wenn die Aufhebung des Les 
hencontracts mit Einwilligung bei— 
der Theile geſchehen, und daß der 
Vaſall dem Herrn zur Lehentreue 
verpflichtet bleibe, wenn er nach 
eignem Willen oder nach dem Ur— 
theile feiner Mitvaſallen das Le— 


eum 


ben aufgegeben. II. F. 75. Durch 
dieſe Bedingung wollte man den 
boshaften Lehensaufbietungen (re— 
furationibus in fraudem) wehren. 
Das Lehenrecht von Jeruſalem 
ſah alſo die Verbindung zwiſchen 
dem Lehensherrn und dem Vaſak— 
len als eine unaufloͤsliche an, 
gleichwie die Verbindung zwiſchen 
Ehegatten, deren aͤußere Wirkun— 
gen nur aufgehoben werden konn— 
ten. Wir glauben nicht, daß 
Schilter im Commentar zum 
alem. Lehenr. zu Kap. V. F. 4. 
die zuerſt angefuͤhrte Stelle des 
longob. Lehenrechts dem Geiſte 
des alten Lehenrechts gemäß eva 
klaͤrt habe, indem er meint, daß 
der Zuſatz: sed eum olfendore 
non debet, bloß die Lehenauf— 
kündigung mit ſeindlicher Abſicht 
verbiete. Allerdings war auch 
fie mit unter dieſem Verbote be- 
griffen; und man wollte viel« 
leicht hauptfächlich ſolchen boshafs 
ten Unternehmen durch die Fort— 
dauer der Verbindlichkeit der Va— 
ſallen zur Treue gegen den Le— 
hensberrn wehrenz aber das Ver- 
bot bezog ſich doch wohl nicht aus 
ſchlicßend auf dieſen Fall. 


. 1099. 


Ve vaͤuſ⸗ 
ſerung 
der Le: 
hen. 


362 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch J. Kap. XIII. 


te noch als ihre Willeusmeinung anerkennten, mit „Ja 
(oit)“ beantworteten, fo waren beide ihrer gegenfeitigen 
Pflicht entlaſſen. Welcher von ihnen aber wider ſein ge— 
gebenes Wort dieſe Frage im Lehenhofe verneinte, brach 
die Treue gegen den andern, und fiel in die der Treubruͤchig— 
keit angedrohte Strafe. Doch war der Vaſall ſeinem bis— 
herigen Lehensherrn zu Treue und Achtung noch immer 
verpflichtet, und nur von dem Lehendienſte entbunden. 
Die Veraͤußerung des Lehens oder eines Theils deſſel— 
ben ſtand denjenigen Vaſallen frey, welche das Muͤnzrecht 
und einen Lehenhof beſaßen, fie mochten ihr Lehen unmit— 
telbar von dem Koͤnige oder von einem ſeiner Vaſallen tra— 
gen. Doch mußten ſie dabey die durch die Satzungen und 
Gewohnheiten des Reiches vorgeſchriebenen Bedingungen 


und Foͤrmlichkeiten beobachten 3). 


135) Ch. 246. Les homes qui 
tienent Fié dou chief Seignor, 
soit Baronie ou Seignorie qui 
ont Court et Coins et Justice, 
on autres Fies d’aucun des ho- 
mes dou chief Seignor (daß auch 
Lehen das bey den Lehen 
von dem Oberlehensherrn angege— 
kene Erforderniß haben mußten, 
erhellt aus dem Folgenden), pe— 
vent tous lors Fiés vendre par 
l’ Assise et partie de lor Fie 


dieſe 


donner et desmembrer pour 


partie dou Service, mais que 
PAssise ou l' O- 
Die 


ce soit par 
sage dou dit Royaume. 
da bey beobachtet 
werden ſoll, ſcheint eine Satzung 
des Koͤnigs Amalrich zu ſeyn, 
welche die Veraͤußerung der Lehen 


überhaupt zum Gegenſtand hatte. 


Assise , welche 


Die Einwilligung ih- 


Im Ch. 198. 273. wird meh⸗ 
reres daraus angefuͤhrt. (S. An— 
merk. 138 5141. 145. Am Ende 
dieſes Kap. wird bemerkt: Pour 
nulle autre Assise que pour ceste 
le Seignor ne peut riens vendre 
de son fie ne changier à autre lie 
Es wird aber nur 
allein der Anm. 140. beygebrachte 
Fall angefuͤhrt, in welchem dem 
Lehensherrn der Verkauf eines 
Theils feines Lehens gefiattet war. 
Ch. 192. wird wahrſcheinlich aus 
derſelben Assise augefuͤhrt, daß 
bey anderweitigen Verleihungen 
eines Vaſallen, dem es verſtat— 
tet, zu verleihen, erforderlich, 
ſey que plus dou ſié demore au 
Seignor qui le desmemhre. Es 
ſey aber die Anwendung dieſer 
Regel unter den Feudiſten ſtreitig 


ne fi& acheter. 
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res Lehensherrn war nur bey Verleihungen an Kirchen, J. 1099. 
Klöſter und andre Gemeinheiten erforderlich; denn der Les 
heusherr war berechtigt, die an dieſe ohne feine Einwilli— 

gung vergabten Lehen an ſich zu ziehen s). Den übrigen Verkauf 
Vaſallen war nur der Verkauf ihres ganzen Lehens erlaubt, der Le— 
und zwar unter folgenden Umſtaͤnden: 1) wenn ein Le— Be 
hensmann nicht im Stande war, anders eine im Hofe an— 
erkannte und ausgeklagte Schuldforderung zu bezahlen, als 

durch den Verkauf ſeines Lehens, und dieſe ſeine Unfaͤhig— 

keit in dem Lehenshofe ſo bewies, daß derſelbe den Verkauf 
geſtattete 37). 2) Um das Loͤſegeld zur Befreyung des im 

Kriege wider die Feinde des Kreuzes ns) gefangenen Lehens— 

herrn aus dem Gefaͤngniß aufzubringen, war der Vaſall, 
welcher keine andre Mittel hatte, es zuſammen zu bringen, 


geweſen. Sie ſeyen darin uͤber— 
eingekommen, daß von einem Le— 
hen, welches 2000 besans ein- 
brachte, 900, von einem, das 3000 
eintrug, 1000 an einen andern 
Nitter verliehen werden koͤnnten, 
ſo daß der Neſt dem Herrn fuͤr ſich 
und zur Beſoldung eines andern 
Ritters verbleibe; aber einige haͤt— 
ten behauptet, von einem 3000 be- 
sans ein bringenden konnten 1800 
besaus unter zwey Nitter gleich— 


rern Lehenrechten geſammelt von 
Ducange v. Paupertatem pro— 
lte, der auch dieſes Kapitels 
aus der Pariſer Handſchrift der 
Assises erwähnt. Dieſe Beweis— 
führung (kornir l’Assise) beſtand 
in dem Lehenhofe des Reiches Je— 
ruſalem darin, daß der Vaſall be— 
ſchwor: que il doit celle dethe 
que il coneut en Court et que 
cele dethe ne feist por achaison 
(ſ. v. a. occasio, Vorwand) de 


mäßig vertheilt, andre aber, daß 
von einem ſolchen Lehen an zwey 
Ritter nicht mehr als 1500 besans 
abgegeben werden koͤnnten. 

125) Ch. 147. Weil dem Le⸗ 
heusberrn dadurch alle Hoffnung 
des Heimfalls genommen wuͤrde. 

227) Ch. 195. Ueber die zum 
Verkaufe des Lehens nothwendige 
Beweisfuͤhrung der Duͤrftigkeit 
find die Verordnungen aus meh— 


son hie vendre et que celui ne 
autre pour lui ne n'a dou sien 4 
couvert ne a descouvert ne ail- 
lors dont ıl puisse celle dethe 
paier fors que la vente de celui 
fis. A. a. O. 

1) Contre les ennemis de la 
Croix. Denn nur ein Krieg ges 
gen dieſe ziemte einem Koͤnige von 
Jeruſalein. Ch. 273. 
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J. 1099. ſelbſt verbunden, das mit ſeiner Ehefrau erheirathete Lehen 
ſeinen Pairs zum Verkauf zu uͤberliefern, wenn die Frau 
keine Verwandte hatte, denen es durch Erbſchaft zufallen 
konnte. Einen Vaſallen, der ſich deſſen weigerte, ver— 
dammte eine Satzung des Koͤnigs Amalrich zur Landes— 
verweiſung und zum Verluſte der uͤbrigen Lehen, welche er 
etwa von dem Herren trug, ſeine Ehefrau aber zum Ver— 
luſte des Lehens, welches zu verkaufen er ſich geweigert 
hatte v). Dafür war aber der Lehensherr verpflichtet, 
entweder das verkaufte Lehen, wozu er berechtigt war, bin— 
nen Jahr und Tag fuͤr den Verkaufspreis zuruͤckzukau— 
fen ra) und dem Vaſallen zuruͤckzugeben, oder dem Va— 
ſallen, ſo lange ſeine Ehefrau lebte, eine jaͤhrliche, dem Er— 
trage des verkauften Lehens gleiche Rente zu bezahlen, oder 
auch ihm ein andres gleich eintraͤgliches Lehen fuͤr das ver— 
kaufte zu verleihen ). 


Der Verkauf eines Lehens geſchah durch Verſteigerung, 
deren Zeit und Ort, ſo wie die Bedingungen, denen das 


289) Par P'Assise dou Roy 
Amaury qui fu faite a Sur, A- 
mende que le Seignor en auroit, 
est tel que l’Ome seroit forpaise 
ıoute sa vie hors dou Royaume 
et la feme auci perdroit tout le 
fie, si feroit ’Ome s'il avoit au- 
tre fie de son conquest du de- 
scheete. A. G. O. 

24°) Se il le fait (wenn der 
Vaſall es verkauft) le S. le puit 
recouvrer dedans lan et le jour 
rendant ce que il fu vendu ä ce- 
Ini qui Pa achete quitant lui et 
laissant les biens que il auroit 
receu (fruotus perceptos). Es 


war in einem ſolchen Falle ihm 
erlaubt: vendre dou sien fié pour 
celui recevoir. A. a. O. S. An⸗ 
merk. 135. 

141) Le S. est tenus de resto- 
rer le fie à son home qui enci 
aura este vendu ou le vaillant de 
la rente dou fi& chascun an tant 
come sa feme vivra. A. a. O. 
Die dritte Art des Erſatzes folgt 
aus der Analogie. Denn es wird 
dem Lehensherru geſtottet, das 
verkaufte Lehen binnen Jahr und 
Tag gegen ein andres von ſeinen 
Lehen auszuwechſeln. 
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Lehen unterworfen war, im Namen des Lehensherrn oder J. 1099. 
desjenigen, welcher feine Stelle vertrat, in drey Städten 
des Koͤnigreichs durch einen Ausrufer dreymal an drey auf 
einander folgenden Tagen verkuͤndigt wurden. Zu der 
Verſteigerung, welche am vierzigſten Tage nach der erſten 
Bekanntmachung vor ſich ging, fand ſich der Lehensherr 
oder deſſen Stellvertreter mit dem Lehenshofe ein. An dem 
Tage der Verſteigerung ſelbſt wurde die Stunde, in wel— 
cher ſie gehalten werden, und der Ort, an welchem die 
Uebertragung des Lehens Statt haben ſollte, durch drey— 
maliges Ausrufen bekannt gemacht. Nachdem alle ſich 
eingefunden „wiederholte derjenige, deſſen Lehen verkauft 
wurde, wenn er ſelbſt anweſend war, die eidliche Veſiche— 
rung, daß er weder heimlich noch oͤffentlich irgend andres 
Vermoͤgen beſitze, aus welchem er die Schuldforderung zu 
tilgen oder das Loͤſegeld des gefangenen Lehensherrn zu be— 
ſtreiten im Stande ſey, als ſein Lehen. Hierauf begann 
die Verſteigerung, und das Lehen wurde demjenigen, wel— 
cher unter denen, welche ein Lehen an ſich zu kaufen berech⸗ 
tigt waren, das hoͤchſte Gebot gethan hatte, durch den 
Ausrufer (Criour) mit den drey Worten (les trois mos) auf 
des Lehensherrn Geheiß zugeſprochen. Dann uͤberreichte 
der Ausrufer den Stab, welchen er in ſeiner Hand hielt 
(le baston que il tient en sa main), dem Lehensherrn, und 
dieſer uͤbertrug damit dem Meiſtbietenden das Lehen (livre 
le fie par celui baston). Am ſiebenten Tage wurde die 
Schuldforderung des Glaͤubigees von dem Lehensherrn 
oder deſſen Stellvertreter durch die Kaufſumme berichtigt, 
und das Uebrigbleibende dem Schuldner zugeſtellt. Wenn 
aber die Kaufſumme nicht hinreichte zur Tilgung der 
Schuld, ſo wurde ſie unter den Glaͤubigern nach Verhaͤlt— 
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F. 1099. niß ihrer Forderungen vertheilt 72) , und dieſen blieb das 
weitere rechtliche Verfahren gegen den Schuldner vor dem 
Lebenshofe offen 122 f 


Durch ſolchen Lehe da konnte nach einer eignen 
Satzung niemand ein Lehen erwerben, welcher nicht die da— 
mit verbundenen Pflichten leiſten konnte. Daher waren von 
dem Ankaufe eines Ritterlehens alle ausgeſchloſſen, welche 
nicht in den Orden der Ritterſchaft aufgenommen waren, und 
vermoͤge unehelicher Geburt nicht darin aufgenommen wer— 
den konnten, die unmuͤndigen ehelichen Sohne der Ritter, 
deren unverehlichte Tochter vor ihrer Vermaͤhlung, weil fie 
keines Rechtsgeſchaͤftes vor dem Lehenhofe fähig waren 14, 
und alle geiſtlichen Gemeinheiten. Den Witwen war aber 
der Ankauf eines Lehens nicht verſagt, weil es dem Lehens— 
herrn frey ſtand, ſie nach dem Ankauf des Lehens zur Ver⸗ 
maͤhlung mit einem Ritter, welchen er ihnen gab, anzuhalten, 
und eben ſo wenig konnte man einem Ritter, der nicht durch 
körperliche oder moraͤliſche Fehler, als durch Verbildung, 
Verſtuͤmmelung oder Schwaͤche ſeiner Glieder, durch noto— 
riſche Feigheit, durch Trunkenheit, oder durch irgend ein 
anderes Laſter zum Lehendienſte unfaͤhig war, die Ueberlie— 
ferung eines geſteigerten Lehens verſagen *). Ein Knap⸗ 

N 


242) Le Seignor doit payer la Die Satzung beſtimmte im Allge— 
dethe par caroubles à chascun meinen, daß niemand ein Lehen 
son avenant. Ch. 195. an ſich kaufen koͤnne, qui n’est 

248) Ch. 195. 196. 198. Chevalier ou his de Chevalier ou 

144) Puisque elle n'a wois na de Dame nee en loyal mariage. 
respous en Court ne chose que Aber fie wollte, wie dem Herrn 
elle face n’en est vaillable ne von Ibelin berichtet wurde, den 
estable. die Satzung ſelbſt hatte er nid: 

245) Ch. 198. Noch aus der vor ſich, dafür forgen, daß unten 


85 


Anm. 135 angeführten Assise, dem Verkaufe des Lehens der 


Gründung des Königreichs Jeruſalem. 367 


penlehen konnte jeder kaufen, der in dem Hofe zu Stim- J. 1090. 
me und Antwort gelaſſen wurde, und den ſchuldigen Dienſt 

leiſten konnte, doch aber auch diejenigen ausgenommen, 
welche von dem Ankauf eines Ritterlehens ie 
waren 5). 


Da in dem heiligen Lande fo viele Ritter waren, wel- 20. Em: 
che mit ihrem abendlaͤndiſchen Vaterlande in fo mannigfa- l Fir 
cher Verbindung fanden, und daher zu Reiſen dahin oft bens. 
veranlaßt wurden, fo wurde den Vaſallen des Reiches Je— 
ruſalem nach Gutbefinden ihres Lehensherrn oder nach dem 
Erkenntniſſe des Hofes 7) auf eine gewiſſe Zeit die Be— 
freyung vom Lehendienſte verſtattet, wofür der Vaſall dem 
Lehensherrn fein Lehen empfahl (comandoit son fie). Der 
Lehensherr hatte in dieſer Zeit die voͤllige Nutznießung des 


Dienſt des Lehensherrn nicht lei— 
de, daß die Glaͤubiger ihre Ve— 
zabtung richtig erhalten und daß 
auch dem Schuldner noch ſoviel 
als moͤglich zukomme. Aus die— 
ſem Zwecke der Satzung wurden 
die oben angegebenen Beſtimmun— 
gen gefolgert. 

146) Toutes manières de gens 
pevent bien fi acheter de Ser- 
gent par PAssise et l’Usage dou 
Royaume, mais que il soient 
tels que il aient vois et 
respons en Court et que il 
puissent faire ce que le hie doit 
de homage et de service, mais 
que ceaus qui ne pevent 
fie acheter de Chevalier 
et de Dame vefve. A. a. O. 

247) Il est plus seure chose, 
meint der Herr von Ibelin, au 


Seignor de recevoir le par esgart 


ou conoissance que autrement 
(wahrſcheinlich, weil man ihm 
dann weniger Schwierigkeit ma— 
chen konnte wegen der faͤhrigen 
Nutznießung, und weit er auch 
dann ſicherer war, daß der Vaſall 
nicht aus ſchaͤdlicher Abſicht das 
Lehen empfahl). Et se il l’esgart 
ou la conoissance ne veaut avoir, 
si le doit avoir par l’Assise.. Aus 
dieſer Satzung wird nur vorhin 
angefuͤhrt, daß der Lehensherr 
von demjenigen die Empfehlung 
anzunehmen nicht verbunden war, 
qui comandoit son fie au point 
que il fut semons de aucune des 
semonces par que on pert soli 
lié toute sa vie. Ch. 190. Daſ⸗ 
ſelbe wird wiederholt mit beſon— 
derm Bezug auf den Kriegsdienſt, 
Ch. 263. 264. 
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J. 1099. empfohlnen Lehens, und weder er noch feine Erben waren ver— 
bunden, binnen Einem Jahre und Tage nach der Empfeh— 
lung daſſelbe dem Vaſallen zuruͤckzugeben, es ſey denn, 
daß der Vaſall mit Tode abging, in welchem Falle ſei— 
nen Erben die Inveſtitur und Unterwindung des Lehens 
auch vor dem Ablaufe des Jahrs nicht vorenthalten wer— 
den durfte as). Der Lehensherr Hatte aber dafür zu ſor— 
gen, daß kein Fremder ſich in den Beſitz des ihm empfohl— 
nen Lehens ſetzte. Wer aber ſein Lehen ohne Anzeige bey 
dem Lehensherrn verließ 9), war nicht nur der Gefahr 
ausgeſetzt, bey feiner Zuruͤckkunft fein Recht an dem Les 
hen gegen den, welcher ſich in ſeiner Abweſenheit in den 
Beſitz deſſelben geſetzt, mit vielen Schwierigkeiten ausfuͤh— 
ren zu muͤſſen, ſondern auch der Lehensherr durfte ihn 
nur zum Lehendienſte aufbieten laſſen, um fuͤr jedes ver— 
ſaͤumte Aufgebot das Lehen auf Ein Jahr und Einen Tag 
einzuziehen. 


21. Ver⸗ Die Vaſallen Eines Lehensherrn, welche unter ſich 


Fa über die Vertauſchung ihrer ganzen Lehen oder von Theilen 
der Les derſelben einig wurden, hatten vor dem Lehenhofe die Ein- 


hen. willigung ihres Herrn nachzuſuchen, welche er aber ohne 
wichtige Gründe ihnen nicht verſagen durfte ). Wenn 


248) ]] est Assise et Usage en 150) à moi semble que se le 
cestui Royaume que la comande Seignor ne dit raison pourquoi 
dou fi& ne s’estent plus qwä la il ne doit celui eschange otroier 
vie de celui qui le comande. ne que l’eschange ne doit estre 
A. a. O. estable que la Court doit co- 

149) Welches estréer son [id noistre que il doit l’eschange 
hieß. Fie comander vaut mieux oıroier et est l’eschange estable. 
que Pestreer Ch. 191. Bol, Du Ch, 195. 

Cange und Carpentier vv. 
Estrahere, estrajeriae. 
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der Taufch genehmigt war, fo hatten die Vaſallen vor J. 1099 
dem Hofe zu geloben, daß ſie von dem eingetauſchten 
Lehen denſelben Dienſt, welchen ſie von dem bisherigen 
geleiſtet, fernerhin leiſten wuͤrden. 


So weit hatte ſich das Andenken an die Satzungen 
und Gewohnheiten, durch welche im Reiche Jeruſalem 
die gegenſeitigen Verbindlichkeiten und Pflichten der Le— 
hensherren und der Vaſallen beſtimmt waren, nach dem 
Verluſte des heiligen Landes erhalten. Die Erfahrung 
und das Nachdenken verſtaͤndiger und das heilige Land 
andaͤchtig liebender Maͤnner hatte aus den Lehenſatzungen 
vieler Laͤnder diejenigen erwaͤhlt, welche denen am er— 
ſprießlichſten waren, die dem Heilande dienten, indem fie 
den ſchuldigen Lehendienſt ihrem Herrn treu und redlich 
leiſteten. 


Gegen jede Verletzung dieſer Verbindlichkeiten ſtan- 22. Ver⸗ 
den alle diejenigen, welche das innigſte Band wechſelſei— ne 
tiger Treue umſchlang, Einer für alle, und alle für Ei— 73 5 
nen. Wollte der Lehensherr feine Pflicht verletzen gegen berrn 
Einen ſeiner Vaſallen, ſo entſtand dieſem nicht der Schutz 5 5 
aller feiner Mitmannen; und weigerte der Vaſall feinem fauen 
Lehensherrn die Treue und Pflicht, fo hielten ihn nicht nter 
nur ſeine Mitvaſallen zur Leiſtung ſeiner Pflicht oder zum er 
Ablaſſen von Beleidigungen an, ſondern ſelbſt diejenigen, 
welche von ihm Lehen trugen, brachten ihn zu ſeiner 
Schuldigkeit zuruͤck. So konnte das Lehenweſen auch 
nur Beſtand haben und nuͤtzlich ſeyn unter redlichen und 
offenen Maͤnnern; denn als die Treue, Redlichkeit und 
wahre Ehre gewichen waren, Selbſtſucht herrſchte und 

1. Band. A a 


J. 1099 
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Ehre derjenige zu haben waͤhnte, welcher durch das Schwert 
mit dem Blute des Beleidigers den vermeinten Schimpf 
ausloͤſchen konnte, da konnten die Huͤlfsmittel, welche 
das Lehenweſen zum Schutze gegen Beleidigungen gab, 
nur gemißbraucht werden. Die Schmaͤhungen, welche 
gegen das Lehenweſen ſo haͤufig vorgebracht ſind, treffen 
das entartete Geſchlecht der Maͤnner, welche Mißbrauch 
von den Anordnungen deſſelben machten. 


Die Vaſallen wachten auf zweyerley Art gegen die 
Lehenverbrechen, erſtlich als Beyſitzer des Lehenhofes 
durch Urtheil oder Zeugniß. Davon wird in der Folge 
die Rede ſeyn. Zweytens, wenn entweder der Lehens⸗ 
herr eigenmaͤchtig verfuhr, das Recht verfagte und das 
Urtheil des Lehenhofes nicht vollzog, oder der Vaſall 
dem Lehenrechte ſich entzog und dem Urtheil des Lehen— 
hofes nicht Folge leiſtete, fo waren fie verbunden, durch 
Aufkuͤndigung des Lehendienſtes oder auch mit offenbarer 
Gewalt den Lehensherrn, und mit Gewalt den Vaſallen 
zur Pflicht zuruͤckzubringen, weil vermoͤge ihres Eides 
eben ſowohl ihnen oblag, die Satzungen und Gewohn— 
heiten des Reiches Jeruſalem aufrecht zu erhalten, als 
dem Lehensherrn vob). Im erſten Falle war die Auf— 
bietung des Pairs oder Eines feiner Verwandten nöthig; 
des Lehensherrn Rechte aber gegen die Untreue ſeiner Le— 
hensmaͤnner zu bewahren, lag ihnen unaufgefordert ob, 
weil dieſe Verbindlichkeit ſchon im Leheneide enthalten 
war *). 


150 b) IIs Eioient tenus par 152) Pour ce que il se con- 
serement de tenir et maintenir tient en la foi que il doivent gar- 
les Assises et les Usages dou Ro- der et sauver lor Seigaor contre 
yaume, Ch, 262. toutes gens qui vivre et morir 
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Wenn daher der Lehensherr einen feiner Vaſallen J. 1099. 
ohne Erkenntniß des Lehenhofes in gefaͤngliches Gewahr— 
ſam ſchickte, ſo war es allen Pairs des Gefangenen 
Pflicht, auf die Aufbietung der Verwandten deſſelben zum 
Lehensherrn ſich zu begeben, des Gefangenen Freylaſſung 
zu fordern und fuͤr ihn zu verſprechen, daß er dem Le— 
hensherrn vor dem Hofe zu Recht ſtehen werde. Wenn 
der Lehensherr ihr Verlangen abwies, ohne mit annehm— 
lichen Gründen die Verweigerung deſſelben zu unterſtuͤtzen, 
ſo waren die Vaſallen verbunden, mit Gewalt der Waf— 
fen deſſen Befreyung aus dem Gefaͤngniß von jedermann, 
nur nicht von dem Lehensherrn ſelbſt, wenn er ſich ih— 
nen entgegenſtellte, zu bewirken. Dem Lehensherrn ſelbſt 
hatten ſie, weil ihre Treue gegen ihn den Kampf wider 
ſeine Perſon ihnen unterſagte, in einem ſolchen Falle den 
Lehendienſt aufzukuͤndigen, bis er den gefangenen Pair 
freygebe, oder ſein Verfahren gegen dieſen vor dem Le— 
henshof rechtfertige. Auf dieſelbe Weiſe verfuhren die 
Pairs, wenn der Lehensherr Einen von ihnen ſeines Le— 
hens oder Eines Theils davon willkuͤrlich beraubte, oder 
ihm fein angefallenes Lehen vorenthielt. Sie mahnten 
zuerſt den Lehensherrn, die Sache des beraubten Vaſallen 
ihrem Erkenntniſſe im Hofe anheim zu ſtellen, und ſetz— 
ten, wenn die Mahnung fruchtlos war, ihren Pair mit 
Gewalt in Beſitz, oder, wenn dies ihnen unmoglich war, 

A a 2 


puissent. Ch. 210. und: Tous 
les homes dou Royaume de Je- 
rusale, sont par l’Assise dou 
Roi Amaury. (S. Anm. 48.) les 
uns as autres et en celle maniere 
que (si) le Seignor mete main 


ou face metre au cors ou au fie 
d’aucun d’yaus sans esgard et 
sans conoissance de Court que 
tous les autres doivent venir de- 
vant le Seignor u. ſ. w. Ch. 213, 
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J. 1099. kuͤndigten fie den Lehendienſt dem Herrn auf 52). Denfel- 
ben Beyſtand waren ſie aber auch ſolchen ſchuldig, wel— 
che nicht ihre Pairs waren, wenn der Herr ein von ih— 
rem Lehenshofe fuͤr ſie gefaͤlltes Urtheil zu vollſtrecken 
ſich weigerte, ſowohl deswegen, weil ihr Eid die Auf— 
rechthaltung und Beſchirmung der Satzungen und Ge— 
wohnheiten des Reichs ihnen auflegte, als ae der Eh⸗ 
re ihres Hofes wegen 1 8 


Ehe aber der Vaſall feine Pairs zum Beyſtande wider 
ſeinen Herrn aufbieten durfte, mußte er den Lehensherrn, 
wenn dieſer ihm etwas entzog, welches er ihm ſchuldig 
war, mahnen zur Leiſtung ſeiner Pflicht, oder wenn er 
treubruͤchig handelte, ihn beſchwoͤren, um ſeiner Treue wil— 
len von feinem Verfahren wider ihn abzulaſſen 3). Dieſer 
Mahnung oder Beſchwoͤrung mußte die Anbringung der 
Beſchwerde im Lehenhofe und die mehrmalige Aufforderung 


ſich zu kümmern. Wenn der Les 
hensherr laͤugnete, den Vaſallen 
im Gefaͤngniſſe zu halten, fo gab 
er dennoch den Pairs deſſelben, wel— 
che von der Wahrheit ihrer Bez 


152) Ch. 212. 219. wo haupt⸗ 
ſaͤchlich von dem Verfahren im 
Falle der willkürlichen Gefangen— 
nehmung des Vaſallen geredet, 
und Ch. 213. 214. 216. 221. in 


welchen daſſelbe Verfahren in dem 
Falle der Lehensberaubung be— 
ſchrieben iſt. Die Auffündigung 
des Lehendienſtes hieß gager don 
Service le Seignor. Die Vaſal⸗ 
len durften aber dem gefangnen 
Pair nur dann die Freyheit geben, 
wenn er verſprach, feinem Lehens— 
herrn zu Recht zu ſtehen. Weis 
gerte er, ſich dieſes Verſprechens, 
ſo waren ſie verbunden in dem 
Gefängniſſe ihn zu laſſen und um 
ſeine Angelegenheit nicht welter 


hauptung überzeugt waren, das 
Recht, ihn zu ſuchen, wo fie 
wollten, und ihn mit Gewalt zu 
befreyen. 

152) Tenus ae garder Pho- 
nour d’eux et de la Court dont 
il estoient. Ch. 262. 

153) Conjurer le Seignor de 
sa foi et dou serement qu'il a 
fait de tenir les Assises et les 
Usages dou Royaume de Jeru- 
salem, Ch. 261. 
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an den Lehensherrn vor dem Lehenshofe, das Urtheil deſſel-J. 109% 
ben zu vollſtrecken, vorangegangen ſeyn. Welcher Vaſall, 
ohne dies zu beobachten, ſeinen Herrn mahnte oder be— 
ſchwor, war verbunden, denſelben vor dem Lehenshofe auf 
den Knien, in Gegenwart ſeiner Freunde, ſo viel er deren 
herbeyrufen konnte, um Gnade und Verzeihung, und ſeine 
Pairs um ihre Fuͤrſprache bey dem Lehensherrn fuͤr ihn an— 
zuflehen 8a). Denn es ſtand dem Lehensherrn und deſ— 
ſen Vaſallen frey, ihn als treubruͤchig anzuklagen und auf 
die gewoͤhnliche Weiſe zu uͤberfuͤhren; und wenn in einer 
Klage, welche ein Geldlehen betraf, es herauskam, daß 
der Vaſall, welcher den Herrn ſeiner Treue unzeitig ge— 
mahnt, einen Theil feiner Forderung erhalten hatte, fo 
war er auf Verlangen des Herrn ſeiner ganzen Forderung 
verluſtig *). 


So wie die Vaſallen den Lehensherrn zur Bewahrung 
ſeiner Lehenstreue anhielten, eben ſo ſehr wachten ſie daruͤ— 
ber, daß kein Mitvaſall des Lehensherrn Rechte kraͤnkte, 
und ſelbſt die Untervaſallen eines Vaſallen noͤthigten ihren 
unmittelbaren Lehensherrn zur Beobachtung ſeiner Pflicht. 
Denn wenn er auf die Ladung des Oberlehensherrn vor 


254) Ch. 261. Vgl. Ch. 254 
257. in welchen von dem allmaͤh— 
ligen Fortſchreiten in dieſem Ver— 
fahren in dem Falle der vorent— 
haltnen Ausbezahlung des Seld— 
lehens die Rede iſt, die hier gege— 
benen Regeln ſcheinen aber auf 
alle Faͤlle anwendbar. L’amende, 
heißt es Ch. 256, que le Seignor 
doit avoir si com je entens est 
tel que l’ome se doit agenouil- 
ler devant lui en la Court de- 


vant tant de ses amis com il po- 
ra trover et il doit crier merci et 
dire que par la foi que il enten- 
doit que il le peust faire rai- 
sonablement .. . et que il ne 
feist à son essient à l’amerme- 
ment del bouor dou Seignor. 
Adone doit prier tous ses Pers 
que il doivent prier au S. que il 
li pardoint. 
22° JiCh.3356, 
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J. 1099. deſſen Hofe zu Recht kun ſtehen, nicht erſchien, ohne hin— 
laͤngliche Entſchuldigung vorzubringen, fo waren feine uns 
mittelbaren Vaſallen, vermoͤge ihrer dem Oberlehensherrn 
ſchuldigen Treue, ohne deſſen Mahnung abzuwarten, ver» 
bunden, ihn anzuhalten, binnen vierzig Tagen vor dem 
Hofe des Oberlehensherrn ſich zu ſtellen, wohin ſie ihn 
alsdenn begleiteten, und in Behauptung ſeines Rechts mit 
Rath und That unterſtuͤtzten. Sie waren verpflichtet, ihm 
hinlaͤngliche Sicherheit fuͤr ſeine Perſon von dem Oberle— 
hensherrn auszuwirken, und dieſer durfte ſie nicht verwei— 
gern, wenn er ſte nicht dazu berechtigen wollte, ſelbſt ih— 
ren Lehensherrn von der Erſcheinung vor dem Lehensge— 
richte, abzuhalten. Wenn aber der Vaſall nach Ablauf der 
vierzig Tage ſeinem Lehensherrn ungeachtet der erhaltenen 
Sicherheit nicht zu Recht ſtand, ſo lag ſeinen Vaſallen ob, 
ihn zu verlaſſen, und wider ihn dem Oberlehnsherrn den 
Dienſt zu Pferde oder zu Fuß zu leiſten, zu welchem ihr Le— 
hen verpflichtet war. Auf gleiche Weiſe waren ſie verbun— 
den, ihren Lehensherrn, wenn er den Oberlehensherrn be— 
fehdete, zu ermahnen, innerhalb vierzig Tagen die Sache 
mit demſelben auf rechtlichem Wege auszumachen, und 
wenn er ihrer Ermahnung nicht folgte, zum Oberlehens— 
herrn uͤberzugehen 35°). Dafür war es des Oberlehensherrn 
Pflicht, ihnen die Lehen, welcher ſie dadurch verluſtig wur— 


156) Von dieſer Erklaͤrung 
wird folgende Formel angegeben: 
Sire, Vos saves que nos so- 
mes homes liges dou chief Sei- 
gnor doufkoyaume devant Vous; 
por que nous ne devons estre 
contre lui. Si Vous prions que 
Vous adreciés nous vers lui et 
qus lui mandés que il nous me- 


ne par esgard de sa Cour et se 
Vous ne le faites dedens qua- 
rante jours, nous vous guerpi- 
(ſ. v. a. 
S. Du Cauge vv. guerpire, 
gurpire) et irons à lui aider et 
conseiller contre Vous se en lui 
ne remaint, Ch. 208. 


rous abandonnerons. 
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den, binnen vierzig Tagen (nach beygelegtem Streite) wie- J. 1099. 
der zu verſchaffen. Wenn er dies verſaͤumte, ſo hatten 

dieſe ſeine Aftervaſallen das Recht, zu ihrem unmittelbaren 
Lehensherrn zuruͤckzukehren, und demſelben wider ihn ſo 

lange beyzuſtehen, bis ihnen Erſatz ihres Verluſtes ges 
worden 37). 


Die andre Art, durch welche die Vaſallen die Satzun— 
gen und Gewohnheiten des Reiches aufrecht erhielten, war, 
daß ſie als Beyſitzer des Lehengerichts ihres Herrn jedem zu— 
erkannten, was ihm gebuͤhrte. Wir haben nun zu zeigen, 
wie die Lehenhofe im Reiche Jeruſalem dieſen Zweck er— 
reichten. 


Die Lehenhoͤfe. 

Der Lehenshof des Oberlehensherrn des Reiches Jeru— 
ſalem, und die Lehenshoͤfe ſeiner Vaſallen, hatten zu rich— 
ten in allen Streitigkeiten, welche des Lehensherrn und ſei— 
ner Vaſallen und deren Untervaſallen Lehen und Perſonen 
betrafen, diejenigen Angelegenheiten, welche die Geiſtlichen 
ihren Gerichten zuzueignen gewußt hatten, Ketzerey, Ehe— 


157) Durch die Kuͤrze dieſer 
Friſt wurde ein großer Theil der 
guten Wirkungen dieſer Einrich⸗ 
tung aufgehoben; denn wie, wenn 
der Vaſall des Oberlehnsherrn nach 
sem Frieden aufs neue ſich unge— 
Vorſam bewies und deſſen Gebot 
wegen Wiederherſtellung der Le— 
hen nicht befolgte? Es wird vom 
Herrn von Ibelin gar kein ter- 
zuinus a quo angegeben, indem 
er ſagt: Se le S. de qui il tienent 
la Forteresse a pooir tel que il 
puisse arrester lors fies, le chief 


S. lor doit restorer dedens qua- 
rante jours, et se il ue le fait, 
le homes pevent reiorner au 8. 
de qui il tienent sans meffaire et 
servir le contre le S. tant que 
il ait restore lors fies et lors per- 
tes Ch. 210. Wurden die vier⸗ 
zig Tage von dem Tage der Ein— 
ziehung des Lehens oder von dem 
Tage des Friedens, wie wir es 
genommen, gezaͤhlt? Ueber dieſe 
Verpflichtungen der Vaſallen ge— 
gen den Oberlehensherrn ſ. Kap. 
208210. 
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J. 1099. und Teſtamentsſachen ausgenommen rs). Gegen keinen 
Herrn oder Inhaber eines Lehens durfte unter irgend ei— 
nem andern Vorwand Gewalt angewendet werden, als nur 
inſofern man ihn dadurch noͤthigte, entweder vor dem Hofe, 
unter deſſen Gerichtsbarkeit er ſtand, ſich zu Recht zu ſtel— 
len, oder deſſen bereits geſprochene Sentenz zu vollziehen. 


Einen Lehenshof durfte aber niemand halten, wem 
nicht die Befugniß dazu durch eine Verwilligung des Ober, 
lehensherrn ertheilt war, ſo wie auch niemand innerhalb 
einer Herrſchaft ohne ihm oder feinen Vorfahren durch den 
Herrn oder deſſen Vorfahren gegebenen Auftrag Gerichts— 
barkeit ausuͤben durfte. Wenn dies letztere ein Lehensmann 
in der Herrſchaft ſeines Lehensherrn ſich erlaubte, ſo wur— 
de er treubruͤchig, und ein Nichtvafall, welcher dieſes Ver— 
gehens ſich ſchuldig gemacht hatte, fiel in die Gewalt des 
Herrn, welcher ihm wenigſtens dieſelbe Strafe auflegen 
konnte, die er in der von ihm unbefugt entſchiedenen 
Sache verfügt hatte 8). Die Vaſallen derjenigen Her— 


ren) et de Borgesie, d. i. alle 
Buͤrgerſtreitigkeiten (weil die Bürz 
ger ihren eignen Hof hatten). Mit 
dieſer letzten Anordnung ſcheint 
im Streite zu ſeyn, was Ch. 274 


163) L'un ne peut autre 
(sc. le Seignor et l’Ome) attein- 
dre, se ce n’est par conoissance 
que la Court en fait. Car Sei- 
guor ne peut prover vers son 


home d’aucune chose qui mon- 
te à sa foi, ne home vers son 
Seignor autrement que par le re- 
cort des homes de la Court dou 
Seignor. Ch. 217. Sol. Ch. 22. 
nach welchem man über alle Din— 
ge in der haute Court Recht ſu— 
chen konnte, ausgenommen de 
Cröance, de Mariage et de Tes- 
tament (welche der Kirche gebuͤ— 


geſagt wird, daß die Pairs einen 
Ritter, welcher den chriſtlichen 
Glauben verlaͤßt, zum Scheiter— 
haufen (a ardoir ) verdammen 
ſollen. Dies iſt aber wohl dahin 
zu erklaͤren, daß fie dem geiſtli— 
chen Urtheil des Biſchofs in einer 
ſolchen Angelegenheit zu Huͤlſfe 
kommen ſollen. 
259) Ch, 218. 
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ren, welche Lehenhoͤfe hatten, wandten ſich in ihren Kla- 3. 1099. 
gen uͤber Beeintraͤchtigung ihrer Lehen an den Lehenshof 
ihres Herrn; die Vaſallen derjenigen, welchen nicht die— 
ſes Vorrecht ertheilt war, an den Hof des Koͤnigs 
ſelbſt 50). 

Die Verfaſſung dieſer Lehenhoͤfe hatte alle die Un— 
vollkommenheiten, welche die Verfaſſung aller Gerichte 
im zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhundert druͤckten. Der 
Gang der Proceſſe war durch viele Foͤrmlichkeiten er— 
ſchwert, und der Chikane war kein Hinderniß in den 
Weg gelegt. Der Lehensherr war nur in drey Faͤllen 
ſchuldig, dem Vaſallen ohne die Foͤrmlichkeiten der Kla— 
ge 161) vor feinem Hofe, Recht wiederfahren zu laſſen: 1) 
wenn er ihm ein angefallenes Gut unrechtmaͤßiger Weiſe 
vorenthielt; 2) wenn der Vaſall als der naͤchſte Erbe 
ein Lehen anſprach, welches ein anderer entfernterer Erbe 
entweder aus eigener Macht in Beſitz genommen, oder 
welches ihm, als dem naͤchſten unter den auweſenden 
Erben in dem Hofe zugeſprochen war; 3) wenn der Le— 
hensherr durch weitere Nachforſchung erkannte, daß er 
einen Vaſallen unſchuldiger Weiſe ſeines Lehens beraubt 
hatte, fo hatte er ihn ohne alle Foörmlichkeit zu reſtitui— 
ren 152). Aber in allen andern ſtreitigen Fallen war ein 
foͤrmliches Verfahren noͤthig, wie es in dem Lehenshofe 
durch Satzung und Gewohnheit angenommen war. 


160) Se aucun. Chrestien fait 261) sans clamor. 
à aucun home force de tout son 
fie où de chose qui seit de son 152) Ch. 268. Aber: Toutes 
fie, il se doit clamer au Seignor autres quereles se doivent con- 
de qui il tient le he, se il a duire par point de piait 
Court; etse il n’a Court, au chief et saus forme, 
Seignor. Ch. 259. 


J. 1099. 
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Den Vorſitz in dieſem Lehenhofe führte der Lehens— 


herr ſelbſt, von dem man erwartete, daß er das Recht 
redlich liebte 3). Ihm gebuͤhrte die Beſtimmung des 
Ortes, an welchem die Vaſallen zu einem Lehenrecht ſich 
verſammelten ob). Er ſprach und vollzog, fand aber 
nicht ſelbſt die Urtheile * a). Es ſtand ihm frey, einen 
Stellvertreter fuͤr ſich zu ſetzen, wozu die Koͤnige von 
Jeruſalem gewohnlich ihre Connetables nahmen 5); er 
durfte aber in eignen Streitigkeiten den Vorſitz eben ſo 
führen, wie in Streitigkeiten feiner Vaſallen 156); fo wie 
auch die Formalitaͤten in den Prozeſſen des Lehensherrn 
mit den Vaſallen von denen in den Proceſſen der Vaſal⸗ 
len unter ſich nicht abwichen, außer daß der Herr aus 
eigenem Antrieb das den Parteyen zuſtehende verfuͤgte, 
welches er in den Streitigkeiten der Vaſallen erſt auf das 


Nachſuchen der Parteyen verfuͤgte. 


283) Les Darons et Seignors 
dou Royaume de Jerusalem qui 
ont Court et Coins et Justice 
doivent estre sages, léaus, droi- 
turierset bons Justiciers. Ch. 6. 

162 b) Ch. 50. 

264) Le Seignor est baillenue 
(ein mir unverſtaͤndliches Wort, 
wahrſcheinlich ſoviel aks aus— 
ſchließend, allein) apareil- 
le de faire ce que la Court esgar- 
dera. Ch. 268. 

165) S Beyl. 4. Bel. Ch. 44. 

166) Entgegen vielen Lehen— 


rechten, welche in Streitigkeiten 


des Lehensherrn dieſem befehlen, 
einen Stellvertreter (Lehenpropſt) 
zu ſetzen, wie das alem. Lehen— 
recht Kap. 120. S. Schilter 
a. h. l. In den Assises wird nir⸗ 


Die Urtheile zu fin⸗ 


gends ausdrücklich jene im Texte 
angegebene Vefugniß des Lehens— 
herrn angegeben, aber fie folgt 
theils daraus, daß nirgends da— 
von geredet wird, der Lehensherr 
dürfe nicht in ſeiner eignen Sache 
den Vorſitz fuͤhren, theils aus 
mehrern angegebenen Umſtaͤnden. 
S. Ch. 10. 17. beſonders Ch. 18. 
wo geſagt wird: der Seignor kön- 
ne, wenn er ein Lehengericht er— 
offnet, gleich erklaͤren: „Je re- 
tions tel home (et le nome) à 
mon Conseill contre tous ceaus 
qui vodront hui pleidoier a moi 
et contre tous ceaus à qui je 
vodrai hui pleideier;“ wo der 
Lehensherr als Vorſitzer doch gleich 
für ſich ſelbſt redet.. 
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den lag den Beyſitzern ob, welche die eigentlichen Richter J. 1099. 
waren. Des Lehengerichts Beyſitzer waren aber alle 
Mannen desjenigen Lehensherrn, welcher den Vorſttz führte. 
Diejenigen, welche er zu erſcheinen mahnte, um im Ur— 
theilen mit ihrem Rath ihm beyzuſtehen, durften ſich nicht 
entziehen, als mit hinlaͤnglicher Entſchuldigung, und die— 
jenigen, welche gemahnt oder ungemahnt im Lehenhofe 
gegenwaͤrtig waren, hatten die Verpflichtung, ihre Mei— 
nung zu ſagen, wenn der Lehensherr fie befragten“). Zu 
einer rechtskraͤftigen Handlung des Lehengerichts war 
die Gegenwart oder die Mitwirkung von wenigſtens zwey 
Beyſitzern erforderlich 5s). In dem hohen Lehenhofe des 
Königs konnten außer den unmittelbaren Kronvaſallen, 
alle diejenigen ſitzen, welche Urtheil finden, Rath geben, 
und alles Uebrige den Beyſitzern des Lehenrechts zuſtehen— 
de üben, welche Beyſitzer der andern Lehenhoͤfe des Reichs 
waren, weil alle Lehentraͤger der Kronvaſallen auch Les 
hentraͤger des Königs ſelbſt waren sb). In den Hofen 
der Kronvaſallen durften aber nur ihre Mannen ſitzen, 
und die Herren hatten die Erlaubniß des Oberlehensherrn 
nachzuſuchen, um die Mannen von andern Vaſallen in 
ihre Höfe aufnehmen zu konnen, wenn fie ihres Beyſtan— 
des zu irgend einem Nechtsgefchäfte bedurften "%8c). 


167) S. Aum. 107 b. Ch. 44. 
Tous ceaus qui doivent service 
de lor cors et scent en la Court 
quand elle fait esgard ou concis- 
sance doivent dire lor avis, 

258) Ch. 44. Les deus sont 
Court. en cest cas. Daher der 
Häufig vorkommende Ausdruck 
Yun come Seigneur et deus com 
Court. z. B. Ch. 223. S. Anm. 
114. Auch um etwas als Gewohn— 


heit des Hofes zu beweiſen „je 
crois, ſagt Herr von Ibelin, se 
il ya deus homes de la Court 
ou plus qui recordent que il 
aient vehu esgarder ou conoistre 
ala Court que il ait Assise ou 
Usage que tel jour tot, que le 
Requerant a prave sou dit com 
il doit. Ch. 42. 

460 5) S. Anm. 48. 

268 c) Dies wird gelegentlich 


J. 1099. 
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In den Sachen, welche dem Lehenhofe gebuͤhrten, 
konnte jeder fuͤr ſich, fuͤr ſeine Frau, für feinen minder- 
jährigen Sohn und feine minderjährige Tochter, gegen 
jedermann Klage anbringen 16s). Der Lehensmann konnte 
auch ſeines Lehensherrn Rechte vor dem Hofe vertheidi— 
gen, wenn der Streit nur nicht gegen einen andern Le— 
hensherrn, dem er fruͤher pflichtig geworden, gerichtet 
war. Der Lehensherr konnte ſeines Mannen Rechte in 
Schutz nehmen vor dem Lehengerichte, nur nicht gegen 
einen andern Mannen, oder gegen den, welchem er zum 
Fuͤrſprecher gegeben war. Der Freund konnte fuͤr den 
Freund gegen jeden, ausgenommen gegen den Lehens— 


herrn, reden *). 


Die Weiber durften ohne Erlaubniß 


ihrer Männer keine Klage erheben ob). 


Ch. 170 bemerkt: Le recort 
(S. unten Anm. 200.) doit estre 
porté par la Court de cele Sei- 
Que 

neo 


gnorie dont cel ſié vient. 

homes d' autre Court 
pevent porter recort de 
Court de chose de celle 
Seignorie ne seir en 
Court ne faire esgart ne 
conoissance de Court, 
se le chief Seignor ne les 
a done en efforcement 
de cele Court äla reque- 
ste dou S. de cele C., se 
ce n'est en la haute Court, et 
que ce soit de ceaus homes qui 
ont fait la ligesse au chief S. 
par PAssise (S. Anm. 48.) mais 
en la haute C. pevent tous les 
homes des autres Courts du Ro- 
yaume qui ont fait la ligesse au 
ch. S. seir as esgarüs et a co- 
noissance et recorder et avoir 


vois en toutes choses com les 


propres homes de celle Conrt 
pourceque il sonttenus de foi au 


ch. S. par l’Assise. Daſſelbe wie: 
derholt weniger beſtimmt iu Be: 
ziehung auf den recort, Ch, 72. 
159) Ch. 12. L'on peut pour 
soi, ou pour sa Feme, ou pour 
son Fis ou pour sa fille merme 
d’aage demander Conseill au Sei- 
gnor par esgart de Court. Vgl. 
Ch. 23. Wer gegen feinen Lehens— 
herrn für andre als dieſe klagte, 
il mesprent de sa foi. Ch. 13. 
170) Ch. 21. Es wird hier 
nur von der freiwilligen Verthei— 
digung der Sachen dieſer Perſo— 
nen vor dem Hofe (pleideer sans 
esire done à Conseill par Court) 
geredet. Aber ſollte nicht auch 
dieſe Befugniß auf die Anbringung 
der Klagen auszudehnen ſeyn? 
270 b) Ch. 106. Wenn aber ſie 
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Demjenigen, welcher eine Klage anbrachte, oder ges 3. 1099. 
gen eine Anklage ſich zu vertheidigen hatte, ſtand frey, 
ſeine Sache ſelbſt zu fuͤhren, oder zu ihrer Fuͤhrung von 
dem Lehensherrn Fuͤrſprecher (Conseills) zu verlangen 7°). 
In Klagen zwiſchen Lehensherrn und feinen Vaſallen, 
oder zwiſchen den Vaſallen waren jeder Partey nicht 
mehr als zwey Fuͤrſprecher erlaubt. In Streitigkeiten 
gegen Fremde aber konnte der Lehensherr ſo viel Fuͤrſpre— 
cher annehmen als er wollte 772). Der Lehensherr war ver— 
bunden, jeden, der am Orte des Lehenhofes gegenwaͤrtig 
war, demjenigen, welcher ihn verlangte, zum Fuͤrſprecher zu 
geben, er mochte ſein Mann ſeyn oder nicht; ausgenom— 
men in dem Falle, daß er ihn ſich ſelbſt zu feinem Fuͤrſpre⸗ 
cher, wenn die Klage gegen ihn gerichtet, oder zu ſeinem 
Rathgeber 5), wenn er beylaͤufig in der Klage in Anſpruch 
genommen zu werden beſorgte, oder in der Streitſache 
ſein eigenes Recht verwahren zu muͤſſen glaubte, auser— 
ſehen hatte 7°). Der Fuͤrſprecher, welcher erbeten war, 


angeklagt wurde, ſo konnte ihr 
Gemahl entweder ſie ſelbſt ver— 
theidigen oder ihre Vertheidigung 
einem Champion übertragen. 
171) Ch. 9. 10. Man hatte 
den Vortheil bey einem Fuͤrſpre— 
cher, daß man ſeine Vertheidi— 
gung von mehr als Einer Seite 
führen konnte, indem man nicht 
gebunden war, dasjenige, was 
der Fuͤrſprecher geſagt, als ſeine 
Meinung anzuerkennen, wenn 
man ſah, daß auf die angefangene 
Weiſe die Sache keine guͤnſtige 
Richtung nahm. Vey eigner Ver— 
theidigung, fagt Herr von Ibelin: 
„ courous et malevolence tolle 


et amerme (ſ. v. a. diminue) 
conoissance d’home.“ 

TO NEN STD: 

73) à sa parole garder, 

274) Ch. 15. 17. Es war den 
Parteyen erlaubt, den Lehens— 
herrn durch die Vorſtellung, daß 
weder ihre Klage gegen ihn ge— 
richtet ſey, noch daß ſie in ihrem 
Streit gegen ihn Anfpriiche erhe— 
ben würden, zu bewegen, den er— 
betenen Fuͤrſprecher ihnen zu ge— 
ſtatten; aber es war nicht des 
Lehensherrn Pflicht, ihr Geſuch 
zu erfuͤllen. (Le Seignor a pooir 
de retenir à son Conseill ou à sa 
parole garder lequel que il veaut 
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J. 1009. ohne Angabe einer beſtimmten Klage, war verbunden, in 
jeder Klage ſeines Clienten zu reden, ausgenommen in 
Klagen, in welchen er ſchon zuvor andern zum Fuͤrſpre⸗ 
cher gegeben war. Wenn er aber als Fuͤrſprecher in ei— 
ner beſtimmten Klage (querelle motie) gegeben war, ſo 
konnte er nicht gezwungen werden, in einer andern zu 
dienen 75). Wer aber einmal in ſeiner Sache ſelbſt ges 
redet, dem durfte der Lehensherr in ihrem Verfolge, ohne 
Einwilligung der Gegenpartey, keinen Fuͤrſprecher mehr 


geſtatten *). 


de ses homes). Wer den Proceß 
in die Länge ziehen wollte, konn— 
te ein Erkenntniß des Hofes ver: 
langen, ob der Herr den verlang— 
ten Fuͤrſprecher ihm zu geben ſchul— 
dig ſey oder nicht. Ch. 10. 11. 
Als Beyipiel von ſolchen Klagen, 
in welchen der Herr ſeine Rechte 
verwahren konnte, wird ange— 
führt: se Lune ou autre partie 
requiert à autre vilains (Leibeig⸗ 
ne) ou terre ou aucune autre 
chose en quoi il convient que le 
S. y mete à contredit ou deften- 
ce pour droit que il pretend 
avoir et pour plusiors autres cho- 
ses qui aviennent souyent. Ch. 
19. Einen, der nicht ſein Mann 
war, konnte der Lehensherr nicht 
zwingen, Fuͤrſprecher in ſeinem 
Hofe zu ſeyn. Daß der Lehens— 
herr nicht verbindlich gemacht 
wurde, außerhalb der Stadt, in 
welcher der Hof gehalten wurde, 
einen ſuchen zu laſſen, welcher als 
Fuͤrſprecher verlangt wurde, geſchah 
um ein Mittel zur Verlängerung 
der Proceſſe zu entfernen. Ch. 18. 


Des Fuͤrſprechers Pflicht war: ſeines 


Gegen ſeinen Lehensherrn Fuͤr— 
ſprecher zu ſeyn, war nicht Treu⸗ 
bruͤchigkeit. Ch. 23. ö 

2% Ch 12. 

176) II est Coustume et Usa- 
ge et Assise au Koyaume de Je. 
rusalem que qui plaidee ou co. 
mence Plait en Court sans con- 
seill, que il aprez de celle que- 
relle ne peut ne ne doit avoir 
Conseill de Court, Ch. 14. Vgl. 
Ch. 25. So wie wahrſcheinlich 
auch demjenigen, welcher einen 
Fürſprecher genommen, nicht mehr 
verſtattet war, in ſeiner Sache 
anders zu reden, als daß er das 
von dem Fuͤrſprecher geſagte ent- 
weder verwarf oder als ſeine Mei— 
nung anerkannte. Das gleman— 
niſche Leheurecht gebietet (Kap. 
120 F. 4.): „Wan der Mau eis 
nen Fürfpreden genymt, fo ſol 
er nuͤt me oͤffenlichen reden, er 
ſol es ruͤnen (dem Fuͤrſprecher ins 
Ohr raunen).“ In ſpaͤterer Zeit 
erſt, als der Rechtsgang verwik— 
Belter wurde, machte man in den 
Gerichten die Annahme eines Aus 
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Clienten Vortheil auf alle Weiſe und durch alle Mittel, J. dag. 
welche ihm vermoͤge der vielen und unendlichen Subtili⸗ 
täten, durch welche der Gang des Proceſſes in dieſen 
Lehnhoͤfen bald befoͤrdert, bald erſchwert werden konnte 77), 
wahrzunehmen, die Entſcheidung zu beſchleunigen, wenn 
der Prozeß eine guͤnſtige, ſie aufzuhalten, wenn er eine 
unguͤnſtige Wendung genommen hatte, oder in dem letz— 
tern Falle durch ſanfte, gefaͤllige Rede des Gegners Ge— 
muͤth zu guͤtlicher Beylegung des Streits zu ſtimmen; 
und wenn er gleich vom Anfange an die Unmoͤglichkeit, 
fuͤr ſeine Partey die Sache zu gewinnen, einſah, ihr 
von der Eröffnung des Proceſſes abzurathen. Die Haupt— 
kunſt beſtand darin, die Faͤlle zu unterſcheiden, in wel— 
chen die Beweisfuͤhrung ſelbſt zu uͤbernehmen oder dem 
Gegner zuzuſchieben vortheilhaft war s). 


waldes zur unerlaͤßlichen Pflicht, dit mal si n’en fasse semblant, 
deren Verſaͤumung mit einer Stra- si que 
fe geahndet wurde, wovon ein 
Beyfpiel aus dem Anfange des 


son Axersaire ne s'en 
aperçoive de sa faute et bamen - 
de (den Fehler wieder beſſern) 


16. Jahrhunderts anfuͤhrt Med⸗ 
ſer in den Patriot. Phantaſ. 
Th. II. No 71. Im Ch. 20. 24. 
werden die Sigenſchaften eines gu— 
ten Pleideoir aufgezählt. Er muß: 
estre sage de son naturel, avoir 
esprit sein et soutill engin (inge- 
nium subtile), 
ne esbay, ne hontous ne hatif, 
ne nonchaillant el Plait, 
avoir s'entente (fein Gehör) ne 
sa pencee ailleurs tant com il 
pleidoie et se garder de se trop 
corroucer ne agner ne chmou— 
Dann wird 
ibm folgende Klugheit empfohlen: 
Se il entent que son Aversaire 


ne estre dourif 


ne 


voir en pleidoiant. 


mais que tout simplement er sans 
faire semblant que il le veuille 
prendre ä point (sc. le prenne à 
point) sans otroy demander se 
illepeut er se il ne lepeut faire, 
si demande ä celuy otroi de qui 
la querele est. 

277) Es ſey, meint der Herr 
von Ibelin, für Einen Pleideoir 
nicht möglich, alle Suptilitaͤten 
des Proceſſes zu wiſſen. Cb. 24. 

178) (Le Pleidojer doit) atrai- 
re la preuve à sei quant mesti er 
li est, et quaut mestier li est, 
doner la 4 son aversaire, et 
doit savoir prouver la negative, 


A. a. O,. 


J. 1099. 
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Nachdem durch den Klaͤger oder deſſen Fuͤrſprecher 
die Klage angebracht war, ſo erfolgte, wenn der beklagte 
Vaſall nicht am Hofe anweſend war, an dieſen die Mah— 
nung ), perſoͤnlich vor dem Hofe zu Rechte zu ſtehen, wel— 
che durch den Herold (Banier) des Lehensherrn uͤberbracht 
wurde, und der Beklagte hatte die Entſchuldigung, durch 
welche er etwa des dermaligen Erſcheinens vor dem Hofe 
entbunden zu ſeyn glaubte, durch einen Abgeordneten 
kund zu thun, welchem es oblag, mit einem koͤrperlichen 
Eide als den Bevollmaͤchtigten des Vaſallen ſich zu legi— 
timiren. Wenn aber der Klaͤger behauptete, die vorge— 
brachte Entſchuldigung ſey erdichtet, ſo folgte die zweyte 
Mahnung durch drey Vaſallen, von welchen der Eine, 
als die Perſon des Lehensherrn vorſtellend, das Wort 
fuͤhrte, und die beyden andern als Repraͤſentanten des 
Hofes Zeugen der wirklich uͤberbrachten Mahnung waren. 
Dieſer Mahnung mußte der Vaſall entweder folgen, oder 
durch einen Eid die Wahrheit der gemeldeten Abhaltung 
erhaͤrten. Zeigte nach einiger Zeit der Klaͤger an, daß 
der andre Theil von der Krankheit wieder hergeſtellt oder 
daß die Wunde geheilt ſey, mit welcher er ſein Nichter— 
ſcheinen entſchuldigt habe, ſo begaben ſich wieder drey 
Pairs zu ihm, in Begleitung eines durch einen Eid zur 
Ausſage der Wahrheit verpflichteten Arztes oder Wund— 
arztes, wiederholten die Mahnung, und forderten, wenn 
der angeklagte Pair auch die Entſchuldigung wiederholte, 
den Arzt oder Wundarzt auf, die Krankheit oder Wunde 
in ihrer Gegenwart zu unterſuchen ss). Wurde die Aus— 


179) S. über die Mahnung 280) Wenn es eine innerliche 
hauptſaͤchlich Ch. 225. Vol. Ch, Krankheit war, welche er vorge— 
wendet hatte, ſo ſprach derjenige, 


0 
28. 
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ſage wahr befunden, fo war der Vaſall nicht eher ſchul- J. 1099. 
dig vor dem Lehenhofe zu erſcheinen, als bis er ſeine 
Wohnung wiederum verließ 8); war ſie erdichtet, fo 
wurde er angehalten, ſogleich nach dem Hofe ſich zu be— 
geben. Wer ohne Entſchuldigung und ohne Beweis der 
Entſchuldigung der Mahnung nicht Folge leiſtete, machte 
ſelbſt ſich ſeines Rechts verluſtig s), und wenn die Klage 
den Beſitz einer ſtreitigen Sache betraf, ſo wurde der 
Klaͤger unverzuͤglich in den Beſitz geſetzt und hatte wenig— 
ſtens, wenn auch nachher derſelbe ihm wieder abge— 
ſprochen wurde, den indeß gehabten Nutzen nicht ſeinem 
Gegner wieder zu erſetzen 83). 

Wenn aber der Beklagte (Deffendant) erſchien, ſo 
hatte der erſte Fuͤrſprecher des Klaͤgers (Clamant) ſei— 
ne Klage zu wiederholen, indem er ſeiner Rede die Zu— 
rechtweiſung ſeines Clienten und des andern Fuͤrſprechers, 
wenn ein ſolcher erbeten war, vorbehielt. Hierauf er— 
ſuchte der Beklagte ebenfalls um die Ertheilung eines 
oder zweyer Fuͤrſprecher, wenn er nicht etwa ſelbſt ſeine 
Sache fuͤhren wollte. Durch dieſe konnte er, wenn die 
Klage nicht unter diejenigen Sachen gehoͤrte, in welchen 
die Verſtattung der Friſt durch eine Satzung verboten 


welcher den Lehensherrn vertrat: 
Mostrés Vos essoignes à cestui 
Miege (vorbin Fisicien genannt). 
Der Arzt maß alsdann — taster 
son pos et veir son orine. Wenn 
es eine äußere Wunde war, l’ome 
devoit mostrer sa blessure en la 
presence de ces trois bomes que 
le Seignor aura envoyé. 


2812) Jon ne peut à plus me- 


I. Band. 


ner tant com il demora en son 
Hostel, 

202) [] estoit ataint (encheu) 
com home defailli de droit et 
perdoir sa querele. 

183) Parceque il ot la saisine 
par le Seignor et par la Court. 
Dieſes Geſetz wurde nach Herrn von 
Ibelin gemacht por contraindre 
à venir faire droit en Court à ceaus 
qui de eaus se clameront. Ch. 283 


B b 


J. 1099. 


386 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch J. Kap. XIII. 


war 183), die gewohnliche Friſt von funfzehn Tagen ſich 
erbitten (demander jour) 85); fo daß zugleich durch den 
Herrn der Tag des Monates, auf welchen dieſer Termin 
fiel, und der Ort, wo der Klaͤger und der Beklagte ſich 
zum Lehenrechte ſtellen ſollten, beſtimmt wurden. Alles, 
was an dieſem Tage verhandelt worden, die Klage des 
Klaͤgers, der Termin und der Ort, wo ſie weiter verhan— 
delt werden ſollte, wurden genau aufgeſchrieben, mit den 


Namen aller der 


284) Denn in ſolgenden Kla— 
gen (de quoi il me souvient ores) 
Assise tot le jour: De Murtie 
aparant Murtre en Court; de 
Homecide aparant Murtre en 
Court; de Cop aparant Murtre 
en Court; de Rap ce est de Fe- 
me eforc&e palesement que bon 
mostre au Seignor et à la Court; 
de faute de service; de faute de 
Homage; de chose dequoi il y a 
amende com de foi mentie entre 
Seigneur et Home; de Detho 
dont l'on se clame par l’Assise; 
de Dethe que sodeer ꝛequiert de 
sa desserte à son Seignor; de 
Pleigerie de derbe; de Pleigerie 
de Terre; de chose mal atirée; 
de chose prestce; de gage per- 
du; de chose vendue Al’enchan- 
tement; de Beste restive; de 
Beste vendue à Lenchantement 
qui est restive; de Esclafou Escla- 
ve Mezel ou Mezele ou qui chiet 
de mauvais mau. Ch, Nach 
dieſem Verzeichniſſe koͤnnen der 
Faͤlle, in welchen Friſt geſtattet 
würde, nicht viele geweſen ſeyn. 


7 
00. 


Lannen, 
Hofe gegenwaͤrtig geweſen 188). 


welche an dieſem Tage im 
An dem beſtimmten Ta⸗ 


135) Ch. 30. Dieſes Friſt⸗ 
ſuchen wurde ſchon damals von 
den Sachwalden ſehr gemißbraucht 
zur Verlängerung der Klagen, in⸗ 
dem auch ſelbſt in ſolchen Sachen, 
in welchen keine Friſt geſtattet 
wurde, fie doch oft mehrere Male 
unter verſchiednem Vorwande nach— 
geſucht wurde, der Segner nun 
behaupten mußte, daß fie in die— 
ſer Klage nicht zulaͤſſig ſey und 
der Herr alſo auch gendthigt war, 
jedes Mal ſeinen Hof zu befragen, 
ob ſie zu geſtatten ſey. S. Ch. 
39-412 

16 Ch. 
l’antre demande jour et ba par 
Court, le Clamant et le Deffendant 
doivent faire metre en escrit c o- 


Clam a 


48. Qui se clame et 


ment et dequoi le 
esté fait et à quel jour et àᷣ quans 
jours, et dequel moi, sera le 
jour de la quinzaine A quoi il 
sont ajournes par Court et ou il 
sont ajournes à lor jour gärder 
et le nom de ceaus qui estoient 
en la Gourt quant il fureat ajour- 
nes par Court. 
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ge und Orte mußten beide ſich einfinden vor Untergang J. 1099. 


der Sonne, oder wenigſtens vor dem Sichtbarwerden der 
Sterne (avant que le Soleil soit il couehé ou moins avant 
que les Estoiles sojent aparans au Ciel) und noch vor 
dem Sichtbarwerden der Sterne dreymal dem Lehens— 
herrn, wenn dieſer angekommen iſt, in Gegenwart von 
wenigſtens drey Mannen ihre Ankunft und ihre Bereit— 
willigkeit, zu leiſten, was Rechtens, kund thun 37). In 
dem Lehenhofe ſelbſt hatte der Klaͤger ſeine Sache ge— 
nau ſo anzubringen, als ſie an dem erſten Tage von ihm 
vorgebracht war; denn, war in ſeiner Klage etwas geaͤn— 
dert, ſo durfte der Beklagte neue Friſt verlangen, weil 
die Klage dann als eine ganz neue Klage (nouviau clam) 
betrachtet wurde s). Wenn der Eine der beiden Strei— 
tenden ſich eingefunden, der andre aber noch nicht er— 
ſchienen war, nachdem bereits die Sterne ſichtbar gewor— 
den, ohne ſeine Abhaltung durch zwey Chriſten katholi— 
ſchen Glaubens, welche der Rechtsgeſchaͤfte in dem Hofe 
fähig waren, im Nothfalle auch durch Chriſten anderen 
Glaubens, durch Juden oder Saracenen anzuzeigen 153 b), 
ſo rief der Erſtere mehrere ſeiner Pairs, wenigſtens ihrer 
zwey, und zeigte ihnen die Sterne. Dann begab er ſich 
zum Herrn, mit dem Verlangen, durch ein Erkenntniß 
des Hofes zu bezeugen, daß er ſeinen Tag wohl gehal— 
ten, und in den Beſitz der ſtreitigen Sache oder des 
ſtreitigen Rechts ihn zu ſetzen; welches letztere auch ge— 
ſchah, wenn der andere nicht mit annehmlichen Gruͤnden 


B b 2 
187) Ch. 50, homes de la Loi de Rome, qui 
228 3.Ch. 51. 52, ne soient de ceaus, qui ne n’ont 


28e b) Ch. 57. 58. par deus vois ne respont en Court. 


388 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch 1. Kap. XIII. 


J. 1099. bewies, daß es wegen Gefangenſchaft, zu beſorgender 
Lebensgefahr u. ſ. w. ihm unmoͤglich geweſen, ſowohl 
ſelbſt zu erſcheinen, als ſich zu entſchuldigen 189). Wenn 
auch der Lehensherr oder ſein Stellvertreter nicht erſchie— 
nen war, ſo ließ derjenige, welcher ſich eingefunden hatte, 
ſich von den anweſenden Pairs ein Zeugniß (recort) aus— 
ſtellen, daß er wirklich erſchienen ſey, welches eben ſo 
guͤltig war, als waͤre es in Gegenwart des Herrn ſelbſt 
ausgeſtellt 7°). Wenn aber beide Parteyen erſchienen, 
und den Lehensherrn oder ſeinen Stellvertreter nicht fan— 
den, ſo war der Termin vernichtet und der Beklagte war 
berechtigt, da wo er ſich mit dem Klaͤger bey dem Le— 
hensherrn zuſammenfand, eine neue Friſt zu verlangen Y). 
Es ſtand in der Willkuͤr der Parteyen, den andern 
Termin und den andern Ort, wohin ſie der Lehensherr, 
welcher an dem zuerſt beſtimmten Tage ſich nicht einfin— 
den konnte, beſchied, anzunehmen oder nicht 2); einem 

neuen Termin aber, welchen der Lehenhof ſelbſt ihnen 
anſetzte, durften fie nicht ſich entziehen 5). 


Beide Parteyen brachten gewohnlich fo viele von ihren 
Freunden aus den Pairs mit ſich, als mit ihnen gehen woll— 


289) Ch. 58. Sein Vevollmaͤch⸗ 
tigter mußte ſich durch einen Eid 
selon sa Loi legitimiren, wie je— 
der, welcher einen Mannen we— 
gen nicht erfolgender Erſcheinung 
auf die Mahnung des Herrn ent— 
ſchuldigte. S. oben. 

190) Ch. 54. En cest cas est 
le recort des homes de Ja Court 
aucı valable et doist estre tenu 
et maintenu ferme et estable com 


le recort des homes de la Court 


fait ou dit en la presence dou 
Seignor et de ses homes. 

) Gb. 55. 

192) Ch. 56. Qui ne l’octro- 
jera (sc. le leuc et le jour) se il 
ni vient, il ne perdra sa querele, 

193) ibid. Se la 


ajourne les Parties à jour nom& 


Cour 


que elles soient en tel point com 
elles sont lors, il ne pevent 
contredire ne refuser l’ajor- 
nement que la Cour lor fait. 
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fen, damit die Freunde des gewinnenden Theils durch uns J. 109 
verzoͤgerte Ausſprechung ihrer Meinung und dadurch, daß 

ſie durch den Connetabel auch die uͤbrigen Anweſenden 

dazu auffordern ließen, die Entſcheidung der Sache be— 
ſchleunigen, die Freunde des verlierenden Theils aber durch 

alle mögliche Mittel dieſelbe verzögern möchten wa). 


Wenn der Fuͤrſprecher des Klaͤgers ſeine Sache vor— 
getragen und den Hof zum rechtlichen Verfahren aufge— 
fordert hatte *), fo verlangte der Fuͤrſprecher des Be— 
klagten von dem Klaͤger die Genehmigung deſſen, was 
ſein Fuͤrſprecher geredet, und richtete ſeine Vertheidigung 
gegen denjenigen Theil der Rede (prendre à point l’autre), 
in welchem er Bloͤßen entdeckt hatte. 


Es gab vor den Lehenhoͤfen des Reiches Jeruſa— 
lem drey Hauptexceptionen (fuites principaux) gegen Kla— 
gen uͤber Recht oder Beſitz. 1) Daß der Beklagte der 
Rede des Klaͤgers zwar ſcheinbar antwortete, aber den 
Hof um etwas ganz anders zum Verfahren aufforderte, 
als um dasjenige, welches die Klage betraf. 2) Daß er 
erklaͤrte, wie er ſich nicht verbunden achte, dem Klaͤger 
wegen der Klage zu Rechte zu ſtehen, wenn der Hof 


294) Cb. 44. 

395) S’etoit mis en esgard ou 
conoissance de Court, sauf son 
retenail (d. i. mit Vorbehalt der 
gegen das Verfahren des Hofes 
noch moglichen Einwendungen), 
der Terminus technicus. Die bei— 
den Woͤrter esgard und conois- 
sance ſcheinen ſo zu verſtehen zu 
ſeyn, daß esgard alles vorläufige 


Verfahren, wie die Zuerkennung 
des Beweiſes, die Geſtattung der 
Friſt u. ſ. w. conoissance aber 
das Endurtheil bezeichnet. We— 
nigſtens finde ich da, wo von 
vorlaͤufigem Verfahren die Rede 
iſt, esgard gebraucht; z. B. Ch. 
42. de layer le Plait par tant d’es- 
gards. Vgl. Ch. 59. 44. 


J. * 
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nicht darauf erkenne 6). 3) Daß er das Recht des 
Klaͤgers zu dem gegen ihn erhobenen Anſpruch laͤugnete. 
Die beiden erſten Exceptionen wurden von gewiſſenloſen 
Parteyen oder Fuͤrſprechern gebraucht, um die Sache 
in die Laͤnge zu ziehen; denn ſie wurden doch zuletzt zu 
der dritten zuruͤckgebracht 97). Der Kläger war dadurch 
beguͤnſtigt, daß die fruͤher erfolgte Aufforderung an den 
Hof zum Verfahren, das fruͤhere Erbieten zur Beweis— 
führung den Vorzug vor den ſpaͤter erfolgenden hatten s). 
Daher war es in ſeiner Gewalt, den Gang des Proceſſes 
zu feinem Vortheile zu lenken. Wer in dem Befige einer 
Sache war, hatte nur die Rechtmaͤßigkeit ſeines Beſitzes 
zu erweiſen; dem andern, welcher den Beſitz anſprach, 
blieb der Beweis des Rechts darauf uͤberlaſſen, nach 
welchem er den Gegenbeweis des Beſitzers zu vernehmen 
hatte, bevor er in den Beſitz geſetzt werden konnte eb), 
Wer aber etwas, welches er gelaͤugnet, nachher ohne ge— 
fuͤhrten Beweis wider ſich als wahr anerkannte, war, als 
luͤgenhaft im Hofe erfunden, Fünftig aller Rechtsgeſchaͤfte 
vor demſelben unfähig "98c). 


196) Je ne veuill respondre à fe zu Recht zu ſtehen, done ne 


ce que Vous me requerez se la 
Court ne besgarde. Ch. 31. 


197) Ch. 51-34. La premie- 
ro fuite n'est pas bele; la segon- 
de est moins laide. Die erfie 
Einwendung konnte der Fürfpres 
cher des Klaͤgers ſogleich damit 
abweiſen: „que l’esgard premier 
requis doit avant aler.“ (S. folg. 
Anmerk.) die zweyte mit der Be— 
merkung: wenn einer nicht ver— 
bunden ſeyn konnte, vor dem Ho— 


vaudroit rien la haute Court de 
cest Royaume. Ch. 45. 48. 


29%) L'esgard avant requis 
doit avant aler; P’euffre premier 
offerte doit premier aler, Ch. 25. 


1985) Ch. 66. 


198c) Qui conoistra en Court 
aucune chose que il l’aura noide, 
se elle n'est ains provee, il sera 
ataint de fausseté faite en C. et 
perdra vois et respons en C. 
Daher ſoll man in jeder Sache, 
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Die Mittel der Beweisfuͤhrung waren in buͤrgerli-J. 1099. 
chen und Lehensfaͤllen: Zeugniß (recort) des Hofes, Aus— 
ſage von Zeugen (garens), welche die Wahrheit ihrer 
Ausſage durch einen Eid erhaͤrteten, und wenn die Klage 
den Werth von einer Mark Silbers betraf, auf Anfor— 
derung des Gegners durch Zweykampf vertheidigen muß— 
ten, und Vorzeigung von Urkunden. Gegen den Lehens— 
herrn konnte das Recht auf eine Sache, welche als ein 
Theil ſeines Lehens von dem Vaſallen in Anſpruch ge— 
nommen wurde, auch durch einen Eid erwieſen werden Ws). 
In Criminalfaͤllen bewieſen Ausſage von Zeugen und 
Zweykampf. 


Das Zeugniß des Hofes entſchied in Fällen ſtreiti⸗Zeugniß 
gen Beſitzes. Der Hof, oder wenigſtens zwey Mannen N 
deſſelben bezeugten, von dem Lehensherrn auf Anfuchen 
des Beweisfuͤhrenden aufgefordert, daß demjenigen, wel⸗ 
cher eine Sache anſprach, in deren Beſitz ein andrer war, 
oder welcher das Recht ſeines Beſitzes gegen einen an— 
dern vertheidigte, jene Sache geſchenkt ſey, oder daß fie 
ihn oder ſeinen Vorfahren in dem Beſitze des Lehens oder 
einer andern Sache wirklich geſehen 255). 


welche nicht Criminalſache iſt, lies 
ber ſagen: Je u'entens que enci 
soit com Vous dites, als des 
Gegners Angabe neer tout. Ch. 
39 

199) Ch. 66. 67. Vgl. Ch. 35 
am Ende. Par Privilege, par 
recort de Court ou par garens. 
Bey Streite mit dem Lehensherrn: 
par serement. Die Treue, wel: 
che er demſelben ſchuldig war, gab 


ſeinem Eide Gewicht. Denn wenn 
er falſch ſchwor, fo mußte er bes 


ſorgen: estre levéè com esparjur - 


et foi mentie vers son Seigneur 


Ch. 99. 


200) Ch. 68. Der recort de 
Court iſt von zweyerley Art: Pune 
ci dou don, l’autre se la Court 
la veu saisi et tenant de celui 
Heritage et usant com de son 
fie celni qui le requiert ou son 
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J. 1099. In den Leheuhoͤfen des Reiches Jeruſalem konnte je— 
Weweis der katholiſch-chriſtliche Laye zeugen (porter garentie) für 
durch und wider jedermann und in jeder Sache. Von dieſem 
Em Rechte waren nur ausgeſchloſſen: die Minderjährigen, 
Leibeigenen, Meineidigen, Treubruͤchigen, des Hochver— 
raths ſchuldig erkannte, die Baſtarde, diejenigen, deren 
Kaͤmpfer (champion) uͤberwunden war, die, welche den 
chriſtlichen Glauben verlaͤugnet, oder Jahr und Tag den 
Saracenen wider die Chriſten gedient hatten. Auch die in 
Gefangenſchaft befindlichen konnten am Hofe des Herrn 
nicht zeugen, deſſen Gefangene fie waren. Weiber, Prie— 
ſter und Mönche durften nur in Verwandtſchaftsangelegen— 
heiten Zeugen ſeyn, in welchen den Zeugen der Beweis ih— 
rer Ausſage durch Zweykampf nicht anders als in Einem 
Falle auferlegt werden konnte 2°). Zur Beybringung der 
Zeugen wurden, wenn ſie innerhalb des Reiches ſich be— 
fanden, funfzehn Tage; wenn ſie in einem andern Theile 
der chriſtlich katholiſchen Laͤnder, in Aſien waren, vierzig 
Tage; wenn ſie uͤber das Meer fahren mußten, im Winter 
drey Monate; wenn ſie aus Romanien hergeholt werden 
mußten, im Winter ſechs und im Sommer drey Monate, 
und wenn ſie aus Europa erſt herbeyzurufen waren, Ein 
Jahr und Tag verwilligt 22). Zu einem rechtskraͤftigen 


encestre. Bey Lehen wurde be- theidigt hatte. Ch. 173. Vgl. 
ſonders in dieſem Zeugniſſe es be- Anm. 168 c. 

merkt, wenn man geſehen, daß 201) Ch. 70. 

er dem Lehensherrn wegen des Le— 202) Ch. 75. Dieſe Friſten 
hens gehuldigt, auf erfolgte Mah- wurden oft gemißbraucht, um die 
nung den Dienſt geleiſtet oder in Entſcheidung der Proceſſe zu ver— 
dem Lehenhoſe ſelbſt zu dieſem zögern, und dadurch ſich den Beſitz 
Lehen gehoͤrige Leibeigene gegen der ſtreitigen Sache zu verlaͤn— 
andre in Anfpruch genommen oder gern. Ch. 35. 

gegen die Anfpräche andrer ver— 
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Zeugniſſe wurden wenigſtens zwey Zeugen erfordert 253). J. 1099. 
Kein Herr konnte aber weder ſeinen Mann noch andre zum 
Zeugen im Hofe zwingen 253). Die Namen feiner Zeugen 

zu nennen, ehe man ſie im Gerichte wirklich vorfuͤhrte, 
konnte man nicht gezwungen werden 2%), 


Die Zeugen fuͤhrte der Fuͤrſprecher deſſen, fuͤr den ſie 
zeugten, dem Hofe vor, welcher von dem Herrn oder deſ— 
ſen Stellvertreter auch fuͤr ſie einen Fuͤrſprecher erbitten 
konnte. Der Herr durfte ihnen denſelben nicht abſchlagen, 
wenn ſie nicht einen forderten, welchen der Herr ſich ſelbſt 
auserſehen, aber er hatte nicht das Recht einen ſeiner Man— 
nen zu zwingen, Fuͤrſprecher der Zeugen zu ſeyn, wie er 
ihn noͤthigen konnte, in den Klagen ſelbſt zu reden. Da— 
gegen ſtand es auch den Zeugen frey, für ſich ſelbſt einen 


Mann zu wählen, der ihr Wort führte 288). 


20) II convient que il soient 
deus garens ou plus de la 
Loi de Rome. Ch. 67. Vgl. Ch. 
74. 77. 91. 92. 

204) Nul Seignor ne peut 
Caulcun) efforcer ne destraindre 
de porter garentie en la haulte 
C. se il ne le fait de sa volonte. 
Ch. 74. 

295) Herr von Ibelin raͤth im 
Gegentheil Ch. 69 an, zu vers 
heimlichen, welche man als Zeu— 
gen aufſtellen wolle, damit der 
Gegner nicht im Stande ſey, ſie 
vorher durch Beſtechung auf feine 
Seite zu ziehen, oder andre Hin— 
derniſſe dem Ablegen ihres Zeug— 
niſſes in den Weg zu legen, und 
giebt Ch. 73. mehrere Mittel an, 
das Zeugniß der Zeugen des Geg— 


Der von 


ners, welche man kannte, zu ver— 
eiteln. Man begab ſich z. B. am 
Tage des Zeugenverhoͤrs vor ſei— 
nem Gegner in den Hof und er— 
hob, wenn man einen Vorwand 
dazu finden konnte, gegen die Zeus 
gen eine Klage, in welcher Zwey— 
kampf mit den Zeugen geſtattet 
war, oder lieſt dieſe durch einen 
andern erheben; man erbot ſich, 
die Klage durch Zeugen zu erwei— 
ſen, und ließ ſich auf Jahr und 
Tag Friſt verwilligen, weil man 
ſie aus dem Abendlande jenſeit 
des Meeres herzurufen habe. 
Die Zeugen konnten nun nicht 
eher Zeugniß ablegen, als bis ſie 
von jenem Makel ſich gereinigt. 
20) Avantparlier. 


J. 1099. 
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dem Lehensherrn ihnen gegebene oder von ihnen ſelbſt ge— 
waͤhlte Fuͤrſprecher ſprach, nachdem derjenige, welcher ſie 
gebracht, auf Befragen des Herrn ſie nochmals als ſeine 
Zeugen anerkannt hatte, das Zeugniß in ihrer beiden Na⸗ 
men aus; denn nur Geſammtzeugniſſe wurden in den Le— 
henhoͤfen des Reiches Jeruſalem angenommen 207). Hier⸗ 
auf mußten fie knieend auf den heiligen Evangelien dasje⸗ 
nige beſchwoͤren, welches ihr Fuͤrſprecher fuͤr ſie geredet 
hatte 0s). Dann war der Zeitpunkt, in welchem der Geg— 
ner feiner verlornen Sache, wenn fie eine Mark Silbers 
oder daruͤber betraf, eine andere Richtung geben konnte, 
indem er nach dem Eide des erſten Zeugen hinzutrat, Dies 
ſen, ehe er ſich wieder erhoben, bey dem Daumen ergriff, 
ihm erklaͤrte, daß er ihn als falſchen Zeugen und Meineis 
digen aufhebe, und dieſe ſeine Behauptung mit ſeinem Leibe 
gegen den ſeinigen zu vertheidigen bereit ſey. Nach dieſer 
Erklarung überreichte er dem Lehensherrn fein Pfand (gage) 
knieend. Der Zeuge, wenn er nicht ſeinem Freunde den 
Verluſt feiner Sache, ſich felöft den Verluſt aller buͤrgerli— 
chen Ehre und des Rechts in dem Hofe aufzutreten, zuzie— 
hen wollte, hatte die Ausforderung anzunehmen, und eben— 
falls knieend fein Pfand dem Herrn zu überreichen 29). Der 


2°7) Lar garentie doit estre 
porte ensemble en une vois. Ch. 
Daher auch, wenn Einer 
der beyden Zeugen, auf die ſich 
einer berufen, geforsen war, der 
Ueberlebende deſſen Zeugniß able— 
gen und die Wahrheit deſſelben für 
ihn beſchwoͤren und vertheidigen 
konnte. Ch. 77. 

208) Ch. 76. 

309) Der Gegner ſprach zum 


76. 


Zeugen: Tu mens et je te liere 
com faus et esparjur et je [uis 
prest que je t'en preuve de mon 
cors contre le tien et que ten 
rende mort ou recreant en une 
oure dou jour. .. et vessi mon 
gage. Der Zeuge antwortete: 
Tu mens et je suis priest que je 
m'en aléaute contre toi et defien. 
de mon cors contre le tien, et te 
rende mort ou zecrdant en une 
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Lehensherr beſtimmte ihnen hierauf den Tag ihres offentli- J. 1099. 
chen Kampfes, welcher in allen Klagen, außer in den Kla— 

gen wegen Mord und Todſchlag, der vierzigſte Tag war. 

Der Ritter konnte aber die Wahrhaftigkeit ſeines Zeugniſ— 

ſes gegen einen Knappen, wenn er gegen dieſen als Zeuge 
aufgetreten war, im Zweykampf nicht vertheidigen, weil 

nach der Regel, daß der Klaͤger ſich nach dem Geſetze des 
Beklagten richten muͤſſe, der Knappe zu Pferde wider den 

Ritter haͤtte ſtreiten muͤſſen, welches den Satzungen des 
Ritterordens zuwider war 279). 


Die Klagen, welche Verluſt des Lebens und des Le— 
hens, oder Verletzungen betrafen, wurden mit abweichenden 
Foͤrmlichkeiten von denen der Klagen um das Mein und 
Dein, angeſtellt. Derjenige, welcher einen andern des 
Meuchelmordes 2H) anklagte, wurde, ehe er einen Fuͤr— 
ſprecher verlangen konnte, zum Beweiſe feiner Befugniß, 
eine ſolche Klage gegen den andern zu erheben, angehalten. 
Denn dieſe Klage durften nur erheben des Ermordeten 
naͤchſte Blutsverwandte und Schwaͤger; die Frau konnte 
gegen den Moͤrder ihres Mannes, der Mann gegen den 
Mörder ſeiner Frau klagen. Auch den Stiefaͤltern eines 
Ermordeten, feinen Landsleuten, wenn er ein Pilger war; 
denen, welche Jahr und Tag mit ihm gelebt, denen, wel— 


Klage 
um 
Meu⸗ 
chel⸗ 
mors. 


oure dou jour et vessi mon gage. 
Herr von Ibelin will, daß man nach 


est tus de nuit ou de repos de- 
bors ou dedans ville. Ch. 85. 


der Eidesleiſtung des erſten Zeu— 
gen dieſen fuͤr meineidig erklaͤren 
ſoll, weil derjenige, welcher den 
Eid des zweyten abwartete, mit 
beiden Zeugen zu kaͤmpfen hatte. 
210) Ch. 74. S. unten, 
211) Murtre est quant home 


Das alte Gewohnheitsrecht von 
Anjou, welches Thaumaſiere 
zu dieſer Stelle anfuͤhrt, macht 
zu dieſer Definition den Zuſatz: 
pourquoi ce ne soit en mellée, 
ou sans tancer cu sans les de- 
ber. 


396 Geſchichte der Kreuzzuͤge. Buch J. Kap. XIII. 


J. 1099. che ihn gepflegt, den Mitgenoſſen der Bruͤderſchaft (krérie), 
zu welcher er gehort, und endlich feinem Lehensherrn oder 
feinen Vaſallen, war die Klage gegen den Moͤrder geſtat— 
tet 22). Nach dieſem Beweiſe mußte er den Koͤrper des 
meuchelmoͤrderiſch erſchlagenen vor die Wohnung des Herrn 
oder an den Ort, der zur Vorlegung der Erſchlagenen be— 
ſtimmt war, bringen, damit der Lehensherr durch drey ſei— 
ner Mannen unterſuchen laſſe, ob ſich Zeichen eines ge— 
waltſamen Todes an dem Leichnam fanden 213). Dann erſt 
konnte des Klaͤgers Fuͤrſprecher die Klage anbringen, und 
den Lehensherrn auffordern, den Moͤrder zur Erſcheinung 
im Lehenhofe zu mahnen. Wenn der Moͤrder ein Mann 
des Lehensherrn war, ſo durfte dieſer ihn nicht eher zur 
gefaͤnglichen Haft ziehen, als nachdem ein Erkenntniß des 
Hofes ihn dazu ermaͤchtigt; wenn er nicht ſein Mann war, 
ſo ließ er ihn zugleich durch drey ſeiner Mannen, welche 
ihn mahnten, gefangen nehmen, oder wenn er ſich in eine 
Kirche oder in ein Kloſter gefluͤchtet, die Zugaͤnge ſeines 
Zufluchtsortes wohl beſetzen, daß er nicht entfliehen konnte 
und ihn durch drey Mannen mahnen, zu Recht zu ſtehen 
gegen die erhobene Klage am beſtimmten Tag und Ort ua). 
Gegen einen entwichenen Moͤrder wurde mit der Mahnung 


212) Ch. 82. Vgl. Ch. 92. 
Si enci n' estoit chascun et chas- 
cune poroit faire Apeau de Mur- 
ire, laquele chose seroit mout 
desconvenable et moult de maus 
en poroit Pon faire que chascun 
home qui seroit grant et fort ou 
qui seroit champion afecté po- 
roit par ce remubier mout de 
gens se il voloit faire aporter un 
cors en Court qui eust cos et 


se clamast d'aulcun riche home 
ou d’aucun qui eust parens ou 
amis riches. Die Verwandtſchaft 
wurde erwieſen durch zwey Chriſt— 
liche Zeugen (Chrestiens batisés 
de quelque Nation que ce soit) 
gegen welche keine Ausforderung 
zum Kampfe galt. Ch. 92. 


233 he 85 
214) Ch. 86. 
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ganz fo verfahren, wie mit der Mahnung wegen des Le- 3.1099. 
hendienſtes gegen einen Vaſallen, der ohne Urlaub feines 
Lehensherrn die Herrſchaft verlaſſen. Gegen den zur Haft 
gezogenen Moͤrder hatte der Klaͤger binnen Jahr und Tag 
den Beweis zu fuͤhren *); denn wenn nach Verlauf dieſer 
Zeit der Beweis gegen ihn nicht gefuͤhrt war, ſo war er frank 
und frey, und war niemals wieder ſchuldig wegen des an⸗ 
geſchuldigten Mordes zu Rechte zu ſtehen. Der Herr hatte 
in dieſer Zeit ſowohl als auch gleich bey der Mahnung al— 
les zu verſuchen, um den Moͤrder zum freywilligen Ge— 
ſtaͤndniſſe zu bewegen. Der Beweis wurde durch Zwey— 
kampf gefuͤhrt, wozu der Klaͤger den Beklagten herausfor— 
derte. Dieſer, indem er ſein Pfand uͤberreichte, oder uͤber— 
reichen ließ, verwahrte ſich durch das Anſuchen um ein 
Erkenntniß des Hofes, daß, wenn er ohne Kampf ſich mit 
dem andern verglichen, er frey ſeyn ſolle gegen alle, wel— 
che durch Verwandtſchaft oder andere Verbindung mit dem 
Ermordeten berechtigt ſeyn, ſeinen Moͤrder zu verfolgen. 
Ohne dieſes Erkenntniß war er in einem ſolchen Fall jeden 
Tag in Gefahr, von einem, der dem Ermordeten naͤher 
verwandt war, als der erſte Kläger, in Anſpruch genom— 
men zu werden 27). Die Strafe des durch eignes Bes 
kenntniß oder durch Zweykampf uͤberfuͤhrten Meuchelmoͤr— 
ders, war Tod durch den Strang, und wenn er ein Va— 
fall des Herrn war, vor welchem der Proceß geführt war, 
auch Verluſt feines Lehens und feiner beweglichen Guͤter s). 


218) Welches faire Apeau dou Erkenntniß niemand mehr gegen 
Murtre hieß. ihn zu klagen befugt: Que un 
216) Cb. 85. Murtre ne peut avoir que une 
217) Cb. 89. Wenn aber die bataille. 
bataille wirklich vor ſich gegangen 218) Qii est ataint dou Mur- 
war, fo war auch ohne ein ſolches tre ou de Phomicide aura des- 
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J. 1099. Wenn er ſtarb, ehe die Strafe an ihm vollzogen werden 


Klage 
um 
Tod⸗ 
ſchlag. 


konnte, ſo fiel ſein Lehen zwar ſeinen Erben zu, aber ſeiner 
beweglichen Güter konnte der Herr ſich bemächtigen 219), 
Dieſelbe Strafe traf auch den, welcher in einem offenbaren 
freventlichen Kampfe jemanden getoͤdtet hatte 22°). Ges 
gen dieſen wurde die Klage wie gegen den Meuchelmoͤrder 
angeſtellt, der Beweis aber nicht durch Zweykampf des 
Klaͤgers gegen den Beklagten, ſondern durch Zeugen ge— 
führt, gegen welche Ausforderung zum Zweykampf verſtat⸗ 
tet war. Denn Todſchlag konnte in Gegenwart von 
Menſchen geſchehen, welche wider den Thaͤter zeugten, des 

deuchelmordes Zeuge war faſt immer nur der unſichtbare 
Gott, und dieſer konnte die Wahrheit oder Unwahrheit 


der Klage nur durch den Ausgang des Kampfes kund thun. 


Bey einem ſolchen oͤffentlichen Morde konnten mehrere Zwey⸗ 
kaͤmpfe vorfallen, wenn mehrere an dem Morde Theil ges 


servi d’estre pendu et il le doit gent en meslée; et homecide 


estre par l’Assise ou Usage dou- 
dit Royaume. Ch. 91. Apres la 
dite conoissance (wil est ataint 
dou Murtre) le Seignor peut 
metre main en lui et en ses cho- 
ses et en son fie et autre chose 
com en Home qui est ataint dou 
Murtre. Ch. 86. 

219) Se le Murtrier est home 
dou Seignor et il en fait Justice, 
etil en meurt sans ce que Justi- 
ce en soit faite et pooir dou 
Seignor ou ailleurs, le Fie doit 
revenir à ses heirs, mais dou Meu- 
ble, crois-je, que le S. peut sa 
volenté faire com des soues cho— 
ses. Ch. 86. 

220 Homecide est quant ho- 
me est tué en apert devant la 


ne peut on pas p’over de 
son cors; si le convient 
prover par garens Ch. 94. 
Vgl. Ch. 93. Wegen dieſer Ver— 
ſchiedenheit wurde nicht geſtattet, 
daß die beiden Klagen wegen Meu— 
chelmord und Todſchlag mit eins 
ander vermiſcht wurden. Wer al— 
fo ungewiß war, ob der Ermor— 
dete durch Meuchelmord oder im 
Kampfe umgekommen ſey, und 
ſich durch Unbeſtimmtheit des Aus— 
drucks: quo il a donè le cop ou 
les cops dont il est mort, helfen 
wollte, konnte durch den Gegner 
gezwungen werden zu einer bes 
ſtimmten Erklarung, ob er ihn 
des Todſchlags oder des Meuchel— 
mordes beſchuldige. Ch. 90, 91. 
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habt. Nachdem der Eine ſeine Strafe erduldet oder davon 
durch den Zweykampf wider den Einen der Zeugen ſich be— 
freyet hatte, ſo konnten gegen die Andern Anklaͤger auf— 
treten, mit der Beſchuldigung, daß auch fie dem Ermor— 
deten eine toͤdtliche Wunde beygebracht. Wer von dieſen 
ohne Zweykampf jene Anklage eingeſtand, verlor den Dau— 
men ſeiner rechten Hand 22). 


Die Klage des Hochverrathes (traison aparant) 
an dem Lehensherrn konnte jeder, welcher zu Rechtsgeſchaͤf— 
ten im Hofe ſich nicht unfaͤhig gemacht hatte, anſtel— 
len, und einen Fuͤrſprecher dazu vom Hofe ſich erbitten. 
Wenn der Beklagte anweſend war, oder auf die an ihn ge⸗ 
ſchehene Mahnung erſchien, ſo wurde auch ihm ein Fuͤr— 
ſprecher geſtattet. Der Beweis wurde von dem Klaͤger 
durch den Zweykampf mit dem Beklagten gefuͤhrt. Wenn 
der Beklagte ohne Zweykampf ſich ſchuldig bekannte, ſo 
wurde er als Verraͤther gehenkt. Zum Zweykampfe in ei⸗ 
ner Klage des Hochverraths war entweder die Einwilligung 
aller drey darin Betheiligten, des Lehensherrn und der bey— 
den Parteyen, oder ein Erkenntniß des Hofes, welches 
ihn befahl, erforderlich. Darum ſtand es dem Herrn frey, 
in einem ſolchen Falle die ihm von den beiden Parteyen 
uͤberreichten Pfaͤnder nicht anzunehmen und dem Hofe zu 
befehlen, daß er erkenne, ob Zweykampf ſeyn ſolle ode 
nicht. Der Hof konnte ihn nicht anders zulaſſen, als wenn 
das Verbrechen unzweifelhaft Hochverrath war. Auch der 
Beklagte konnte ſich auf ein Erkenntniß des Hofes uͤber 


222) II est en la merci deu de faire li coper le poiag destre. 
Seignor par l’Assise ou l’Usage Ch. 94, 


J. 1099. 


Klage 
wegen 
Hoch—⸗ 


verrath. 
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J. 1099. die Zulaͤſſigkeit des Zweykampfes in dieſer Klage beru— 


Klagen 
wegen 
Stra: 


fen . 


Die Anklage des Straß enraubes (arap ou bris- 
seure dou chemin) wurde durch zwey Zeugen erwieſen, 


genraub gegen welche, wenn das Geraubte eine Mark Silbers oder 
und Ge- mehr werth war, Ausforderung zum Zweykampfe verſtat— 


walt. 


Klagen 
wegen 
koͤrper⸗ 


tet war 223). Eben ſo wurde Anklage wegen geſchehe— 
ner Gewalt (force) durch zwey Zeugen erwieſen, gegen 
welche daſſelbe Rechtsmittel angewendet werden konnte 223). 
Wer ohne Zweykampf dieſe beiden Verbrechen eingeſtand, 
hatte nach Beſchaffenheit des Verbrechens ſein Leben oder 
Verluſt eines Gliedes und ſeines Vermoͤgens und Lehens 
verwirkt 225). 


In allen dieſen Klagen durfte ſich der Herr nicht ſo— 
gleich nach der Verurtheilung des Verbrechers zum Tode 
ſeines Lehens ſich bemaͤchtigen, ſondern er mußte dazu erſt 
durch ein neues Erkenntniß ſeines Hofes bevollmaͤchtigt 
werden 228 b). 


Wegen koͤrperlicher Verletzungen war unter 
Balduin IV. 22°) eine Satzung aufgerichtet, durch welche 


seroit desherites de quanque il 
tenoit de celui S, se le S. le vo- 
loit avoir. 

225 b) Ch. 102. am Ende. 


222) Ch. 95. 96. 98. 

223) Ch. 105. 

224) Ch. 108. 

225) Il est encheu en la mer- 


ci du Seignor dou cors et de 
quan que il a. Ch, 108. Diefer 
Ausdruck wird erklaͤrt Ch. 248. 
durch: Le Seignor le poroit faire 
morir si com li plairoit ou tollir 
tant de membres com il vodroit, 
et se il li soffroit la vie, il au- 
rcit honor perdu d tousjours et 


225) Darum wurde die Klage 
durch folgende Formel angebracht: 
Sire, je me clame à Vous par 
lAssise dou Roy Bauduin de tel 
(et le nome) qui m’a le cop ou 
les cos tait que Vostre Court 
a vchu (denn der Herr mußte wie 
bey einem Meuchelmorde dreh 
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einem, gegen welchen deshalb Klage erhoben wurde, keine J. 1099. 
Friſt geſtattet, und ihm entweder, wenn er die Klage liter 
eingeſtand, die beſtimmte Buße, oder, wenn er ſie ab— 57 5 
laͤugnete, der Reinigungseid aufgelegt ward 227). Ein 
Ritter hatte fuͤr jede Wunde, welche er einem andern 
Ritter beygebracht, dem Lehensherrn tauſend Byzantien 

der in der Herrſchaft geltenden Muͤnze zu bezahlen, und 

dem Verwundeten einen guten, tauglichen Nitterharnifch 

zu liefern 228). Ein Nichtritter, der einen Ritter verwun— 

dete, verlor den Daumen feiner rechten Hand 2285); wenn 

er einen andern feines Standes verwundete, bezahlte er, 

wenn der Kläger ein katholiſcher Chriſt war, an dieſen hun— 

dert Byzantlen, und eben fo viel an den Herrn; wenn der 
Klaͤger zu einem andern chriſtlichen Glauben ſich bekannte, 
funfzig Byzantien an ihn und eben ſo viel an den Lehens— 

herrn 22°). Dieſe Klage wurde aber den Eheleuten und 

den Aeltern und Kindern, fo lange dieſe noch in vaͤterlicher 
Gewalt waren, unter ſich, ſo wie den Leibeigenen gegen 

ihre Herren, nicht geſtattet 228b). 


Mannen ſchicken, um die Ver— 222 b) Pour honor et la Hau- 


wundung zu beſichtigen) et Vous 
pnie et requiers que Vous me 
faites droit de celui par la dite 
Assise. Ch. 115. 


227) II doit jurer sur Sains 
sur son poing destre en la pré- 
sence dou Seignor et de la C. 
et dou Clamant u. ſ. w. A. a. O. 


222) Harneis de Chevalier 
tel et si convenable que il ne 
puisse estre refuse par raison 
d’esire en restor de celui à qui il 
paie veaut demorer au Seignor 
ou à autres. Cb. 116. 

I. Vand. 


tesse que le Chevalier a et doit 
avoir sur toutes autres manieres 


de gens. A. a. O. 


229) Welches payer PAssise 
hieß. Ch. 116. 117. 


22 b) Se home bat ou fert sa 
feme, ou sa Feme lui, ou se aul- 
eun de eaus le fait à, son Fis ou 
a sa fille, taut com il soit fami- 
liars ce ait que il les ait emanci- 
pes et est partis de lui, ou ä son 
serv ou à sa serve, ou à la 
Chambrière et se il se clament 
par la dite Assise, il ne elle ne 


Cc 


J. 1099. 
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Wenn alle bisher angegebenen Mittel die Schuld ei— 
nes andern, oder ſeine eigne Unſchuld zu beweiſen, frucht— 
los waren, oder vergeblich ſchienen, ſo blieb noch Ein 
Mittel uͤbrig, das aber wegen der damit verbundenen 
Schwierigkeit und Gefahr nicht leicht angewendet wurde, 
naͤmlich den Lehenhof der Falſchheit zu beſchul— 
digen, und dieſe Beſchuldigung durch Zweykampf gegen 
alle Beyſitzer deſſelben zu erweiſen ). Denn wenn er ſich 
darauf beſchraͤnkte, blos einzelne Mitglieder deſſelben der 
Falſchheit zu beſchuldigen, ſo blieb darum doch das ihm 
unguͤnſtige Zeugniß oder Erkenntniß in voller Kraft 23). 
Ein der Falſchheit beſchuldigter Lehenhof war nicht faͤhig, 
ein Zeugniß oder Erkenntniß abzufaſſen, und die Mitglies 
der deſſelben hatten Rede und Antwort im Hofe verloren, 
bis fie die Unwahrheit der Beſchuldigung erwieſen 279. 
Derjenige aber, welcher eine ſolche Beſchuldigung nicht 
durch Zweykampf gegen alle Beyſitzer des Hofes vertheidi— 
gen wollte, verlor den Kopf; und wenn er nicht alle an 
Einem Tage beſiegte, ſo ward er gehenkt 233). 


* 
Er 


Außer diefen auf den Gang des Proceſſes ſich bezie⸗ 
henden Regeln enthaͤlt das Buch der Satzungen und Ge⸗ 


est pas tenus de paier la peine 22) Weil es auch immer hieß: 


dessus dite, porceque tels ma- 
nieres de gens ne se peuvent cla- 
mer par la dite Assise, car ils 
sont excepté. Ch. 117. 

22°) Fausser la Court. Herr 
von Ibelin meint aber: 
semble que nul home, si Dieu 


Si me 


» faisoit apertes miracles pour 


faussast en dit la 


uli la 
1 


7 * wi 7 
kalıssast en lalt. C, II2. 


la Court l'a fait. A. a. O. Ch. 
III. 

222) Court faussee ne peut 
puis faire esgard ou conoissance 
ou recort qui soit vaillable, er 
tous ceaus de celle Court ont 
perdu «tous tens vois et repons 
en Court. Ch. rır. 

225) II aura la teste coupee 
se il ne s’en veaut A tous com- 
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wohnheiten des Reiches Jeruſalem ſehr wenige der Nor- 3. 1090, 
men, nach welchen die Lehenhoͤfe ſprachen, wahrſcheinlich 

deswegen, weil dieſe auf die Gewohnheit der Hofe beruh— 

ten, und daher bey den Höfen verſchieden waren. Denn 

es wurde ja ſchon dadurch etwas Gewohnheit, daß zwey 
eannen eines Hofes bezeugten, mehrere Male gehort zu 

haben, daß der Hof in dieſer oder jener Sache alſo ent— 

ſchieden 232). Nur noch folgende Gewohnheiten werden 

angeführt, welche auch dem Oberlehenhofe mit dem Duͤr— 

gerhofe vielleicht gemeinſchaftlich waren. 


In Schuldenſachen wurde dem Schuldner, wenn 
er nach der erſten Mahnung erſchien und die Schuld aner— 
kannte, eine Friſt von ſieben Tagen geſtattet zur Bezah— 
lung derſelben. Nach Ablauf derſelben konnte der Glaͤubi— 
ger auf den Verkauf des Mobiliarvermsgens, und auf die 
Berichtigung feiner Forderung aus dem gelöften Gelde an- 
tragen 235), Das Lehen durfte nicht anders feil geboten 
werden, als wenn durchaus kein andres Mittel zur Abtra— 
gung der Schuld dem Schuldner zu Gebote fiand, als der 
Verkauf deſſelben. Die Freyheit eines Ritters durfte we— 
gen einer Schuld nicht in Anſpruch genommen werden, 
man konnte nur an ſeinem eigenen Vermoͤgen oder an ſei— 

Cc 2 


battre bun après l'autre et se il qui recordent que il aient vehu 
s en combat et il ne les vainque esgarder ou conoistre en la Court 
tous (en un jour, Ch, 111.) il que il ait Assise ou Usage que 
sera pendu par la goule. Ch. tel jour tot, que le Requerant 
212. a prové son dit si com il doit. 
Ch. 42. 
224) Je crois que se il y a 
deus homes de la Court ou plus 235) Ch. 179. 197. 
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J. 1099. nem Lehen ſich halten 225). Wenn das Lehen und Vermoͤ— 
gen eines andern Mannes zur Bezahlung einer im Hofe an— 
erkannten Schuld nicht hinreichte, ſo konnte das Erkennt— 
niß des Hofes den Herrn bevollmaͤchtigen, den Schuldner 
ins Gefaͤngniß zu werfen, bis er mit dem Glaͤubiger ſich 
abfand, oder ſich erbot, zu leiſten, was die Satzung we— 
gen gefangener Schuldner *) ihm auflegte. Dieſes be— 
ſtand darin, daß er zuerſt eidlich verſicherte, daß er nichts 
anderes weder oͤffentlich noch heimlich beſitze als das Kleid, 
womit er ſich bedeckte und das Tuch ſeines Bettes 238), 
und dann ſeinem Glaͤubiger ſich zur Gefangenſchaft uͤber— 
lieferte. Dieſer durfte ihm zwar nicht Ketten, aber er 
konnte ihm doch einen eiſernen Ring am Arm, zum 
Zeichen, daß er in der Gewalt eines andern wegen Schuld 
(pour reconnolssance que il est à pooir d' autrui pour dethe), 
anlegen. Der Glaͤubiger war verbunden, einem folchen Ge⸗ 
fangenen die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe, wenigſtens 
Brot und Waſſer, ein Winterkleid und ein Sommerkleid 
und zwey Waͤmmſer zu reichen. Dafür wurde durch das— 
jenige, was er ihm gab, die Schuldforderung vermehrt, ſo 
wie durch den Dienſt, welchen der Schuldner dem Glaͤubi⸗ 
ger etwa leiſtete, die Schuld vermindert und endlich ganz 


getilgt wurde 239). 


225) II est Assise en Royau- 328) la robe de son vestir et 
me de Jerusalem que Chevalier le dras de son lit. 
ne peut ne ne doit estre arreste Penn 
pour dethe, mais l'on peut bien 289) II li doit doner à man- 
toutes ses choses arrester et faire ger et à boire suffisamment, au 
vendre pour la dethe paier. Ch. mains pain et aigue et à vestir 
118. une robe d’Yver et une cote 


d’Ete et deus chemises (cami- 
237) PAssise prisonner qui sia), et la mesion que il fera 


doit dethe. doit estre conie à la dethe et se 
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Wenn eine geliehene Sache verloren oder ver. J. 1099. 

dorben war, ſo hatte derjenige, dem ſie geliehen war, nach 
einer Satzung (Assise de la chose prestee) das Recht, den 
Schaden anzugeben, ſeine Angabe zu beſchwoͤren, und nach 
dieſer Angabe dem Leiher den Schaden zu erſetzen. Der 
Leiher wurde zur eidlichen Schaͤtzung ſeines Schadens nur 
dann zugelaſſen, wenn der andere ſich weigerte den Eid zu 
ſchwoͤren 240). 


Wenn Einer eine ihm abhanden gekommene Sache bey 
einem andern traf, ſo konnte er ſich ihrer ſogleich bemaͤch— 
tigen, er mußte ſie aber dann vor den Herrn bringen und 
ſein Recht darauf durch eine Klage ausfuͤhren. Wenn er 
die Sache nicht in ſeine Gewalt bekommen konnte, ſo wandte 
er ſich an den Herrn, welcher den Beſitzer vor ſich mahnen 
ließ, ihn zur Auslieferung jener Sache zwang, und dieſe 
ſo lange in ſeiner Verwahrung behielt, bis das Recht des 
Klaͤgers ausgemacht war. Dieſer mußte ſich aber durch 
zwey Zeugen als den Eigenthuͤmer legitimiren und durch ei— 
nen Eid bekraͤftigen, daß er die Sache weder dem letzten 


l’Arrest@ pour dethe fait servir 
le en qui pooir il est, le service 
que il fera doit estre contc rai- 
sonnablement abatant com le 
service, que il aura fait, vaudra, 
Ch. 119. 

240) Ch. 122. Herr von She: 
lin giebt von dieſer Satzung fol— 
gende geſetzgeberiſche Gründe an: 
„Es ſey ja niemand gezwungen, 
ſein Eigenthum jemanden zu lei— 
hen; habe er zu dieſem Vertrauen 
ſich verleiten laſſen, ſo ſey es zu 


ſeinem Vortheil, wenn der andre 
ein redlicher Mann (prodome et 
loyal) ſey. Wenn man den Lei- 
her ſchwoͤren laſſe, ſo muͤſſe man 
befuͤrchten, daß dieſer die Angabe 
des Schadens zu ſehr uͤbertreiben 
werde.“ Man ſetzte alſo voraus, 
daß man in der Regel keinem un— 
redlichen Manne etwas leihen wer— 
de, daß alſo das von dem Leiher 
in ihn geſetzte Vertrauen eine gün— 
ſtige Erwartung von der Aufrich— 
tigkeit feiner Schatzung erwecke. 
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1099. Beſitzer geſchenkt, noch auf andere Weiſe veräußert 
habe 2°"). { 


Wer Buͤrgſchaft (Pleigerie) für einen andern 
uͤbernahm, war verbunden, dem Glaͤubiger auf ſein Ver— 
langen ein Pfand (gage) zu liefern, binnen funfzehn 
Tagen nach der erſten Anforderung. Wenn er innerhalb 
dieſes Termins es nicht lieferte, ſo war der Glaͤubiger 
berechtigt, ſich ſelbſt eines Pfandes von ihm zu bemaͤch— 
tigen, und es durch den von dem Herrn oder dem Viz— 
grafen geſetzten Ausrufer am dritten Tage verſteigern zu 
laſſen. Der Kaͤufer eines ſolchen Pfandes mußte ſich 
aber gefallen laſſen, wenn an dem Tage der Verſteigerung 
dem Buͤrgen noch Friſt verſtattet wurde, es wieder aus— 
zuliefern, wenn nur noch an dieſem Tage ihm die Anzei— 
ge davon durch den Ausrufer gemacht wurde 232). Der 
Glaͤubiger war verbunden, jedes Pfand, welches einen 
Byzanz werth war, von dem Buͤrgen anzunehmen; denn 
wenn er ſich deſſen weigerte, ſo entband er dieſen dadurch 
von aller Verbindlichkeit, ein Pfand ihm zu liefern 23). 


enn. 243) Gelui a qui il est Pleige 
ne doit gages reluser que son 
242) Se aulcun Criour establi Pleige lui donne un besaut ou 
par le Seignor ou par Visconte plus; que se il le refuse et son 
vende un gage au Criage et il a Pleige li peut prover si com il 
le gage cris livre et apres en ce- doit, il ne lui est plus tenus de 
lui jour il vaist en ’Ostel de ce- doner li gage, ains li peut d'ores 
lui qui achera le gage pour res- en avant refuser par l’Assise et 
piter le (gage) et il viene et il (leg. de) doner autre gage 
le dit que le gage est respite et pour ce que il refusa à preudre 
il li rende, il le doit faire; et le gage que il li vost doner par 
se il ne le treuve en son Ostel, Passise ou Usage dou dit Ro- 
il le doit de sa Nehnde. Ch. yaume, A. a. O. 
126. 
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Dafür konnte aber auch der Gläubiger von dem Buͤrgen, J. 1099. 
welcher der uͤbernommenen Buͤrgſchaft nicht mehr einge— 
denk zu ſeyn behauptete, dennoch die Ueberlieferung eines 
Hfandes zum Verkaufe verlangen, und, wenn ſie ver— 
weigert wurde, mit Gewalt erzwingen. Wenn aber der 
wegen Buͤrgſchaft in Anſpruch genommene die Nichtigkeit 
des Anſpruchs bewies, ſo mußte das Pfand zuruͤckgege— 
ben, oder der Werth des ſchon verkauften Pfandes nach 
eidlicher Schaͤtzung des Beſitzers wieder erſtattet werden; 
und in dieſem Falle ſtand dem Buͤrgen auch, wenn ihm 
das Pfand mit Gewalt abgedrungen worden war, die 
Klage wegen angethaner Gewalt (de force) gegen den 
Glaͤubiger frey 2). Wer aber wirklich eine Buͤrgſchaft 
uͤbernommen hatte, und im Gerichte freywillig anerkann— 
te, konnte wegen ſeines Schadens ſich an dem Schuldner 
erholen, gegen welchen gleich nach dem Verkaufe ſeines 
erſten Pfandes die Klage wegen Erſatz ihm erlaubt war 235). 
Die Schaͤtzung des Werthes davon gebuͤhrte zuerſt dem 
Schuldner, erſt, wenn dieſer ſie nicht uͤbernehmen wollte, 
dem Buͤrgen 246). Von allen Verbindlichkeiten, welche 
aus der Buͤrgſchaft entſtanden, befreyeten gaͤnzliche Ar— 


much >47) und der Lehendienſt. 


b. 427. 

25) Ch. 128. Wenn der Buͤr⸗ 
ge die Bürgſchaft abgelaͤugnet hat— 
ze, ſo war der Schuldner ihm zu 
keinem Schaͤdenerſatze verbunden. 
Ch. 

246) Celui de qui le Pleige 
est et pour qui son gage est ven- 
du 


gage valoit et en cestui cas con- 


— 
2 
22 


doit rendte tant com son 


vient il que le sarement soit pre- 


Der Buͤrge, welcher vom 


mier de celui pour qui le gage a 
esie vendu, ne il ne peut mais 
(zum wenigſten) jurer que tant 
com le gage a este vendu; et se 
il jure que il valoit plus, il doit 
dire combien et rendre Je à cc- 
lui de qui le gage a esté vendu. 
Ch. 129. 

247) Ein ſolcher mußte kornir 
Y’Assise en la Court d. i. jurer 
sur Sains que nul ne autre 


5 vur 
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J. 1099. Herrn zum Dienſte gemahnt war, durfte nicht zur Aus— 
lieferung eines Pfandes angehalten werden, weil man ihm 
ja die Ruͤſtung haͤtte nehmen koͤnnen, in welcher er den 
Dienſt leiſtete, wodurch der Herr um den Dienſt kam, 
und der Vaſall zur Strafe wegen verſaͤumten Lehendien— 
ſtes fein Lehen auf Jahr und Tag verlor 248). Eben fo 
wenig konnte von dem Schuldner in dieſem Fall aus 
gleicher Urſache Erſatz des Schadens von dem Buͤrgen ver— 
langt werden 249). Selbſt der Buͤrge eines Mannes, der 
von dem Herrn zum Lehendienſt gemahnt war, war von 
aller Verbindlichkeit befreyet, ſo lange die Mahnung 
dauerte 2). Die Verbindlichkeit aus der Buͤrgſchaft 
ging auf die Erben nicht über 27). In allen Buͤrg— 
ſchaftsſachen wurde der Beweis, wenn die Buͤrgſchaft 
in dem Hofe uͤbernommen, durch deſſen Zeugniß (recort) 
oder wenn die Verbuͤrgung außer dem Hofe geſchehen 
war, durch Zeugen geführt 232). Die Rechtsgelehrten zu 
Jeruſalem waren zweifelhaft, ob gegen Zeugen wegen 
Buͤrgſchaft Ausforderung zum Zweykampf Statt fand. 


lui n'a dou sien à couvert ne a 
descouvert dequoi il puisse faire 
que Pleige que le robe de son 
vestir et le dras de son lit. Ch. 
121. 


349) Ch. 131. 


25) Le Pleige de celui qui 
est semons ne doit par l'Assise 
faire lui que Pleige, tant com 
celui pour qui il est Pleige est 


en semonce. Ch. 133. 
24°) Car se il devoit amender 


tout ou partie de son harnois de- 
quoi il fait le service au Seignor, 


251) Darum ließ man von dem 
Burgen einer Schuld dieſe zugleich 


il ne poroit faire le service sans 
harnois au S. que il li doit et 
enci poroit le S. perdre le ser- 
vice ou le Pleige son fie an et 
jour se il defailloit dou service. 
Ch, 130. 


als feine eigne Schuld anerken— 
nen. Dann waren ſeine Erben 
gezwungen, für die Schuld ein 
zuſtehen par raison de la dethe- 
rie. Ch. 134. 

252) Ch. 129. 
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Herr von Ibelin neigt ſich zu der Meinung derer, wel- J. 1099. 
che fie zuließen >53), 


In allen Klagen zwiſchen Soͤld nern und denen, 
in deren Solde ſie ſtanden, wegen nicht bezahlten 
Soldes oder nicht geleiſteten Dienſtes wurde nach einer 
eigenen Satzung verfahren. 
Streitigkeiten, 


Die Cognition in diefen 
wenn ſie von Rittern und Waffenknech— 
ten 2%3b) (Sergents d'armes) erhoben wurden, gebuͤhrte 
dem Connetable, welcher den Beklagten citirte und ihm, 
was er zu leiſten ſchuldig war, anbefahl. Dem Mar— 
ſchall aber kam die Richtergewalt in Streitigkeiten wegen 
Sold zu, welche von und wider Knappen (Ecuyers) an— 
geſtellt wurden ech. Wie bey andern Schulden, wurde 
demjenigen, der von ſeinem Soͤldner wegen ruͤckſtaͤndigen 
Soldes belangt war, eine Friſt von ſieben Tagen geſtat— 
tet, nach deren Ablauf der Connetable oder Marſchall 
zur Auspfaͤndung ſchritt; oder der Beklagte mußte eidlich 
verſichern, daß die Forderung nichtig ſey *). Niemand 
durfte ſeine Soͤldner aus ſeinem Dienſte laſſen, ohne den 
ihnen gebuͤhrenden Sold ihnen zu bezahlen 255). Dage— 
gen durfte aber auch der Soldner den Dienſt ohne den 
Willen und Urlaub ſeines Herrn vor Ablauf der verabre— 
deten Dienſtzeit nicht anders als aus folgenden ſechs Ur— 


258) Ch. 120. 

229 b) Ecuyers nnd Sergeans, 
Namen, welche ſonſt wohl gleich— 
bedeutend gebraucht werden, wur— 
den im Reiche Jeruſalem unter— 
ſchieden. Die erſtern waren die 
Knappen der Ritter, die letztern 
Streiter zu Fuß, welche, wie 
man in der hier augefuͤhrten Stel— 


le ſteht, den Knappen im Range 
vorgingen. S. Duc ange v. 
Servientes, 

=> Ch Ar. 

254) Der Connetable legte ihm 
daher die Alternative vor: 
la dethe ou fornissés PAssise- 
Ch. 138. 

256) Ch. 139. 


Paies 
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J. 1099. ſachen verlaſſen: 1) um, wenn er als Pilger nach dem 
heiligen Lande gekommen, in fein Vaterland zuruͤckzukeh— 
ren 25%); 2) um das Geluͤbde einer Pilgerfahrt jenſeit 
des Meeres zu vollbringen; 3) um in einem andern Lan— 
de ein Lehen, wovon er koͤrperlichen Dienſt leiſten mußte, 
in Befis zu nehmen; 4) um ſich zu verheirathen; 5) 
um in einem Kloſter der Welt ſich zu entziehen, und 
6) um dem Heilande und dem Kreuze in einem Lande 
zu bienen, wohin ihn ſein Herr nicht fuͤhren konnte oder 
wollte. Wer aus einer andern Urſache den Dienſt ſeines 
Herrn ohne deſſen Einwilligung verließ, wurde, wenn er 
Ritter oder Waffenknecht war, aus dem Lande verbannt; 
und wenn er aus einem niedrigen Stande war, fo wurden 
ihm die Haͤnde mit einem gluͤhenden Eiſen durchbohrt? ). 
Die Ruͤſtung eines Mannes, welcher eines ſolchen Ver— 
gehens ſich ſchuldig gemacht, fiel dem Herrn der Herr— 
ſchaft zu, in welcher es begangen war. Wenn aber ein 
Soͤldner mit Einwilligung ſeines Herrn den Dienſt noch 
drey Tage vor Ablaufe des Monats verließ, ſo war der 
Herr nicht ſchuldig, ihm fuͤr dieſen Monat etwas zu be— 
zahlen; dagegen war der Herr verbunden, wenn er am 
vierten oder nach dem vierten Tage des angefangenen 
Monats den Soͤldner entließ, ihm den vollen monatlichen 
Sold zu uͤberliefern >58). 


256) Weil dazu die gewöhnlis 
che Zeit der Abfahrt und Ankunft 
der Pilger (Tempus Passagii) 
wahrgenommen werden mußte, 
welche jaͤhrlich nur zweymal eins 
trat, im März (Passagium Mar- 
tii oder vernale) und am Johau— 
wistage (Passagium S. Joann. 


Baptistae) S. Du Cange ad 
Villehard. p. 277. 

27) II doivent avoir les pau- 
mes percees d'un fer chaut. Ch. 
141. 

252) Qui done congie à son 
sodoyer dedens le mois quatre 
jours, il le doit paier de tout le 
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Kein Vaſall durfte in dem Bezirke ſeines Lehens J. 1099. 
Leibeigene (vilains ou vilaines) dulden, welche von ei— 
nem andern Lehen im Koͤnigreiche entlaufen waren; und 
wenn ſie ohne ſein Wiſſen ſich darin aufhielten, ſo war 
er ſchuldig, auf geſchehene Anzeige ihres Herrn ſie auf— 
zuſuchen und demſelben ohne Weigerung zuruͤckzugeben. 
Wenn er aber glaubte, auf Leibeigene, welche ein andrer 
als die Seinigen anſprach, ein groͤßeres Recht zu haben, 
ſo war er verbunden, binnen zwey Tagen ſie dem Lehens— 
herrn vorzuſtellen, und ſein Recht auf ſie auszufuͤhren. 
Fuͤr eine Leibeigene, welche ohne die Einwilligung ihres 
Herrn ſich mit einem Leibeigenen eines andern Herrn ver— 
heirathete, hatte der Letztere dem anderen eine Leibeigene 
von demſelben Alter, oder wenn eine ſolche unter den 
ſeinigen ſich nicht fand, ſeinen beſten Leibeigenen zu geben, 
welcher, wenn die ihm zugelaufene Leibeigene nach dem 
Tode ihres Mannes zu dem vorigen Herrn zuruͤckkehrte, 
ihm zuruͤckgegeben ward. Das Beweismittel in ſtreitigen 
Faͤllen war koͤrperlicher Eid. Wer auf die Mahnung, 
wegen Leibeigener zu Rechte zu ſtehen, nicht erſchien, be— 
zahlte eine Geldſtrafe. Wenn die Leibeigenen ſelbſt den 
Anſpruch, welchen ein Herr gegen ſie erhob, ablaͤugne— 
ten, ſo hatten ſie ihre Behauptung innerhalb eines ihnen 
geſetzten Termins (dedens le terme qui lor sera mis) durch 
das Zeugniß anderer Leibeigenen zu beweiſen, oder eine 
Geldſtrafe zu erlegen >59). 
mois par l’Assise et l'Usage dou ne ne doit estre paié par l’Assi« 
Royaume de Jerusalem; et le se et l’Usage doudit Royaume. 
sedoyer qui prend congie de son Ch. 140. 

Seignor se il demore dou Mois 


à parfaire trois jours de plus, 259) Ch, 276-280, 
il pert sa desserte de celui mois, 


J. 1099. 
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Wer aus dem Beſitz einer Sache, in welchen er von 
dem Lehensherrn auf Erkenntniß des Hofes geſetzt war, 
vertrieben worden, hatte, wenn ihn nicht Krankheit oder 
ein anderes Hinderniß abhielt, binnen vierzig Tagen davon 
die Anzeige dem Herrn zu machen, um von dieſem, kraft 
des erſten Erkenntniſſes, wiederum in den Beſitz geſetzt zu 
werden. Der Herr hatte darum, wenn er in einem ſol— 
chen Falle angegangen wurde, ſorgfaͤltig durch zwey oder 
drey feiner Mannen erforſchen zu laſſen, ob jene Zeit be— 
reits abgelaufen, und wenn ſie abgelaufen war, der Va— 
ſall aber behauptete, nicht im Stande geweſen zu ſeyn, die 


Anzeige zu machen, von ihm, wenn er ſein Mann war, 


durch ſein Ehrenwort und wenn er nicht ſein Mann war, 
durch einen Schwur bey den Heiligen dieſe Behauptung 
vor dem Hofe ſich bekraͤftigen zu laſſen. Wer jene Zeit 
verſtreichen ließ, ohne durch ein Hinderniß von der Anzeige 
abgehalten zu ſeyn, mußte ſein Recht wider ſeinen Gegner 
und auf den Beſitz aufs neue ausführen 269). 


Der Beſitz von eigenthuͤmlichen Grundſtuͤcken Cherita- 
ges) verjaͤhrte innerhalb eines Jahrs und Tages, eine 
Verordnung, durch welche man das feige Verlaſſen des 
heiligen Landes in Zeiten der Gefahr verhindern wollte. 
Wer waͤhrend dieſes Zeitraums ein Grundſtuͤck ruhig beſeſ— 
ſen, konnte von einem andern, ſo groß auch ſein Recht 


darauf ſeyn mochte, nicht in 


280) Die Sache ward nun nicht 
mehr als nouvelle dessaisine an: 
geſehen. Herr von Ibelin meint, 
dieß ſey darum billig: porce que 
il semble que il ait deprisé ou 
despité le S. quant il a tant de- 


Anſpruch genommen werden, 


more à mostrer li que l'on a 
dessaisi et requiert com de nou- 
velle dessaisine . . . ou que il 
ait este negligent de son droit 


requerre. Ch. 63. 
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es ſey denn, daß dieſer entweder minderjaͤhrig geweſen J. 1099. 
(denn in dieſem Falle ſtand ihm noch ein Jahr und Tag 

von dem Anfange ſeiner Volljaͤhrigkeit an gerechnet, die 

Klage gegen den Beſitzer frey); 2°°b) oder daß er feine 
Anſpruͤche von naͤherer Verwandtſchaft mit dem letzten 
Beſitzer als der dermalige Beſitzer herleitete 2° c). 


Wer ein ſtaͤtiges Thier (beste restive) gekauft, 
konnte nach einer eigenen Satzung >), wenn der Verkaͤu⸗ 
fer ihm den Fehler deſſelben verheimlicht, daſſelbe binnen 
Jahr und Tag zuruͤckgeben und das Geld zuruͤckfordern, 
indem er Zeugen beybrachte, welche eidlich ausſagten, 
daß fie jenen Fehler an dem Thiere geſehen. Konnte der 
Verkaͤufer aber dagegen Zeugen dafür beybringen, daß 
dieſer Fehler erſt durch fehlerhaftes Beſchlagen oder durch 
eine andere fehlerhafte Behandlung entſtanden ſey, ſo 
mußte der Kaͤufer das Thier behalten. Gegen die Zeu— 
gen des Verkaͤufers galt Ausforderung zum Zweykam⸗ 
pfe, nicht aber gegen diejenigen, welche bloß die Staͤ— 
tigkeit des Thieres bezeugten 2°2). Nach derſelben Regel 
wurde auch der Fall behandelt, wenn jemand einen Scla— 
ven gekauft hatte, welcher mit der fallenden Sucht behaf— 
tet war 253). 


260 b) Die Satzung hieß Assi- 
se de la teneure. Ch. 36-38. Je 
ay oy dire que ceste Assise ſu 
faite especiaument pour ceaus 
qui avoient heritages au Royau- 
me de Jerusalem; car quant la 
Terre estoit en mauvais point, 
si aloit outre mer et on m’avoit 
qui deffendoit la Terre, et quant 
il savoient bones nouvelles, si 
revenoient; et pour ce fu establi 


an et jour, et l'on di que aucune 
fois faisoit bon des fies meimes, 
apıes demora et torna JrAssise 
as heritages. 

25° c) Le parente brise l’Assi- 
se. Ch. 36. 

26 [’Assise de la beste res- 
live. 

252,3 Chr. 274: 

866) Cl. 156. 
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Wer etwas durch Verſteiger ung verkaufen ließ, 
mußte dies dem durch den Herrn oder Vizgrafen beſtell— 
ten Ausrufer (Criour) uͤbertragen, und dabey die vorge— 
ſchriebenen Formen beobachten. Wenn dies Geſetz uͤber— 
treten war, ſo hatte nach einer Satzung des Reiches der 
Lehensherr das Recht, ſich der Sache zu bemaͤchtigen 262), 
derjenige, welcher unbefugter Weiſe die Sache ausgeru— 
fen, fiel in ſeine Gewalt, und der von ihm oder dem 
Vizgrafen beſtellte Ausrufer, welcher wiſſentlich die Ge— 
ſetze der Verſteigerung uͤbertreten hatte, oder ſeine un⸗ 
wiſſenheit nicht durch einen Eid bekraͤftigte, war der 
Falſchheit ſchuldig 2%). Wer ein Thier außer oͤffentlicher 
Verſteigerung gekauft hatte, konnte es, wenn er es nicht 
zur Arbeit gebrauchte, bis zur dritten Stunde des fol— 
genden Tages zuruͤckgeben und fein Geld zuruͤckfor— 
dern 266). Wenn alsdann wegen des bezahlten Geldes zwi— 
ſchen ihnen Streit entſtand, fo entſchied die eidliche Ausſage 
des Maͤklers (Couretier) oder desjenigen, welcher den 
Handel vermittelt; und wenn ein ſolcher nicht gegenwaͤr— 
tig geweſen, die eidliche Ausſage zweyer Zeugen, welche 
der Verkaͤufer brachte, und gegen welche Ausforderung zum 
Zweykampfe galt; und wenn auch dieſe nicht aufgebracht 
werden konnten, ſo hatte zuerſt der Kaͤufer und nach ihm 
der Verkaͤufer das Recht, durch den Eid ſeine Angabe 


zu bekraͤftigen 27). 
0 


254) Le S. par l’Assise et 266) Aber: se il laboure 4 
l’Usage la peut faire prendre com tierce sonee ou chantée en la 
soue et celui qui la crie est en mere \glise aius que il la rende, 
la merci dou Seignor. il ne la pent puis rendre par 

255) IH est ataint de fausseté l’Assise ei l’Usage dou Royaume 
er est en la merci dou S. de per- dle Jerusalem. 


dre quanque il a. Ch. 142. 267) Ch. 143. 
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In wie fern mit dieſem Nechtsgang in den Lehen— I 
hoͤfen der Rechtsgang in den Buͤrgerhoͤfen uͤberein— 
ſtimmte, laͤßt ſich nicht angeben. Wenn man nach der 
Analogie der franzoͤſiſchen Buͤrgerhoͤfe ſchließen darf, ſo 
war das Verfahren in allen im Ganzen ſich gleich, außer 
daß in den Bürgerhofen weit häufiger als in den Lehen— 
hoͤfen der koͤrperliche Eid nothwendig war, in allen Fol— 
len nämlich, in welchen ſchon die Verſicherung des Vaſal— 
len auf Treue und Glauben in den Lehenhofen hinlaͤnglich 
war, und daß man in den Höfen der Bürger und Surianer 
ſtatt des Kampfes in den Lehenhoͤfen die Gottesurtheile des 
heißen Waſſers und des gluͤhenden Eiſens, die n 
u. ſ. w. anwandte 288). 


Die Gerichtskaͤmpfe. 

Der Gerichtskampf (la bataille) war zulaͤſſig in allen 
Klagen wegen Verbrechen, auf welche Verluſt des Lebens 
oder der Ehre oder Verluſt einiger Glieder ſtand, als 
Meuchelmord, Hochverrath, uͤberhaupt in allen Klagen, 
in welchen Eid zulaͤſſig war und der Gegner des Mein— 
eides beſchuldigt werden konnte, es mochte einer in ſei— 
ner eignen Sache oder als Zeuge in einer fremden mein— 
eidig geworden ſeyn 288). 


268)4Mably Observ. sur son aparant, Omicide aparant 
This, de Fr. L, III. CB. 5. Maurtre en Court (Todſchlag, der 

269) Das Buch der Satzungen nach angeſtellter Klage aber als 
des Reiches Jeruſalem giebt fol- Meuchelmord im Hofe befunden 
gende Klagen an, in welchen wurde); Querele d'un Mare d'ar- 
Zweykampf (torne de Bataille) gent ou de plus, de atraire con- 
erlaubt war: Murtre aparant tre son Seignor chose que à son 
Murtre en Court (Meuchelmord, lie ne soit. In allen dieſen Kla- 
der durch Unterſuchung des Hofes gen, in der Klage des Todſchla⸗ 
als ſolcher anerkannt war) Trai- ges fo wie in der Klage, welche 


1099. 


J. 1090. 
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Jeder, der im Hofe als Partey oder Zeuge aufzu— 
treten das Recht hatte, war verbunden, der Ausforde— 
rung zum Zweykampfe Folge zu leiſten, und der Herr 
verpflichtet, die Pfaͤnder, welche ihm nach geſchehener 
und angenommener Aufforderung von den Parteyen knie— 
end, vor dem Hofe uͤberreicht wurden, anzunehmen, wenn 
ſie in einer Sache ihm dargebracht wurden, in welcher 
Zweykampf geſtattet war. Nur von dem Vater gegen 
den Sohn, von dem Sohn gegen den Vater und vom 
Bruder gegen den Bruder wurden keine Pfaͤnder ange— 
nommen 27°). ü N 


Den Weibern, den Männern, welche über ſechszig 
Jahre alt waren, und den durch koͤrperliche Gebrechen 
oder Verwundung des Kampfes unfaͤhigen war verſtat— 
tet, für ſich einen andern (champion) zu fiellen 27°), 
welcher alle ihre Gefahren uͤbernahm oder mit ihnen theil— 
te. Denn wenn in einem Rechtsſtreite, in welchem der— 
jenige, fuͤr welchen gekaͤmpft wurde, Zeuge war, der 


eine Sache von wenigſtens Einer Klage des Meuchelmordes wurde 
Mark Silbers betraf, wurde der wegen Meineid gekaͤmpft. Ch. 
Zweykampf mit den Zeugen bloß 102. S. unten. Der Schwöoͤren— 
der Anklage des Meineides wegen de forderte ja Gott zum Zeugen 
gefuhrt (S. Anm. 209.), ſo wie ſeiner Wahrhaftigkeit auf. Gott 
auch in der Klage wegen des An legte im Zweykampfe ſein Zeugs 
ſprechens einer Sache als zum Le⸗ niß ab. 

ben gehoͤrig nicht wegen der Sa— 270) Il est Assise ou Usage 
che ſelbſt, ſondern wegen des au Royaume de Jerusalem que 
Meineides gebaͤmpft wurde, in- le Seignor ne doit recevoir de 
dem der Vaſall mit einem Eide Pere à fis, ne de fis à Pere ne 
bekraͤftigen mußte, daß die Sache deus fraires bun contre Pautre. 
wirklich zu feinem Lehen gehöre Ch. 110, 

(der Anklaͤger Len doit lever com 271) Feme, home mahaigne, 
esparjur et loi menti vers son Sei- Home qui a passe aags de soixan- 
guor). Ch, 49. Selbſt in der te ans. Ch. 107. 
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Kämpfer unterlag, fo wurde er aufgehenkt für den Zeu— 
gen, welcher nur, als meineidig erfunden, dadurch des 
Rechts verluſtig wurde, im Hofe ferner aufzutreten. 
Wenn er in einer Criminalklage kaͤmpfte, ſo wurden er 
ſowohl als derjenige, fuͤr welchen er kaͤmpfte, gehenkt, 
Wenn er fuͤr eine Frau kaͤmpfte, ſo wurde dieſe gehenkt. 
Wenn er in einer Criminalklage im Kampfe fuͤr den Zeu— 
gen kaͤmpfte, ſo verloren alle drey, der Klaͤger oder Be— 
klagte, der Zeuge und der Champion ihr Leben 272). 


Wenn zwey Maͤnner von ungleichen Waffen, der 
Ritter z. B. gegen den Waffenknecht, kaͤmpften, ſo rich— 
tete ſich der Herausforderer nach den Waffen desjenigen, 
welchen er herausgefordert, ausgenommen, wenn ein 
Waffenknecht gegen einen Ritter kaͤmpfen wollte; denn 
jenem wurde nicht verſtattet, zu Pferde und in ritterlicher 
Ruͤſtung zu erſcheinen, ſondern er mußte zu Fuß und 
mit ſeinen Waffen gegen den Ritter zu Pferde und mit 
ritterlichen Waffen kaͤmpfen >). Der Ritter aber, wel— 
cher einen Waffenknecht herausforderte, mußte ſich gegen 
ihn zu Fuß und in feiner Ruͤſtung ſtellen. 


Alle Leute, welche nicht Ritter waren, erſchienen als 
Kaͤmpfer in allen Klagen zu Fuß, in feſtgebundener Bein— 
ruͤſtung 27°), in rother Kleidung 275), mit einem Panzer, 


272) Ch. 105. Nach franzoſi⸗ 
ſchem Rechte verlor der uͤberwun— 
dene Champion nur den Daumen 
der rechten Hand. Mably Ob. 
Serv. sur l’hist. de France L III. 
Ch. 3. 

273) PAppelloir doit suivre le 

I. Band. 


Deffendoir en sa loy. Aber auch: 
Home qui n'est Chevalier ne 
peut combattre à Loy de Cheva- 
lier. Ch. 74. 
274) en chausses à etrier, Ch. 
109. 
275) en bleant (leg. bleaut 
D d 
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J. 2099. welcher den Leib deckte 27%), mit Stricken und Champions-⸗ 
ſtaͤben oder andern Staͤben 277) von derſelben Länge bes 
waffnet und mit rundgeſchornem Haupthaar 278). Det 
Ritter Anzug und Nüftung war nicht für alle Klagen gleich. 
Der Ritter, welcher wegen Meuchelmord oder Todſchlag 
kaͤmpfte, erſchien zu Fuß, ohne Helm (eoiffe) mit rund 
abgeſchornem Haupthaar, in rother, nur bis auf die Knie 
reichender Kleidung, deren Ermel bis uͤber den Ellbogen 
abgeſchnitten ſeyn mußten >79), mit rother feſtgebundener 
Beinruͤſtung von Tuch 28°), bewaffnet mit einem großen 
Schilde, welcher um einen halben Fuß hoͤher war als der 
Mann, und in welchem ſich zwey Locher befanden, um den 
Gegner dadurch ſehen zu koͤnnen 28°), mit einer Lanze und 
zwey Schwertern, wovon das eine an dem Guͤrtel, das 
andere an dem Schilde befeſtigt war. Die Ritter, welche 
in andern Streitigkeiten kaͤmpften, erſchienen zu Roß. Die 
Roſſe waren bewaffnet mit eiſernem Panzer und mit eiſer— 


oder bliaut; vid. Du Cange 278) Roignés à la ronde. 


. Bliaud en coles rouges, 25 - . 
v. B us) ou W 279) Vestus de cottes vermeil- 


276) en braies et braier tel 
com est use que Champion a 
pie les ont. 


277) Doivent avoir chanevas 
(S. Du Cange v. Caneva- 
cium) et bastons de Champions 
et qui avoir ne les peut, si ait 
autre bestons qui soient d'un 
lon. Dieſes Kapitel wird als 
C. 101 angeführt von Du Can— 
ge v. Campiones. Ueber die 
Geſtalt dieſer Staͤbe ſ. mehrere 
Verordnungen bey Du Cange 
v. Campionum arma. 


les ou des chemises ou des dou- 
bles de coude courtes jusqu'au 
genouil et les manches coupees 
jusques dessus lecoude. Ch. 102. 


200) Chausses vermeilles de 
drap a estrier. 

281) Une targue que l'on ap- 
pelle harasse qui soit plus grand 
de lui de demi pie ou plain pau- 
me, en laquele ait deus pertuis 
de comun au grand en tel en- 
droit que il puisse son Aversaire 
veir par ceaus pertuis, 
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nem Kopfhelm (testière), in deſſen Mitte wie auf dem J. 1099. 
Schilde des Ritters ſich ein eiſerner Buckel (une broche 
de fer) befand. Es ſtand auch frey, die Beine des Pfer— 
des durch eine uͤber die Ruͤſtung gehaͤngte Decke (ehenue), 
deren Länge der Willkuͤr ganz überlaffen war, zu ſchuͤtzen, 
der Ritter ſelbſt trug nach Belieben einen Waffenrock (cot- 
te à armes), Wamms (gambison) oder vor feinem Bauch 
einen Gürtel von Tuch, Baumwolle oder Leinwand 282), 
war bewaffnet mit Panzer, eiſernem Beinharniſch, Helm 
mit Viſter, Einer Lanze und zwey Schwertern von der 
feſtgeſetzten Laͤnge, wovon das Eine im Guͤrtel, das an— 
dere am Sattel des Pferdes getragen wurde. Die Ge— 
ſtalt der Lanze war ganz der Willkuͤr uͤberlaſſen, wenn 
ſie nur nicht ſo dick war, daß ſie nicht durch den Panzer 
dringen konnte, ohne die Schuppen zu durchbohren oder 
aus einander zu reißen. Um den Helm mußten ringsum 
eiferne Zacken oder ein eiferner Rand ſeyn 283). Die Ge— 
ſtalt des Schildes war freygeſtellt; zwey Buckeln, Einer 
in der Mitte und Einer am Fuß waren nothwendig, 
aber es konnten außer dieſen auf ihm ſoviel Buckeln, 
Spitzen oder Zacken ſich befinden, als dem Ritter gefiel; 
doch durften die Buckeln nicht über einen Fuß lang 
ſeyn 28a). Außer dieſen Waffen durfte der Kämpfer 
D d 2 


252) Une contrecurée (Armu- 
re qui defend le ventre, les in- 
testins Carpent.) de tele ou 
de coton ou de boure (S. Du 
Gange v. Burae, der aus dieſer 
Stelle berichtigt werden kann) 
delöe tel et si fort com il vodra. 


Ch, 203. 


283) Dot avoir en l'oreille 
dou heaulme tout entour orles 
de fer (S. Du Gange v. Or- 
la) tels com il vodra, ou rasours 
(Ich weiß nicht, ob ich dieß letzte 
Wort richtig erklaͤrt. S. die ſolg. 
Aum. A. a. O. 

2%) En Fescu doit avoir deus 
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J. 1099. nichts mit ſich führen, womit er feinen Gegner ſcha— 
den konnte. s 


In Klagen wegen Meuchelmord und Todſchlag wur— 
de der Kampf am dritten Tage, in allen andern Klagen 
am vierzigſten Tage nach Ueberreichung der Pfaͤnder ge— 
halten. Waͤhrend dieſer Zeit wurden beide Kaͤmpfer in 
weitem Gewahrſam gehalten, aber ohne Bande und Feſ⸗ 
ſeln, und alle Beduͤrfniſſe wurden ihnen, wenn ſie nicht 
ſelbſt fie ſich verſchaffen konnten, von dem Herrn ges 
reicht 284b). 


Nachdem auf Anordnung des Lehensherrn ein Feld, 
welches fuͤr einen Kampf zu Pferde vierzig Ellen ins Ge— 
vierte enthalten mußte 285), geebnet, mit einem Graben 
umzogen und mit Seilen eingeſpannt war, erſchienen am 
beſtimmten Tage zwiſchen der erſten und dritten Tages⸗ 
ſtunde 28s) in der Wohnung des Herrn zuerſt derjenige, 
welcher herausgefordert, dann derjenige, welcher ſich ges 
gen ihn vertheidigte, erklärten ihre Bereitwilligkeit, ſei— 
ner Anordnung gemaͤß den Zweykampf zu leiſten (for- 
nir la bataille) und warteten ſeines Befehls, zum Kampf— 
platze ſich zu begeben. Wenn der Zweykampf zu Pferde 


broches (woraus Ducange v. 
Broca ergänzt werden kann) de 
fer, ’une emni l'escu et Pau- 
tre au pie dessoute, et doivent 
esıre de tel grolle com il vodront 
et de tel longueur jusques à un 
pie et neent plus, et en tout 
V’escu tant de broches de fer com 
il vodront, agues ou rasours. 


A. a. O. 


204 b) Ch. 89. wo dieſes bloß 
von denen geſagt wird, welche 
um Meuchelmord und Todſchlag 
kämpfen ſollen. Aber ſollte nicht 
daſſelbe Verfahren bey den andern 
Kaͤmpfen beobachtet ſeyn? 

295) quarante canuées de ca- 
reure. A. a. S. 

206) Entre Prime et Tierce. 
Ch. 102. 105. 
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gehalten wurde, fo erſchienen die Kämpfer in dem Hauſe F. 1099. 
des Herrn bloß in ihren Spalieren >87) und Beinharni— 
ſchen und ließen die Roſſe und uͤbrigen Waffen in die 
Zelte bringen, welche ſie neben dem Kampffelde aufge— 
ſchlagen hatten, und in welchen ſie, nachdem ſie ihre 
Waffen und Ruͤſtung und ihre Roſſe dem Herrn oder 
den dazu von ihm beauftragten Mannen zur Beſichti⸗ 
gung vorgezeigt, ſich zum Kampfe anſchickten. Diejeni⸗ 
gen, welche zu Fuß kaͤmpften, mußten ſogleich in ihrer 
vollen Ruͤſtung und Bewaffnung vor dem Lehensherrn 
erſcheinen, und ihre Waffen in feiner Wohnung zur Bes 
ſichtigung vorlegen. Wer eine laͤngere Lanze hatte, als 
der andere, dem ward ſie verkuͤrzt. Dann gab der Herr 
Befehl, die Kaͤmpfer nach dem Felde zu fuͤhren, und 
wenn ſie Champions waren, auch diejenigen, fuͤr welche 
ſie kaͤmpften, indem er ſie wohl bewachen ließ, damit 
ſie weder entlaufen, noch von dem Volke mißhandelt 
werden konnten. Wenn fie vor den Schranken angekom— 
men waren, ſo wurde beiden durch die Aufſeher uͤber 
den Kampfplatz (gardes dou champ) vor dem Herrn ein 
Eid abgenommen, daß ſie durch keine heimlichen Zauber— 
fünfte ſich irgend einen Vortheil verſchafft, noch andere 
Waffen bey ſich truͤgen, als diejenigen, welche ſie dem 
Herrn und dem Hofe vorgelegt 288). Diejenigen, welche 


287) Espalieres. S. Du Can- 
ge v. Spallarium: Armorum ge- 
nus, quo spallae seu humeri 
teguntur, wo auch dieſe Stelle 
aus den Assises augefuͤhrt wird. 


222) Qiue il ne porte bref ne 
charei ne sörcerie ne que il pour 


ceste bataille il ne la fait faire 
ne autre pour lui que il sache, 
ne n'a done ne promis à aucune 
Persone quel qu'elle soit en au- 
cune maniere chose pour brief 
ou espirement ne charei ne sor- 
cerie que à celle bataille li puis- 
sc aidier ne à son Aversaire nui- 
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J. 1099. zu Pferde kaͤmpften, leiſteten dieſen Eid zu Fuß, indem 
zwey Mannen des Herrn ihre Pferde vor ihnen hielten, 
in voͤlliger Ruͤſtung außer Helm und Lanze, welche von 
ihnen in ihrem Zelte noch zuruͤckgelaſſen werden mußten. 
Nach dieſem Eide wurden die beiden Kaͤmpfer in die 
Schranken gefuͤhrt; derjenige, welcher zum Kampfe auf— 
gefordert war, ſchwur laut und vernehmlich, die rechte 
Hand auf ein Evangelienbuch gelegt, bey Gott und dem 
heiligen Evangelium >89), daß er ſelbſt oder derjenige, 
fuͤr welchen er als Champion kaͤmpfte, als Zeuge die 
Wahrheit geredet oder des ihm aufgebuͤrdeten Verbre— 
chens nicht ſchuldig ſey, der Herausforderer aber ergriff 
ihn bey dem Daum der rechten Hand, erklaͤrte ihn 
fuͤr meineidig und ſchwur, daß der andre entweder ein 
luͤgenhafter Zeuge oder des Verbrechens, deſſen er ihn 
angeklagt, ſchuldig ſey. Hierauf wurden die Kaͤmpfen— 
den von einander getrennt; es wurde in alle vier Ecken 
ausgerufen, daß niemand bey Strafe in die Will— 
kür des Herrn zu verfallen, wagen ſollte, auf irgend 
eine Weiſe Einem der Kaͤmpfenden Vorſchub zu lei— 
fien 29); der Klaͤger oder Beklagte, wenn ein Cham— 


re, ne que il n'a aucunes autres Erklarung und Bedeutung nicht 


armures sur soi (ne sur lor che- 
vaus, wurde bey denen hinzuge— 
feyt, welche zu Pferde kaͤmpften) 
que celles que la Court a vehues. 
Ch. 102. 104. 


22%) Enci mi ait Dieu et les 
Sains Evangiles que je u. ſ. w. 
Sollte unſre jetzt gebraͤuchliche 
Eidesformel: „So helfe mir Gott 
und ſein heiliges Wort,“ ihre 


in den Zweykaͤmpfen und Gottes: 
urtheilen finden? Der Schwoͤrende 
wollte bey der zu beſtehenden Pro— 
be der Huͤlfe Gottes fo gewiß ge— 
nießen, oder entbehven, als er des 
angeſchuldigten Verbrechens unz 
ſchuldig oder ſchuldig war. 


29°) Le Banc doit estre crie 
tel à quatre Cantons dou Champ, 
que ni ajt nul sihardi de quel 
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pion für ihn focht, wurde entfernt, und wenn der J. 1099. 
Kampf einen Meuchelmord betraf, gefeſſelt in eine Ecke 
des Kampfplatzes gebracht, wo weder durch Rede noch 
durch That anders als durch ein ſtilles den Kaͤmpfern 
nicht vernehmbares Gebet zu Gott zum Ausgange des 
Kampfes beyzutragen ihm vergoͤnnt ward 2); und die 
Aufſeher uͤber den Kampfplatz ſuchten die Stelle aus, 
auf welcher die Sonne keinem der beiden Kaͤmpfer laͤſti— 
ger, als dem andern war 22). Mittlerweile hatten die 
kaͤmpfenden Ritter, wenn der Zweykampf zu Pferde ge— 
halten wurde, ihre Helme aufgeſetzt, ihre Roſſe beſtie— 
gen und Lanze und Schild genommen. Auf geſchehene 
Meldung, daß alles, wie es ſich gebuͤhre, angeordnet 
ſey, gab der Herr, welcher außer den Schranken zu 
Pferde war, den Befehl zum Kampfe, und der Kampf 
um Leben und Tod, Ehre und Schande begann. Wenn 
fie ſich niedergeworfen, fo nahten ſich ihnen die Aufſe— 
her, um zu hoͤren, ob Einer ſich fuͤr uͤberwunden er— 
kenne und das Verbrechen eingeſtehe, und riefen, ſobald 


langage qu'il soit qui ose dire dit, ne en fait, ne en contönan- 


ne faire chose parquoi l’un de 
ces deus champions scit en aul- 
cune chose aidies ne veés ne 
estre ne le puisse et que se aul- 
cun le faisoit que son cors et 
son avoir seroit encheu en la 
merci dou Seignor Ch, 102. 


291) Se il y a home on feme 
qui ait fait PApezu dou Murtre 
par Champion, il doit estre dele 
(ſ. v. a. deligatus) le Corps en 
tel maniere que il ne nuise ne 
aide à nul de deux parties, ne en 


ce (Minen), fors de Dieu pro- 
ver, en tele maniere que les 
Champions ne le puissent oyr, 
A. a. O. Vgl. Du Cange v. 
Campiones, wo die Stelle richti— 
ger als in Thaumasière's Ausgabe 
abgedruckt iſt. 


292) Les Gardes dou camp 
doivent partir le soleil si que il 
ne soit contre la chiere ſ. v. a. 
visage, Du Cange v. Cara) 
de un plus que de lauıre, 
a. a. O. 
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J. 1099, dies Bekenntniß erfolgt war, dem Ueberwinder zu, inne 
zu halten, und dem Herrn den Ueberwundenen zu uͤber— 
laſſen. Dieſer wurde ſogleich von dem Kampfplatze, 
todt oder Isbendig, an den Galgen geführt und gehenkt. 
Sein Roß und feine ganze Ruͤſtung, fo wie die aus 
den Haͤnden geworfenen Waffen des Siegers gehoͤrten 
dem Reichs-Connetabel, oder wenn dieſer nicht gegens 
waͤrtig war, dem Lehensherrn ſelbſt. 


Beylagen 


zur 
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(Zu Seite 53 und 76.) 


Ueber den fabelhaften Zug Karls des Großen 
nach Palaͤſtina. 


Unter den mancherley Mitteln, welche angewendet wur⸗ 
den, um den Enthuſiasmus der abendlaͤndiſchen Chriſten 
fuͤr das heilige Land zu entflammen, benutzte man auch 
das Maͤhrchen von einer Pilgerfahrt Karls des Großen 
nach Jeruſalem. Wann und von wem dieſe Erfindung 
zuerſt gemacht worden, laßt ſich nicht beſtimmen. Ver⸗ 
dankt man fie dem ungenannten Verfaſſer eines Romans, 
in welchem dieſer Zug beſchrieben wird, oder fand dieſer 
das Maͤhrchen ſchon vor, und gebuͤhrt ihm nur das 
Verdienſt der weitern Ausſchmuͤckung? So viel iſt ge— 
wiß, daß die Sage von einer Pilgerfahrt Karls ſchon 
zur Zeit des Anfangs der Kreuzzuͤge im Umlaufe war. 
Denn eine beſtimmte Erwaͤhnung derſelben findet ſich 
ſchon bey Petrus Tudebodus *), der als Augenzeuge die 
a 2 


2) Petri Tudeb. bist. in tissimi milites et alii plures, quos 
Duches ne S8. rer. Francic. ignoro, venerunt per vıam, 
T. IV. p. 771. Una pars Fran- quamjam dudum Carolus 
corum in Hungariae intrarxit magnus, mi rificus Rex 
regionem, scilicet Petrus Here Franciae, aptari fecit 
mita et Dux Godefridus et Bal- usqueConstantinopolim, 
duinus frater ejus. Isti poten- 
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Eroberung und Gruͤndung des Reichs Jeruſalem, bis 
zu Gottfrieds Tod, in den erſten Jahren des zwoͤlften 
Jahrhunderts beſchrieb. Auch der falſche Turpin 2), 
der ohnſtreitig dem Anfange dieſes Jahrhunderts ange— 
hört, gedenkt beylaͤufig einer Wanderfchaft feines Helden 
nach dem heiligen Lande. 


Wie wenig Glauben deſſen ungeachtet dieſe Sage bey 
den gebildeten Maͤnnern dieſes Zeitalters hatte, laͤßt ſich 
daraus abnehmen, daß Wilhelm von Tyr in der Einlei— 
tung ſeiner Geſchichte, welche die Verbindung Karls des 
Großen mit dem Chalifen Harun erwaͤhnt, von einer Pil— 
gerfahrt deſſelben nach Jeruſalem gaͤnzlich ſchweigt. 


Aber im vierzehnten Jahrhundert benutzt Marino 
Sanuto ſie als ein ermunterndes Beyſpiel zu einem neuen 
bewaffneten Pilgerzuge nach dem heiligen Lande ), und 
der ihm faſt gleichzeitige Verfaſſer des in Bongars Gestis 
Dei per Francos befindlichen Kreuzzug-Projekts raͤth den 
Pilgern, die auf ſeinen Vorſchlag ſich verſammeln ſollen, 
zu Lande durch Ungarn „auf dem Wege Karls des 
Großen“ zu ziehen 2). Die von Marino Sanuto einge⸗ 
ruͤckte Erzaͤhlung dieſes Pilgerzugs iſt, ſo viel ich weiß, 
die vollſtaͤndigſte von den in gedruckten Schriften befind» 
lichen, und wahrſcheinlich aus dem erwaͤhnten Romane 
gezogen; die Fabeln find aber fo abgeſchmackt, daß ich 
ihnen hier keinen Platz einraͤumen mag. Auf welchem 


2) Turpini Histor, de ge- lit, unde multas ecclesias dota- 
stis Caroli M. c. 20. ed. Reu- vit.“ 
ber. Es ſey zu weitläuftig zu ) Secreta hdel. Crucis. p 128. 
erzaͤhten: „qualiter dominicum *) De recuperatione Perrae 
sepulchrum adiit et qualiter li- Sanctae in Gestis D. p. F. T. 
gnum dominicum secum attu- II. p. 523. 
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Grunde dieſe Erdichtung beruht, iſt leicht zu errathen. 
Erſtlich war kein Abenteuer unglaublich von der Zeit 
Karls, darum, weil viele Menſchenalter vor und nach 
ihm kein Held regierte, wie er ). Ferner, Karl der Gro— 
ße hatte mehr Sorgfalt für das heilige Land bewieſen, 
als alle chriſtliche Herrſcher vor und nach ihm. Er hat— 
te die dortigen armen Chriſten mit reichlichen Almoſen 
unterſtuͤtzt, und um die Freundſchaft der mohammedani— 
ſchen Fuͤrſten ſich beworben, damit er ihren chriſtlichen 
Unterthanen Bequemlichkeit und ein ruhiges Leben aus— 
wirken moͤchte. Beſonders Karls des Großen Freund— 
ſchaft mit dem Chalifen Harun al-Raſchid, die Geſandt— 
ſchaften und Geſchenke, womit dieſe beyden Weltherrſcher 
ſich geehrt, die Vortheile, welche dieſe Achtung des ara— 
biſchen Kaiſers gegen den abendlaͤndiſchen, ſowohl den 
Chriſten im heiligen Lande, als den dahin wallfahrten— 
den Abendlaͤndern verſchafft, waren dem Gedaͤchtniſſe der 
frommen Chriſtenheit tief eingepraͤgt. Nicht geringer wa— 
ren es feine großen Kriegsthaten gegen die ſpaniſchen 
Araber und gegen die Heiden, beſonders gegen die Sach— 
ſen, welche er mit dem Schwerte zur Annahme des Chri— 
ſtenthums zwang. Welcher der chriſtlichen Helden war 
alſo geſchickter, den frommen Kaͤmpfern, die zur Befrey— 
ung des heiligen Grabes auszogen, als Vorbild und 
Muſter aufgeſtellt zu werden? 


s) Worte Johannes Müllers, Geſchichte der Schweiz. 
Th. IE S. 196. \ 


* 


II. 
(Zu Seite 139.) 


Origines der Seldſchuken von Ikonlum, nach 
Arabern und Byzantinern. 


Ungeachtet der groͤßern Zahl von Quellen für morgen⸗ 
laͤndiſche Geſchichte, welche in unſern Zeiten eröfnet find, 
bleibt die Geſchichte der Seldſchuken von Rum ſo dunkel, ſo 
luͤckenhaft, fo verwirrt, als fie es zu den Zeiten du Cange's 
war n). Es iſt im Texte die Geſchichte nach den Nefuls 
taten erzaͤhlt, welche ſich aus der Vergleichung der vers 
ſchiedenen Schriftſteller ergeben. Hier mag für Leſer, de⸗ 
nen hiſtoriſche Kritik nicht Langeweile verurſacht, die Un⸗ 
terſuchung ſelbſt ſtehen. 

1. Aus den arabiſchen Schriftſtellern, welche 
man billig hier zuerſt befragt, erhellt wenig über den Ans 
fang ihres Reichs. Von keinem Schriftſteller, meines 
Wiſſens, iſt die Geſchichte dieſer Fuͤrſten beſonders be⸗ 
ſchrieben, obgleich faſt von allen andern Dynaſtien eigne 
Geſchichten vorhanden ſind. Der Grund davon liegt dar— 
in, daß ſie nie zu einer ſolchen Ruhe gelangten, welche 
die Wiſſenſchaften haͤtte beguͤnſtigen und Celehrte an ihren 
Hof einladen konnen. Nachdem fie ſich ihr Land vom grie⸗ 
chiſchen Kaiſer erſtritten, und durch den Frieden mit Alexius 
geſichert hatten, noͤthigten die Züge der Chriſten ſchon 
den zweyten Fuͤrſten Kilidſch Arslan, fluͤchtig zu werden. 
Bald hernach ward ihr Reich durch innere Unruhen zer» 
ruͤttet, welche ununterbrochen fortdauerten, bis endlich 
die Mongolen demſelben gaͤnzlich ein Ende machten. Uns 


*) Notae ad Nice ph. Bryenn. p. 216. 
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ter dieſen Unruhen war kein Chalife zu Ikonium, wie zu 
Bagdad, der, wie dort, die Wiſſenſchaften, ſo viel in 
ſeinen Kraͤften ſtand, ermunterte, und deſſen Heiligkeit die 
Gelehrten gegen die Wuth der Krieger ſchuͤtzte. Die duͤrf⸗ 
tigen Notizen, welche die arabiſchen Geſchichtſchreiber hin 
und wieder darbieten, muͤſſen indeß gepruͤft werden. 
Nach den arabiſchen Hiſtorikern iſt Soleiman der 
erſte Fuͤrſt von Rum. Ob er ſchon Sultan geheißen, 
und ob diefer Titel feinen Nachfolgern verſtattet worden, 
weiß ich nicht. Die arabiſchen Hiſtoriker nennen ſie 
bloß Fuͤrſten (Stu) von Ikonium, Mala⸗ 
tia, Akſara und den andern Gegenden von 
Rum?) Bhzantiner und Geſchichtſchreiber der Kreuz⸗ 
zuͤge nennen ſie einmuͤthig Sultane. Doch daran 
liegt nicht viel. Angenehmer wuͤrde es dem Hiſtoriker ſeyn 
zu erfahren, wann ihre Herrſchaft angefangen habe, und 
daruͤber ſagen uns die arabiſchen Geſchichtſchreiber kein 
Wort. So viel iſt, wie geſagt, gewiß, Soleiman war 
der erſte Fuͤrſt von Ikonium. Denn ſein Vater Kutlu⸗ 
miſch 3), ein tapferer Mann, und in der Sternkunde ſehr 
erfahren, kam ſchon im Jahr 456 (Chr. 1064.) in einem 
Treffen bey Raja um, als er ſich wider den Sultan Alp 
Arslan, ſeinen Neffen, empoͤrt hatte, und ſich durch die 
Vorſtellungen, die ihm der Sultan machen ließ, nicht 
2) Abulfeda ad a. 456.477. abgedruckt iſt, in: ge⸗ 
p- 254. Abulfarag. p. 372. worden, und der Ueverſetzer hat ſos⸗ 
387. u. a. gar Prolomaͤus daraus ge— 
3) Nicht Kotulmisch, wie macht. S. 285. 286. Die Byzanz 
ihn Derbelot, Deguig⸗ tiner nennen ihn ganz richtig 
nes und Neiske ausſprechen, Kovrfoyaovs. Daraus hätten die 


Handbuͤcher nicht Cutlu Mo 
ſes machen ſollen. 


OE. Daraus iſt in 


der Handſchrift, woraus Elmacin 


8 Origenes der Seldſchuken von Ikonium. 


zum guͤtlichen Vergleiche bewegen laſſen wollte. Der Sul⸗ 
tan beweinte feinen Tod auf der Wahlſtatt +). „Dieß 
war“ ſetzt Abulfeda hinzu, „der Stammvater der Sel⸗ 
dſchuken, welche uͤber Ikonium, Akſara und Malatia 
herrſchten, bis die Taͤrtaren ſich ihres Reichs bemaͤchtig⸗ 
en.“ Vor dem Jahr 1070 aber, in welchem Romanus 
Diogenes gefangen genommen wurde, ſind die Tuͤrken 
gewiß nicht ſo weit in Kleinaſien vorgedrungen, daß ſie 
dieſe Laͤnder erobern konnten. Herbelot ſetzt, wie er 
fagt, mit Uebereinſtimmung aller morgenlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber 5), den Anfang der Dynaſtie ins Jahr d. 
H. 480. (Chr. 1087.) und läßt Soleiman bis zum Jahr 
500 regieren; bloß Ein Schriftſteller, der Verfaſſer der 
hiſtoriſchen Tabellen (Takouim al Tavarikh) ſoll 
ihn ins Jahr 4 ſetzen. Aber die gedruckten arabiſchen 
Schriftſteller ſtimmen darin uͤberein, daß Soleiman ſchon 
im Jahr 479 in einem Treffen gegen Thuthuſch, den Fuͤrſten 
von Damask, den Bruder des Sultans Malekſchah, ge— 
fallen ſey ).“ Die einzige brauchbare Nachricht findet 
ſich beym Hamdallah al Meſtoufi “), welcher in feinem 
Tharich Chozideh erzaͤhlt, Malekſchah habe Soleiman, 
den Sohn des Kutlumiſch, nach Kleinaſten geſchickt, um 
den Tod des Kaiſers Romanus Diogenes zu raͤchen. 


4) Nach der Erzaͤhlung Net- 
tam al Molks, der Vezir beym 
Sultan Alp Arslan war, ſtuͤrzte 
ſein Pferd, als er das Heer gegen 
den Sultan herausfuͤhrte, und er 
brach den Hals. Darauf ergas 
ben die rebelliſchen Truppen ſich 
dem Sultan. Herbelot s. v. 
Alp Arslan. p. 102. b. 


) Selon le sentiment com- 
mun des Historiens Orientaux. 
Herbelot s. v. 
Roum und Soliman 
toulmisch. 

6) Abulfe da T. III. p. 267. 
Elmacin, p. 286. 

7) Herbelot v. 
ben Rotoulmisch. 


Selgiukian 
ben Ro- 


Soliman 
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Dieſe Nachricht wird ſich durch die Vergleichung mit den 
byzantiniſchen Schriftſtellern beſtaͤtigen laſſen. 

Auch über die Abſtammung des Soleiman iſt eini— 
ge Verſchiedenheit. Nach Herbelot war Kutlumiſch ein 
Sohn Israels, der ein Sohn Seldſchuks war. Israel, 
welches kein tuͤrkiſcher Name iſt, iſt wahrſcheinlich ver— 
dorben aus Arslan, welchen Abulfeda (Tom. III. p. 
260.) unter Seldſchuks Soͤhnen nennt. Dann ſtimmt 
Abulfeda genau mit Herbelot uͤberein, indem er Tom. III. 
p. 544. die Genealogie Maſuds, des dritten Fuͤrſten, als 
ſo angibt: Maſud, Sohn Kilidſch Arslans, Enkel So— 
leimans, Urenkel Kutlumiſchs, Ururenkel Arslans, Urur— 
urenkel Seldſchuks; und ein Verſehen iſt es wohl, wenn 
Abulfeda den Soleiman (S. 260.) einen Vetter des Thu⸗ 
thuſch (Na er) nennt, dem zufolge Kutlumiſch ein 
Bruder des Sultans Alp Arslans und Sohn Davids, 
eines Sohns Seldſchuks hätte ſeyn muͤſſen. 

Wie von dem Anfang der Dynaſtie, fo kommt auch 
von ihren vielen Kriegen mit den griechiſchen Kaiſern, 
nachmals mit den Kreuzfahrern, kein Wort vor. Hoͤch— 
ſtens einige unbedeutende Vorfaͤlle mit dem Ibn Daniſch— 
mend, der ſich unter Kilidſch Arslan in Malatia feſtſetz— 
te, werden erwähnt, und ihr Todes jahr angeführt, und 
dieß nicht einmal von allen. 

2. Dagegen ſind die byzantiniſchen Annaliſten voll von 
Nachrichten, welche wohl zum Theil mit zitternder Hand 
niedergeſchrieben wurden. Aber dieſe Nachrichten ſind auch 
voll Verwirrung und Dunkelheiten. Die hierher gehoͤri— 
gen Schriftſteller, aus welchen die folgenden Nachrich— 
ten geſchoͤpft ſind, ſind faſt alle Zeitgenoſſen der erſten 
Seldſchuken von Rum: 
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a) Kaiſer Romanus Diogenes, nachdem er von 
feiner: Gemalin die kaiſerliche Krone empfangen, unters 
nahm vom Jahr 1069 an, drey Feldzuͤge gegen die Tuͤr⸗ 
ken, welche ihre Streifzuͤge bereits bis Caeſarea, ja bis 
Ikonium ausdehnten. Die beyden erſten in den Jahren 
1069. und 1070. liefen glücklich ab, denn die Türken wur⸗ 
den allenthalben geſchlagen. Aber im Jahr 1071. hatte er 
den zweyten Seldſchuken Sultan Alp Arslan 3) ſelbſt ges 
gen ſich. Diogenes kam bis Malazkerd in Armenien, 
welches die Tuͤrken erobert; vertrieb die Tuͤrken aus dem 
Orte, und nahm dort ſein Quartier. Der Sultan that 
Friedens vorſchlaͤge, Diogenes machte hohe Forderungen, 
es kam zur Schlacht, der Romer ward von feinen Be⸗ 
fehlshabern, welche von feinen Stiefſoͤhnen, beſonders 
Michael beſtochen waren, verrathen, und von den Tuͤr⸗ 
ken gefangen. Der Sultan behandelte ihn ſehr glimpf- 
lich, und gab ihm bald für 1500, 00 Golddinare, einen 
jahrlichen Tribut von 360,000 Dinaren und die Los⸗ 
laſſung aller Gefangenen, ſeine Freyheit, und ſchloß 
alsdann mit ihm ein Bündniß 2). Als Romanus in 
fein Reich zuruͤckkam, war Michael bereits zum Kaiſer 
ausgerufen. Romanus warb Truppen an, erſuchte auch 
den Sultan um Huͤlfe, ward aber bald zu Adana gefan⸗ 
gen, zum Moͤnch geſchoren, und bald hernach geblendet. 
Dieß war bereits vorgefallen, als im Jahr 1073. von 
Malekſchah, welcher mittlerweile ſeinem Vater Alp Arslan 
gefolgt war, ein tuͤrkiſches Heer nach Kleinaſien geſchickt 
wurde. Durch dieſes Heer ward der Grund zur türkis 


2) Vey Vyzantinern Asan. Abulfaradſch S. 447. war 
9) Elmacin S. 212. Nach die NRanzion nur 1ocoodo Dinare. 
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ſchen Herrſchaft in Kleinaſien gelegt ). Michael fandte 
zwar ein Heer unter Iſaak Comnenus und einem Fran⸗ 
ken Ruſelius oder Urſelius gegen fie; aber die beyden 
Fuͤhrer geriethen in Uneinigkeit und trennten ſich. Ruſe⸗ 
lius ſtreifte mit feinen. Lateinern im Lande herum, und 
ſchlug ſich mit Griechen und Tuͤrken tapfer herum, raub⸗ 
te und plünderte. Isaak ward geſchlagen und gefangen 
genommen, und bald für eine anſehnliche Summe frey⸗ 
gegeben. Die Türken ſtreiften von jetzt an bis Nikome⸗ 
dien *). Wer der Anfuͤhrer dieſes Heeres geweſen, wird 
nicht gemeldet. 

b) Gegen Urſelius, der es gewagt hatte, den Cae⸗ 
ſar Johann zum Kaiſer zu ernennen, gegen den elenden 
Rebellen — fo weit war es mit dem roͤmiſchen Reich ge 
kommen — wurden endlich die Türken ſelbſt zu Huͤlfe ges 
rufen; freylich nicht die, welche von Malekſchah zur Nas 
che des Diogenes gefandt waren, ſondern ein Statthalter 
an den Graͤnzen des Roͤmiſchen Reichs, Namens Ars 
tuch oder Artatuch 2). Er kam gleich herbey, trieb 
die Rebellen zu Paaren, und nahm beyde, den Urſelius 
und den Pſeudokaiſer, gefangen. Aber fuͤr eine Summe 
Geldes gab er den Ruſelius feinen Leuten zuruͤck, und 
dieſer fuhr in feinem Raͤuberhandwerk wieder fort, wie vor⸗ 
hin, nachdem Artuch das roͤmiſche Gebiet verlaſſen hatte =). 

3°) Non dispersi accedentes, den, welche nachher in Jeru— 
ut prius et statim recessuri, sed ſalem und ſpaͤterhin in Meſopota⸗ 
potius ut domini eorum, in quae mien über einen Laudſtrich herrſch— 
inciderant. Scylitses p. 846. ten), der wenigſtens im Jahr 
1034 eine Horde von Turkomanen 
**) Nicephor. Bryenn. in Meſopotamien anführte. Abul- 


p- 47. feda ad b. a. 


12) Vielleicht Orthok ı 3 2?) Nicephor. Bryenn, 
) Vielleicht Ortho rin p. 56. 57. Scylitzes p. 848. 
(der Stammvater der Orthoeis Zomaras T. II. p.287. 
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c) Nach Ar tuch erſcheint plotzlich ein Eirkifcher 
Feldherr Namens Tutach (Torx), der mit einem gro— 
ßen Heer aus Perſtien gekommen war 4). Mit ihm vers 
band ſich Urſelius zu ſeinem Verderben. Der nachherige 
Kaiſer Alexius, welcher in Kleinaſien damals kommandir⸗ 
te, wußte durch Schmeicheleyen und Geld den tuͤrkiſchen 
Emir zu bewegen, daß er den Urſelius auslieferte, wel— 
cher wie ein Sklave gepeitſcht und in einem Thurm einge⸗ 
ſperrt wurde. Von dieſem Tutach finden ſich keine Nach⸗ 
richten in morgenlaͤndiſchen Schriftſtellern, denn er iſt von 
Thuthuſch (ſ. oben), welchen die Byzantiner Tovrovens 
nennen, wohl zu unterſcheiden. Es laͤßt ſich alſo nichts wei⸗ 
ter uͤber ihn beſtimmen. 
Alles dieſes ſcheint im Jahr 1073 vorgefallen zu ſeyn. 
Die Byzantiner beſtimmen nicht genau die Zeit. Allein, 
wenn Malekſchah nach Hamdallahs Erzaͤhlung (S. oben) 
eine Armee zur Rache des Diogenes ſchickte, ſo kann es 
nicht fruͤher vorgefallen ſeyn, weil ſein Vater Alp Arslan 
erſt am Ende des Jahrs 1072 ermordet wurde 5), 
er d) Endlich im Jahr 1077 wird unſers Soleimans 
rus gedacht. Als Niceforus Botaniates in Kleinaſien ſich zum 
u g. Kaiſer erklaͤrte, waͤhrend im Weſten des Reichs Niceforus 
Bryennius daſſelbe that, ſchickte Michgel in der groͤßten 
Angſt zu den Türken, deren Feldherr, nach des Ni cep h o— 
sus Bryennius Bericht 6), damals Solyman, 
Sohn des Kutlumus, war, mit der Bitte, ſie moͤchten den 
Botaniates, der nach der Hauptſtadt zog, nicht bey Ni— 
*4) Cum magno exercituTur- T. II. p. 288. Anna Comn. 
corum ad terras imperii vastan- p. 5. 
das e Perside eruperat. Nic e- 15) Abulfeda T. UI, p. 


phor. Bryenn. p. 58. Vergl. 222 ff. 
Scylitzes p. 849. Zonaras 26) p. 66. 
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cea vorbeyziehen laſſen. Solyman verſprach dieß, fand 
aber ein Buͤndniß mit dem Botaniates vortheilhafter, dem 
zufolge er ihn ſogar mit Huͤlfstruppen verſah. 


Der Schatz war damals, ſagt Bryennius *), in trau⸗ 
rigen Umſtaͤnden, denn aus Aſien floſſen die Einkuͤnfte 
kaͤrglich, weil die Türken faſt alles inne hatten; aus Eu— 
ropa kam faſt gar nichts mehr. 


Michael legte die Regierung nieder und ward Biſchof 
zu Epheſus, und Botaniates hatte nur noch ſeinen Ne— 
benbuhler Niceforus Bryennius mit Huͤlfe der Tuͤrken 
zu beſiegen. 


Soleimans Macht wurde durch dieſen neuen Rebel— 
len noch mehr befeſtigt s). Sobald Botaniates zum 
Reich gelangt war, erhob ſich Niceforus aus Meliſſa, warf 
ſich zum Kaiſer auf, verband ſich mit den Seldſchuken 
in Kleinaſien, zog im Lande herum, und viele Staͤdte 
unterwarfen ſich ihm in Afien, Phrygien und Galatien; 
andre, wie Nicea, nahm er mit Gewalt, aber alle mußte 
er den Tuͤrken uͤberlaſſen 16). 


Nun laͤßt ſich fragen: war Soleiman Nachfolger vom 
Thutach im Befehle des Heeres, oder war er mit dem erſten 
Zug im Jahr 1073 nach Kleinaſien gekommen? Die Frage 
laͤßt ſich nicht beſtimmt entſcheiden. Das Letztere ſcheint 
mir am wahrſcheinlichſten. Die Haufen, mit welchen 
Orthok und Tutuch herbeykamen, waren vielleicht ganz ver— 
ſchieden von dem, mit welchem ſich Soleiman ſchon im 
Jahr 1073 feſtgeſetzt hatte. 

0 p,. 87. 19) Ille autem invitus licet 


2°) Niceph. Bryenn. p. eas Turcis tradebat. I. 0. 
103. 104 Stritter. p. 163. 
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Scylitzes Scylitzes und Zonaras, beyde gleichzeitige 


und 
Zona⸗ 
ras. 


Schriftſteller, berichten bey dieſer Gelegenheit von der Ge⸗ 
langung der Seldſchuken zur Herrſchaft von Kleinaſien, 
auf eine eigne Art. Sie begehen beyde den Fehler, den 
Kutlumus zum damaligen Heerfuͤhrer dieſer Tuͤrken zu ma⸗ 
chen. Coegit 2°) item (Nicephor. Botaniates) Turci- 
cum exercitum idoneum, cujus dux erat Cutlumus ille 
celebris cum filiis quinque. Hos sibi concilia- 
vit, qui Sultano cognatione conjuncti erant, et stude- 


bant sibi vindicare omne Persicum imperium; sed 


haud poterant erga illum (Sult.) pugnare. Et ideirco 


ad Romanorum regionem advenerant, ut parem ad ılli 
resistendum potentiam nanciscerentur, magis vero, si 
vera dicere oportet, pugnanı adyersus Sultanum con- 
Hantes et de toto imperio contendentes in loco, qui 
Rheas (Rai) vocatur. Jam conflicturis exercitibus, ad 
aures accidit Cl haliphae factum, qui apud ipsos eodem 
honore, quo Deus celebratur: et ille statim spreto 
omni fastu et honore (non enim ipsi concedebatur 
hospitio egredi) celeriter Rheas perveniens, et acies 
jam congressuras in medio stans ad pacem hortatus est 
pro ut:litate quidem Persarum et ipsorum imperii et 
potentiae Romanorum. So kam es zum Frieden unter 
den Bedingungen: ut Sultanus Perside potiretur, cujus 
etiam pater dominus fuerat, ji vero qui cum Gutlu- 
muso erant, acceptis copiis et auxiliis a Sultano, in 
suam potestatem Romanorum regionem redigerent, et 
haberent in propriam regionem potestatem et imperiun, 


ita ut nullo se mutuo convicio afficiant. Nach geſchloſ— 


20) Scylitz es p. 860. vergl. mit Zonaras T. II. p. 289. 
Stritter p. 156, 157. 
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ſenem Frieden brach Kutlumiſch ins Land der Roͤmer ein. 


Man ſieht leicht, daß die Leute etwas 


von der Empsrung 


des Kutlumiſch gegen den Sultan Alp Arslan (ſ. oben) 
gehoͤrt hatten, und den Sohn Suleiman mit dem Vater, 
welcher ſchon vor 14 Jahren den Hals e hatte, 


verwechſeln >"). 


Das Reſultat der bisherigen Unterſuchung waͤre 


alſo: 


1073.) mit einem Heer, auf Be 


22) Sonderbar iſt es, daß Abul⸗ 
faradſch in ſeinem ſyriſchen Chro— 
nikon (S. 271.) eben dieſen Feh⸗ 
ler begeht. Niceforus Botanikus 
(Botaniates) erzaͤhlt, er habe ſich 
mit einem Seldſchuken Kuthlumiſch 
(2 einem Sohn des 
Jabgu Arslan, des Sohns Seld— 
ſchuk (hier find zwey Sohne in Ei⸗ 
nen zuſammengeſchmolzen), Wels 
cher vor dem Sultan Alp Arslan 
ins roͤmiſche Reich geflohen fe, 
vereinigt. Mit ihm habe er Konz 
ſtantinopel vier Monate belagert, 
und durch Hunger die Stadt zur 
Uebergabe gezwungen. Von ei— 
ner ſolchen Belagerung wiſſen die 
byzantiniſchen Annaliſten nichts. 
Noch abweichender ſind ſeine wei— 
tern Nachrichten von dieſem Kuth— 
lumiſch, ganz abweichend von 
dem, was wir aus byzantiniſchen 
Schriftſtellern wiſſen und aus 
Arabiſchen rathen können. Der 
Sultan Malekſchah habe bald dar— 
auf einen feiner Diener, Bar ſuk 


(Hadi) gegen ihn geſchickt; 


Soleiman kam (wahrſcheinlich im Jahr 


fehl des Sul⸗ 


dieſer habe von dem Kaiſer Ni⸗ 
ceforus die Auslieferung Kuth— 
lumiſchs verlangt, und als ſie ver- 
weigert worden, ſey es zum 
Kampf zwiſchen beyden Parteyen 
gekommen. In der Hitze des 


Kampfes habe Barſuk dem Kuthlu— 


miſch angeboten, die ganze Sache 
durch einen Zweykampf zu endi⸗ 
gen. Dieß habe Kuthtumiſch ana 
genommen, aber Barſuk habe 
treulos einen Sklaven, dem er 
feine Kleider und fein Pferd ge- 
geben, fuͤr ſich hingeſchickt, und 
als dieſen Kuthlumiſch vom Pferde 
herabgeworfen, und darauf von 
ſeinem Pferde hinabgeſtiegen, um 
ihm den Kopf abzuſchlagen, ſey 
Barſuk mit den Seinigen uͤber 
ihn hergefallen, und habe ihn er— 
mordet. Aber er habe dadurch 
ſeine Abſicht nicht erreicht, denn 
der größte Theil der Truppen ha— 
be ſeinen Sohn Suleiman zum 
Anfuͤhrer erwaͤhlt. Es finden ſich 
der Fälle ſehr viele, wo Abul— 
faradſch auf dieſe Weiſe allen 
andern Schriftſtellern widerſpricht. 


Anna 
Com⸗ 
nena. 
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tans Malekſchah, nach Kleinaſien, unterwarf 
und behauptete es bey der Verwirrung, in 
welcher das romifche Reich ſich damals be 
fand, mit wenig Muͤhe, und erhielt zum Lohn 
feiner Treue, und wegen feiner Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Sultan, das ganze Land zum 
Geſchenk. 


e) Als Alexius Comnenus im Jahr 1081 den kaiſer— 
lichen Thron beſtieg, war Konſtantinopel in beſtaͤndiger 
Angſt vor einer Landung von ihnen. Alexius hatte an 
dem groͤßten Theil der Feldzuͤge gegen ſie, ſeit Diogenes, 
Theil genommen, und darin Erfahrung ſich geſammelt, 
wie der Krieg mit dieſen Leuten zu fuͤhren ſey. Er 
draͤngte die Tuͤrken alſo weiter ins Land zuruͤck, mußte 
aber wegen der Normannen mit ihnen Frieden machen, 
und ihnen alles Land bis zum Fluͤßchen Drakon (vielleicht 
einen Arm des Fluſſes Sangarius) abtreten, wogegen 
fie ſich verpflichteten, fein uͤbriges Land in Ruhe zu laſſen. 


Soleiman hatte damals zu Nicea einen Palaſt 22). 


— 


„ = 6 
22) Anna Comn. P. 95. ou ut SovArarixımy , beg 
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III. 
Ueber die Assises de Jerusalem, 


Die Darſtellung der Verfaſſung des Reiches Jeru— 
ſalem im dreyzehnten Kapitel iſt gezogen aus der in 
Deutſchland ſeltenen Ausgabe der Assises von Jeru— 
ſalem durch den im Jahr 1712 verſtorbenen und durch 
ſeine Kenntniß des alten franzsſiſchen Rechts beruͤhmten 
Parlements- Advokaten Gaspard Thaumas de Thauma- 
siere, unter folgendem Titel: 


Assises et bons Usages deu Royaume de Jeru- 
salem par Messire Jean d'Ilbelin, Comte de Japha et 
d' Ascalon, Seigneur de Rames et de Baruth, tirés 
d'un Manuscrit de la Bibliotheque Vaticane, ensem- 
ble les Coutumes de Beauvoisis par Messire Philippe 
de Beaumanoir Bailly de Clermont en Beruvoisis et 
autres anciennes coutumes, le tout tire des Manu- 
scrits, avec des notes et observations et un glossaire 
pour lintelligence de nosanciens auteurs, par Gasp. 
Thaum. de Thaumasiere, Ecuyer Seigneur 
de Puy Ferrand, Bailly du Marquisat de Chasteau 
neuf sur Cher, Avocat en Parlement. a Paris 1690. 
fol. Hinter den Assises folgen ſogleich unmittelbar die 
zur Zeit Philipps des Schonen von einem Ungenannten 
verfaßten Lignages d’Outremer, von welchen in der 
Folge die Rede ſeyn wird. 


Den Gebrauch dieſes Werkes verdanke ich der Guͤte 
des Herrn Kammergerichts -Sekretairs Spalding zu 
I. Vand. 0 
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Berlin, des Verfaſſers der Geſchichte des Chriſtlichen 
Koͤnigreichs Jeruſalem, von welchem es mir die Fuͤrſpra— 
che des Herrn Bibliothekars Bieſter verſchaffte. 


Schon von mehrern Gelehrten iſt dieſes fuͤr die 
Kenntniß des Lehenweſens hochwichtige Werk benutzt wor— 
den, ſowohl in Handſchriften als in der angeführten ga 
druckten Ausgabe. Zuerſt hat Ducange Stellen dar— 
aus in mehrere gelehrte, das alte Lehenweſen betreffende 
Artikel feines Glossarii med. et inf. lat. und in feine An⸗ 
merkungen zu Joinville Hist. de St. Louis, von welchen 
einige in den Anmerk. zum ızten Kapitel angefuͤhrt find, 
uͤbergetragen, nach einer Pariſer Handſchrift, deren Kapi— 
teleintheilung nicht ganz mit derjenigen, welche in der 
Vaticaniſchen Handſchrift befolgt iſt, uͤbereinſtimmt. (S. 
Kap. 13. Anm. 83.) Wahrſcheinlich aus derſelben Hand— 
ſchrift, welche Ducange benutzte, ließ der Jeſuit Philip- 
pe Labbé in dem erſten Bande ſeines Abregé royal de 
Palliance chronologique de histoire sacrée et profa- 
ne etc. à Paris 1664. 4. die Préface, die Kapitel, wel⸗ 
che die Pflichten der Reichsbeamten und von den übrigen 
Kapiteln die Ueberſchriften abdrucken, unter dem Titel: 
Phistoire politique d'Outremer, tirée du Livre non en- 
cor inprime, des Assises et bons Usages du royaume 
de Jerusalem, qui furent establies par Godefroy de 
Bouillon et les autres Roys ses successeurs, lequel livre 
Ms. est en la Vaticane et la copie dont je me suis servi, 
dans la Bibliotheque de M. Dupuy. S. 461 flgd. Daß 
aber dieſe Handſchrift des Herrn Dupuy keine Copie nach 
der Vaticaniſchen Handſchrift war, wie man nach dieſem 
Titel glauben möchte, beweiſt ſowohl die Verſchiedenheit 
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der Kapitelabtheilung, als auch die Abweichungen in dem 
Texte ſelbſt. Unter denen, welche nachher die vollſtaͤndi— 
ge Ausgabe von Thaumasiere benutzt haben, kenne ich 
außer ſolchen, welche einzelne Stellen gelegentlich benuz— 
zen (wie Sainte Palaye), nur: Reinhard, wel⸗ 
cher in ſeiner Geſchichte von Cypern aber faſt keinen an⸗ 
dern Gebrauch davon gemacht hat, als daß er in dem 
Anhange zum erſten Theile derſelben die Rubriken der 
Kapitel hat abdrucken laſſen, und Gibbon, welcher in 
der Hist. of the D. and F. of the R. E. Cap. LVIII 
(Baſ. Ausg. Th. X. S. 315 flgd.) daraus ſehr unbefrie⸗ 
digende Nachrichten uͤber die Verfaſſung des Reiches Je— 
ruſalem gezogen. Ich habe daher fur nuͤtzlich gehalten, 
den Hauptinhalt dieſes Werkes in einem gedraͤngten und 
erlaͤuternden Auszuge im dreyzehnten Kapitel dieſer Ge— 
ſchichte darzulegen, indem ich zugleich hoffte, daß man⸗ 
che Leſer dadurch in den Stand geſetzt werden mogen, 
die Wahrheit des Satzes, welcher ſeit einiger Zeit oft 
wiederholt wird, daß das Lehenweſen zu feiner Zeit eie 
nuͤtzliche und heilſame Einrichtung geweſen, gruͤndlich 
einzuſehen. 

Das Werk in ſeiner jetzigen Geſtalt zerfaͤllt in drey 
Theile. 1. Die Vorrede Preface, welche die Geſchichte 
des Buches der Satzungen, und wie überhaupt Satzun— 
gen im Reiche Jeruſalem gemacht wurden, erzaͤhlt. Sie 
iſt wahrſcheinlich von einem Cypriſchen Schriftſteller des 
vierzehnten Jahrhunderts verfertigt. Sie berichtet, wie 
im Jahre 1369 der Vormund des Koͤnigs Hugo, Jo— 
hann von Luſignan Fuͤrſt von Antiochien und Conneta— 
bel des Reiches, beſchloſſen habe, die alten Satzungen 
des Reiches Jeruſalem wieder herzuſtellen, dieſes Geſchaͤft 

b 2 
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einem Ausſchuſſe feiner! Barone übertragen, und wie dieſe 
das Buch der Satzungen des alten Grafen von Jaffa 
durch Vergleichung mehrerer Handſchriften wieder herge— 
ſtellt und mit den neuern Verordnungen der Cypriſchen 
Könige vermehrt haben. 2. Kap. 1281. Das Buch der 
Satzungen des Herrn von Ibelin, Grafen von Jaffa. 
3. Kap. 282 bis zu Ende, Zuſaͤtze theils aus andern 
Buͤchern von den Rechten und Gewohnheiten im Reiche 
Jeruſalem, theils aus den Satzungen des Koͤniges Hu— 
go von Cypern und Erzaͤhlung der im Reiche Cypern 
vorgefallenen Vormundſchaftsſtreitigkeiten zwiſchen dem 
Koͤnige Hugo und dem Grafen von Braine und zwiſchen 
dem Reichsverweſer Hugo und Marie, der Tochter des 
Herrn von Beaumont. Zu dem, was aus andern Le— 
henbuͤchern gezogen iſt, ſcheint zu gehoͤren, was von den 
Pflichten der Reichsbeamten am Hofe Jeruſalem geſagt 
wird, obgleich auch dieſes ſchwerlich von ſpaͤtern Inter 
polationen frey iſt. So iſt, was von den vier Baronien 
des Reiches Jeruſalem, der Graffchaft von Jaffa und 
Askalon, dem Fuͤrſtenthum Galilea, der Herrſchaft von 
Sidon und der Grafſchaft Tripolis behauptet wird, auf die 
aͤltere Zeit unanwendbar, in welcher der Graf von Tripo— 
lis in einem ganz andern Verhaͤltniß zum Könige ſtand, 
als der Fuͤrſt von Galilea und Tiberias und der Graf von 
Jaffa. Aus den Satzungen des Königs Hugo find meh— 
rere ausgehoben: Ch. 310. l’Assise des Oiseaus et des 
Chiens et des Chevaucheures perdues qui fu ordenée 
et juree par le A. Hugues et ses homes a 15 jour de 
May Yan 1350 de J. C. Ch. 311. l’Ass. des Esclafs et 
des Esclaves. Ch. 312. PA. des Vilains et des Vilaines 


fuitives. 313. l’Ass. des Larrons dou Bestail. 
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Der Theil, welcher dem Herrn von Ibelin angehoͤrt, 
ſcheint von weſentlichen Interpolationen ziemlich frey zu 
fenn: Es findet ſich nichts erwaͤhnt, welches nicht für 
das Reich Jeruſalem hoͤchſt paſſend wäre. Das meiſte iſt 
individuell fuͤr das heilige Land und nur ſeinen Verhaͤltniſ— 
ſen angemeſſen. Mehrere Eigenthuͤmlichkeiten deſſelben 
laſſen ſich aus den Geſchichtſchreibern des Reiches Jeruſa— 
lem beſtaͤtigen. Herr Johann von Ibelin, Sohn des 
Herrn Balians aus der Baruchſchen Linie des Ibelinſchen 
Hauſes ), war aus einer Familie, welche in dem Ruhme 
großer Kenntniß des Gewohnheitsrechts ſtand, und er 
hatte ſich bey feinem Oheim, dem alten Herrn von Baruch 


*) Folgende Tabelle macht feine Genealogie deutlich: 
VBalian, Bruder des Grafen Wilhelm von Chartres, kam 
als Pilger nach dem heiligen Lande, und erhielt vom Koͤnige 
Fulco Ibelin und Mirabel, verm. mit Helius Erbtochter des 


Hugo Balduin von Rames Balian von Ibelin 
verm. mit Marla Eos 
mnena, Witwe Ks 
nigs Amalrich. 

Johann, Herr von Baruch, Philipp von Ibelin 

welches er von der Koͤnigin 

Iſabella erhielt, verm. mit 

Maliſſenda von Tyrus. 

Balian v. Baruch, Balduin, Hugo, Johann, Veit 

verm. mit Eſchiva, 

Tochter Gautiers von 

Monbeliart 


Johann, verm. mit Alis 
von Athen, Verf. des Buchs 
der Satzungen ( 1263. 
Cont. Guil. Tyr. S. 738.) 
S. Lignages d' Outremer, Ch. 4. 
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(le vieil Seignor de Baruch) ſehr ſorgfaͤltig nach den Ge— 
wohnheiten erkundigt, nach welchen zu ſeiner Zeit der ho— 
he Lehenhof des Reichs Jeruſalem geſprochen, und auch 
ſelbſt ſehr ſorgfaͤltig nach den Gewohnheiten geforſcht. 
Das Buch der Satzungen der Koͤnige war ſeit dem Verluſt 
des heiligen Landes (vielleicht ſeit den Zeiten Seladins) nicht 
mehr vorhanden, und der Inhalt deſſelben hatte ſich bloß 
in dem Andenken rechtserfahrner Männer erhalten. Das 
Buch der Satzungen, welches um das Jahr 1250 Herr 
von Ibelin zuſammentrug, iſt mehr eine Anweiſung fuͤr 
Anwaͤlde (Pleidoirs). nach den erhaltenen Satzungen und 
beſtehenden Gewohnheiten die Proceſſe zu fuͤhren, als eine 
Sammlung jener Geſetze und Gewohnheiten. Er ſelbſt ur— 
theilt ſehr verſtaͤndig alſo uͤber ſein Werk am Schluſſe deſ— 
ſelben (Ch. 282.) Avant que la Terre fu perdu, on usoit 
des Assises meaus que l'on ne fait ores. Car nous le 
8aVvons asses pourement; et ce que nous en Savons, 
nous le savons que par oy dire et par usege, et nous 
tenons pour Assise ce que nous avons vehu user com 
Assise, disant que l'on entent que telle est quelle Assi- 
se que l'on ne seit se elle est ou non, mais l'on le dit 
a nette conscience selon nostre entendement. Mout 
en peuvent meaus huser et Ouvrer seurement au Royau- 
me de Jerusalem ains que la Terre fu perdu la ou les 
Assises estoient si com je devise au Prologue de cest 
livre, eta la Terre perdue tout fu perdu. Et voirs est 
que les Enciens nous laisserent allez de lor science; le Roy 
Aimery dou que nous trovons au Livre dou conquest que 
le Roy Aimery fu rachetè de la Prison de Damas qui estoit 
un poure Valet et Gentilhome et puis ot il tous les Of- 
fices dou Royaume, de la Chamberlaine jusques à la 


Ueber die Assıses de Jerusalem. 23 


Constablie, et puis fu il Roy des deus Royaumes pre- 
mierement dou Chypre et puis de Surie, et as deus 
bien et sagement gouverna jusques à sa mort et sot 
meaus les Assises et les Husages dou Royaume que 
nul autre. Ce tesmoignent ceaus qui le virent et mout 
les avoit en memoire, mais Messire Raoul de Taborie 
estoit plus soutill de lui, si que le dit Roy pria mout 
le dit Raoul ains que il fu mau de lui que voisist que 
entre eaus deus et autre deus vavassours fissent escrire 
et renouveler les Assises et disoit le Roy que il enten- 
doit que. il les recorderoit mons bien si que poi en def- 
faudroit. Messire Raoul respondi que de ce que il sa- 
voit ne feroit il ja nul Borjois son pareill ne nul sage 
home lettre. 

Daher iſt Herr von Ibelin oft ſelbſt zweifelhaft, ob 
Etwas geſchriebenes Geſetz, Satzung (Assise) oder bloß 
Gewohnheit ſey, welches er ſorgfaͤltig bezeichnet durch den 
Zuſatz: par PAssise ou Usage wie Ch. 74 oder Assise 
faite selon que je ais entendu z. B. Ch. 199. Wie viel 
genauer wuͤrden wir unterrichtet ſeyn uͤber die Verhaͤltniſſe 
des heiligen Landes, wenn das Buch der Satzungen ſich 
erhalten haͤtte, welchen Aufſchluß uͤber die Verhältniſſe in 
Frankreich in dem zwölften und dreyzehnten Jahrhunderte 
wuͤrde es uns geben? 

Was in dem Buche des Herrn von Ibelin nuͤtzliches 
enthalten, obgleich das Meiſte ſpaͤter ſich ausbildete oder 
eingerichtet ward, iſt gleich dieſem erſten Bande ange— 
haͤngt, weil in der Folge der Geſchichte es haͤufig zur Er— 
klaͤrung der Begebenheiten wird benutzt werden koͤnnen. 


an. . 
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IV. 
Ueber die Geſchaͤfte der Reichsbeamten des Könige 
reichs Jeruſalem. 


Aus den Assises de Jerusalem. 


Das Koͤnigreich Jeruſalem hatte vier Reichs beamte: 
den Seneſchall (le Seneschal), den Connetabel, den Mar— 
ſchall und den Großkammerherrn (le Chamberlain). In 
dieſer Ordnung fuͤhren die Assises des Reiches Jeruſalem 
fie auf. Ch. 289.292. Dieſe Beamten waren im Ganzen 
im Beſitze jenes Einfluſſes und jener Gewalt, in welcher 
wir die Beamten gleiches Namens ſchon an den Hofen der 
carolingiſchen Koͤnige antreffen. 


1. Das wichtigſte Amt war das Amt des Sene— 
ſchalls. Sein Geſchaͤftskreis beſchraͤnkte ſich nicht auf 
den Hof des Koͤnigs, ſondern griff in mehrere Theile der 
Staatsverwaltung ein. Zuerſt ſtanden unter dem Sene— 
ſchall alle Amtleute (Baillis) und Schreiber des Königs, 
ausgenommen diejenigen Schreiber, welche zur Hofhaltung 
des Konigs insbeſondre gehoren. Er konnte jene Beamte 
in ihre Stellen einſetzen und ſie wieder davon entfernen, ih— 
re Dienſte anwenden zum Nutzen des Königs oder derer, 
welche an ſeiner Statt ſind, alles nach eigenem Gutduͤnken, 
wenn er nicht daruͤber beſondern Befehl erhalten, und nahm 
von ihnen den Dienſteid. Zweytens konnte der König 
ihm feine Oberrichtergewalt übertragen. Wenn der Koͤnig 
die angebrachten Klagen nicht ſelbſt unterſuchen konnte und 
wollte, fo konnte er feinem Seneſchall es übertragen, den 
Streit nach den Gewohnheiten des Landes zu entſcheiden. 
Drittens war dem Seneſchall die Verwaltung der koͤ— 
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niglichen Einkünfte innerhalb und außerhalb des Landes 
uͤbertragen. Dafuͤr hatte er von ihrem Ertrag einen ge— 
wiſſen Antheil zu beziehen ). Viertens: uͤber alle fü 
nigliche Schloͤſſer und Veſten fuͤhrte der Seneſchall die 
Aufſicht, ſo daß die Hauptleute derſelben ſeinem Befehle 
gehorchen mußten, wenn dieſer nicht einem Befehl des Ko- 
nigs oder deſſen, der an ſeiner Statt war, widerſprach. 
Er konnte die Ritter, welche die Schloͤſſer und Veſten ver— 
theidigten, entlaſſen und verſetzen nach eignem Duͤnken, 
wenn ihn nicht ein beſondrer Befehl des Königs band. 
Nur die Hauptleute oder Caſtellane (Chastelains) konnte 
er nicht ſetzen. Fuͤnftens: ſobald kein Koͤnig oder 
Reichsverweſer im Lande war, (der König mochte mit To— 
de abgegangen oder auf einem Kriegszuge begriffen ſeyn, 
ohne einen Reichs verweſer zu beſtellen) fo konnte und muß— 
e der Seneſchall kraft ſeines Amtes in ſeine Stelle treten. 
Doch durfte er ſich die Anfuͤhrung des Heeres 2) nicht ans 
maßen, und auch ſeine Richtergewalt war in einem ſolchen 
Falle beſchraͤnkt; denn er durfte keine Sache erledigen, 


=) Von den verpachteten Gu 
tern erhielt er einen gewiſſen An— 
theil: Quant le Roy ou celui qui 
tendra son leuc vodra que les 
rentes soient apautces, il les 
doit comander et le Seneschal 
les doit faire crier et multipléer 
au maus que il porra et quant 
ce vendra au livrer, se lui ou 
celui qui tendra son leuc y veaut 
entendre que il soit fait par de- 
vant lui, il y doit estre, et se 
il ne veaut estre ou ne veaut en- 
tendre le Seneschai en peut faire 
le meaus que il saura et encor 
soit que la chose se face par de- 


vant lui ou celui qui sera en son 
leuc quant ce vendra ä livrer le 
Seneschal le doit livrer par son 
Oflice par la comandement dou 
Roy ou de celui qui tendra son 
leuc de tous les propres apaus 
dou Roy que on ne puisse estre 
de trop engigne et que il sache 
lor value. De tout le gaing que 
les Apauteors gaigneront en chas- 
cun Apau, le Seneschal doit 
avoır deus caroubles franche- 
ment, 

2) Sauf es aus chevauchees.: 
Bey Labbé ficht: Sauk est en 
lost ou chevauchie, 
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welche den Leib, die Ehre und das Leben der Mannen, die 
Ritter find, (des homes ligeschevaliers) betraf. Sechs⸗ 
tens: wenn der Seneſchall mit dem Könige oder dem 
Reichsverweſer auf einem Heerzuge war, fo hatte er den 
Theil der gemachten Beute, welcher dem Koͤnige oder dem— 
jenigen, welcher an deſſen Statt war, zufiel, einzuneh— 
men, ferner den Sold denjenigen, welche im Dienſte des 
Königs waren, auszuzahlen, und es gebuͤrte ihm, ent— 
weder ſelbſt Befehlshaber eines Theils des Heers zu ſeyn, 
oder doch in derjenigen Ordnung zu ſeyn, welche der Ko- 
nig oder derjenige, welchen dieſer an ſeiner Statt beſtellt, 
ſelbſt anfuͤhrtes ). Sie bentens: an feyerlichen Tagen, 
wie an dem Kronungstage, an den vier hohen Feſten, oder 
überhaupt an Tagen, an welchen der Koͤnig öffentlich die 
Krone trug, hatte der Seneſchall die Tafel des Koͤnigs 
zu beſorgen. Er hatte nicht nur die Gerichte anzuordnen, 
ſondern auch diejenigen zu beſtellen, welche den Koͤnig be— 
dienen ſollten. Er befahl dem Oberkammerherrn, das 
Waſchwaſſer zu bringen, wenn der Koͤnig ſich zur Tafel 
ſetzte, ſetzte mit eignen Haͤnden dem Koͤnige die Schuͤſſel 
vor und ließ die Tiſche wegnehmen, wenn der Koͤnig ſich 
von der Tafel erhob. An ſolchen feyerlichen Tagen trug 
der Seneſchall das Zepter dem Koͤnige vor, zuerſt von deſ— 
ſen Gemache, wo er ſich angekleidet, in die Kirche, ſo lan— 
Roy ou de celuy qui tendra son 


leuc. 
en ost ou en chevauch&e toute 


2) Se le Ray ou celui qui est 
en son leuc est en ost ou che- Dou galug que l'on fera 


vauchse et il a tant de gent dont 


il puist avoir baraille a la co- 
noissance de luy ou de celuy 
qui tendra son leuc, le Sene— 
schal le doit avolt; er se il n'en 
peut avoir la bataille il doit estre 
en la bataille en qui le cors dou 


la part dou Roy le Seneschal la 
doit faire recevoir er garder les 
assenemens qui se feront en la 
segreite et les paies se doivent 
faire par le Seneschal ou par son 
comandement. 
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ge, bis der König es ihm abnahm. Während der Tafel 
durfte der Seneſchall das Zepter einem andern uͤbergeben. 
Dann mußte aber der Seneſchall ſelbſt es ihm wieder vor— 
tragen aus dem Speiſeſaal in das Gemach, in welchem 
der König das koͤnigliche Gewand ablegt. Fuͤr alle dieſe 
Dienſte an jenen Tagen gehörten dem Seneſchall alle 
Schuͤſſeln und Becher, mit welchen er den Koͤnig beym er— 
ſten Gerichte bedient, gefuͤllt mit dem Fleiſche, wovon der 
Koͤnig gegeſſen 2). 


2. Der Connetable war dem Seneſchall an Ein— 
fluß und Macht gleich, faſt überlegen. Er nahm zu erſt 
des Koͤnigs Platz in dem Hofe der Pairs ein, wenn der 
König auf einem Kriegszuge abweſend war, und führte 


alſo bey allen Geſchaͤften, welche jenem Hofe oblagen, den 
Vorſitz 


itz, mit allen Rechten, welche dem Koͤnige ſelbſt zu— 
ſtanden. Dieſes Geſchaͤft konnte er auch dem Marſchall 


über tragen ). Zweytens erſtreckte feine beſondre Ge— 
arkeit ſich uͤber alle Klagen nicht bezahlten Soldes, 
1 mochten von Rittern, Fußknechten oder Knappen erho— 
ben werden ). Drittens gehoͤrte ihm die hoͤchſte Ge— 


walt im Heere naͤchſt dem Koͤnige sb), und in dieſer Hin⸗ 


5. 


A. 
) sb 


4) Toutes les escueles et les 
greaus en que il aura servi le 
corps dou Roy dou premier 
meés doivent estre soues plaines 
de tel viande coms le corps dou 
Roy auıa este servi celuy jour. 

) Quant Court est ensemble 
pour Jugement ou pour recort 
faire ou pour conoissance ou 
pour conseill ou autrement sans 


le Roy 
en son Jeue il dair et peut de- 


ou sans celuy qui sera 


mander l'avis de chascun ou fai- 
re le demander au Mareschal 
se il veaut et peut destraindre 
chascun de dire ore de sol ac- 
quiter si com est hus u. ſ. w. 

6) Voit faire droit par l’Usa- 
ge dou Royaume à ceaus qui se 
cla meront pour lors sodees, 
stnent Cheyaliers ou Sergens ou 
Escuyers. 

55) Daher man auch dem Con- 
netabel gern in gefährlichen Zei⸗ 
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ſicht, ſo wie in allen uͤbrigen Geſchaͤften ſeines Amtes 
war der Marſchall ihm unterworfen. Dem Connetabel lag 
es ob, die Abtheilungen des Heeres (batailles) anzuord— 
nen nach dem Befehle des Koͤnigs, und er durfte dazu 
zehn Ritter als Gehuͤlfen nehmen 7); er hatte ſowohl nach 
eignem Gutduͤnken als auf Befehl des Koͤnigs mit dem 
Marſchall die Muſterung des Heers zu machen; er war 
der Anführer aller derer, welche für Sold dem Koͤnige 
dienten und hatte uͤber ſie die Richtergewalt mit Zuziehung 
der Mannen des Königs, fo daß er fie wegen Verbrechen 
mit der Streitkolbe und dem Stabe zuͤchtigen laſſen durfte. 
Den Vaſallen (homes liges chevaliers) konnte er nur 
auf des Koͤnigs Befehl die Pferde toͤdten laſſen, wenn fie 
durch Vergehungen dieſer ſchimpflichen Strafe ſich wuͤr— 
dig gemacht s). Wenn ein Angriff gemacht werden ſollte, 
fo hatte der Connetabel dem Marſchall zu befehlen, ihn 


ten in der Abweſenheit des Kö: 
nigs die Reichsverwaltung uͤber— 
trug, wie im Jahre 1122, da 
Balduin II. in die Gefangenſchaft 
Balaks geratben war, der Conne— 
tabrı Euſtach Greniers zum Reichs— 
verweſer erkohren wurde. Wilh. 
Pyr. XII, 12. 

7) Quant le Roy ou celui qui 
est en son leuc est en oSt ou en 
chevauchse, le Conerable doit 
ordener batailles et toutes les 
gens d'armes et Je ehevaucher 
et l’aler et retorner par le co- 
mandement dou Roy ou de ce- 
luy qui est en son leu 
il peut avoir dix Chevaliers avec 
zoy en sa compagnie tels com il 
li plaira de tous les gens de l’ost 
au de la Chevetainerie sauf de 


Phostel le dou Roy ou de saba- 
taille. 


8) Les Chevaliers que le Roy 
vodra faire tenir en ost il doit 
comander et il et le Mareschal 
en pora veir la Mostre quant il 
li sera comandé ou quant il 
li semblera bon, . . Le Con. 
doit et peut ètre Chevetaine de 
tous les gens de l’ost qui vivent 
d’armes et qui pour faire d’ar- 
mes sont en Post et sur la Justi= 
ce d’eaus faisaut la faire par le con- 
seil des homes le Roy sans le tort 
des homes liges le Roy, et il en 
areaut peut ferir ou nousser de 
masse ou de baston tous ceaus 
qui sont de la Chevetainerie, 
sanf les Chevaliers homes liges, 
mais ä ceaus peut- il ferir les 
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auszufuͤhren 10). Eben fo mußte durch ihn demſelben der 
Befehl zur Theilung der Beute zukommen, wenn dem Koͤ— 
nig oder demjenigen, welcher an ſeiner Statt war, es ge— 
fiel, ſie machen zu laſſen. Der Connetabel hatte durch den 
Marſchall die Strafgelder derjenigen, welche nicht die ge— 
buͤhrende Anzahl von Rittern und Knechten geſtellt, fuͤr 
den Koͤnig einzufordern und einzunehmen n). In Abwe— 
ſenheit des Koͤnigs hatte der Connetabel die Vaſallen zum 
Kriegszug aufzubieten und anzufuͤhren, wenn ein Theil 
des Reiches bedrohet wurde nb). Viertens: an dem 
Krönungstage und an andern feyerlichen Tagen mußte der 
Connetabel ſich zu Pferde in des Königs Herberge bege— 
ben mit dem Marſchall, welcher ihm die Reichsfahne vor— 
trug. Sobald aber der Koͤnig das Zimmer, in welchem 
er ſich angekleidet, verlaffen hatte, nahm der Connetabel 


Chereaus et occire de honte 
ceaus de Chevaliers ou d'autre 
gens que le Roy ou celuy qui se- 
ra en son leuc li comandera à 
semondre de tel service com se 
sera. 


Rechte beybringt Dufresne im 
Glossario med. et inf. lat. v. Co- 
mes stabuli. 


12) Les defauts des services 
de ceaus qui ne tendront Che- 
valiers ou Sergens qui doivent 
service. il les doit recevolr en 
sa main pour le Roy et faire le 
recevoir au Mareschal de tous 
ceaus que il sera certifie par le 
Mareschal qui auroient de Che- 
valiers ou Sergens que il devront 
tenir. 


II les peut semondre ou 
faire semondre à Mareschal tel 
com il li pleira se le Roy ou ce- 
luy qui sera en son leuc ne les 
semont. 


2°) Quant l'on vodra poin- 
dre, il doit comander à poin- 
dre à Mareschal par le comande- 


ment dou Roy ou de celuy qui 
tiendra son leuc, Der franzofi: 
ſche König durfte fogar den Anz 
griff gar nicht befehlen, ſondern 
hierin dem Willen feines Conne— 
tabels ganz allein fich fügen. S. 
was aus einer Urkunde über deſſen 


ab) Wie im J. 1170 der Fall 
eintrat, daß der Connetabel Han— 
fred von Torono die Vaſallen ‚aufs 
bot, um die Veſte Krak gegen 
Nureddin zu vertheidigen, weir 
der Koͤnig Amalrich zu Antiochien 
war. Wilh. Tyr. XX, 28. 
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die Fahne, trug fie zu Fuß vor dem Roſſe des Koͤnigs 
und hielt fie fo lange der Koͤnig im Muͤnſter fi befand. 
Wenn der Koͤnig nach ſeiner Herberge zuruͤckzog, uͤbergab 
er fie. an der Thuͤr des Muͤnſters wieder dem Marſchall, 
und hielt des Konigs Pferd am Zügel und Steigbuͤgel, bis 
derſelbe es beſtiegen, und zog hierauf vor dem königlichen 
Roſſe zwiſchen den beyden Männern, welche es am Zügel 
fuͤhrten, bis zur Herberge des Koͤnigs. Hier hielt er wie— 
der das Roß, bis der König abgeſtiegen. Dann begleitete 
er den Koͤnig zwiſchen ihm und dem Marſchall, welcher die 
Fahne trug, gehendeabis zu feinem Zimmer. Damit war 
fein Dienſt geendigt, und er begab auf dem Pferde, wel— 
ches der Koͤnig geritten, und welches mit dem ganzen Zeu— 
ge ihm gehoͤrte, ſich in ſeine Wohnung zuruͤck. 


3. Dem Marſchall gehoͤrte zuerſt die Entſcheidung 
aller Streitigkeiten zwiſchen den Herren und den Waffen— 


A 


knechten, wenn fie nicht den Sold betrafen oder durch ein 
Vergehen veranlaßt worden waren, welches Todesſtrafe 
nach ſich zog ). Zweytens: waren ihm alle Ritter und 
Knechte, welche auf Anordnung des Koͤnigs ſelbſt oder ſei— 
nes Stellvertreters oder des Connetabels in des Koͤnigs 
Dienſte behalten wurden, untergeben, ſo daß er ihren Eid 
empfangen und Muſterrollen von ihnen halten mußte. Da— 
für erhielt er jährlich vier Byzantien (besans sarasinas) 
für jeden Soͤldling. Nur diejenigen Soͤldlinge, welche in 


des Königs Haufe ſelbſt dienten, waren dem Marſchall 
nicht untergeordnet (sauk ceaus de son Hostel). Drit⸗ 


12) Seil a contens dou Seiguor chose qui apartiegne à mort, il 
a son Escuyer ou de l’Escuyerä les doit deierminer par I'Osage 


sou Seignor sauf sodées ou de des sodees, 
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tens hatte der Marſchall fuͤr die Herberge des Koͤnigs ſo— 
wohl als des Heeres zu ſorgen. Viertens lag ihm die 
Theilung der Beute ob. Den Theil des Koͤnigs lieferte er 
dem Seneſchall aus. Alles traͤchtige Vieh aber, welches 
unter der Beute gefunden wurde und alle Roſſe, welche 
dem Konig von Rittern, die in ſeinem Solde geweſen, zu— 
ruͤckgegeben wurden, ausgenommen diejenigen, welche von 
den Rittern aus des Königs Haufe zuruͤckgeliefert wurden, 
gehörten dem Marſchall 3). Fuͤnftens war er in Ab— 
weſenheit des Connetabels Richter in allen Streitigkeiten 
der Kriegsleute 4). Sechstens an allen feyerlichen Ta— 
gen mußte er des Koͤnigs Pferd am Zuͤgel fuͤhren, wenn 
der Connetabel zu Fuße dem Könige die Fahne vortrug. 
Wenn er in der Thuͤr der Kirche dem Connetabel des 
Koͤnigs Pferd übergeben, dann nahm er die Reichsfah— 
ne, beſtieg, wenn der Koͤnig zu Pferde war, des Con— 
netabels Roß und trug die Fahne vor. Wenn der Kos 
nig vom Pferde geſtiegen, ſo ſtieg auch er ab, und trug 
die Fahne vor den Speiſeſaal, wohin ihn der Conneta— 
bel beſchied. Nach aufgehobener Tafel trug er wieder 
die Fahne vor bis zu dem Zimmer, in welchem der Ko— 
nig fein königliches Gewand ablegte, und zog dann vor 
dem Connetabel her bis zu deſſen Wohnung. Weil er 
in ſo vielen Dingen dem Connetabel untergeordnet, ſo 


*3) Le Mar. doit faire la par- ront à costeer dou Roy 


tie dou Roy bailler au Seneschal, 
et doit le M. toutes 
les bestes grosses qui se- 
ront dou gaing, 
avoir tous les 
Chevaus rendus qui se- 


avoir 


venues 


et doit 


sauf ceaus de son Hostel, 


24) Quant le Connetable n'est 
present, ie M. peut et doit pren. 
dre conoissance des quareles qui 
sont entre gens de guerre. 
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mußte er dieſem das Homagium leiſten, welches jedoch 
nur für die Geſchaͤfte ſeines Amtes wirkſam war s). 


4. Das Amt des Ober kammerherrn war das 
unbedeutendſte, indem er nur bey Huldigungsleiſtungen, 
am Kroͤnungstage und an andern feyerlichen Tagen Ge— 
ſchaͤfte hatte. Bey Huldigungen ſagte er dem Schwoͤren— 
den die Eidesformel vor, und erhielt dafür das Gewand, 
mit welchem dieſer vor dem Koͤnige oder deſſen Stellver— 
treter erſchienen war ). An den Tagen, an welchen 
der Koͤnig öffentlich die Krone trug, begab er ſich in 
der Fruͤhe in die Königliche Herberge, und legte das Ge— 
wand in Ordnung, mit welchem der Konig ſich beklei— 
dete. Bey der Prozeſſion in den Muͤnſter am Kroͤnungs⸗ 
tage zog er mit den übrigen Hofbedienten (Officiaus) 
vor dem Seneſchall, das Reichsſchwert tragend, welches 
er auch im Muͤnſter ſo lange hielt, bis der Koͤnig ſelbſt 
es nahm. Dann uͤbergab er dem Koͤnige die uͤbrigen 
Dinge, welche er aus den Haͤnden der andern Bedienten 
nahm. Nach der Kroͤnung begab er ſich in das Haus, 
in welchem der König ſpeiſte, um das Waſchwaſſer zu 
beſorgen, welches er vor und nach der Mahlzeit, ſobald 


15) Le Con. doit avoir oma» 
ge dou Mareschäl sauf le Roy et 
les autres personnes à qui il est 
tenus de foy, ce est assavoir de 
ce dont l'Office de Marechaus- 
see est tenus à celuy de la Cone- 
stablie. Ch. 290. 

15) Quant aucun veaut faire 
homage, le Chamberl. est tenus 
ds deviser Pomage à lui ou celui 


qui est en son leuc et doit avoir 
toutes les depouilles et sobes de 
ceaus qui font Pomage au Roy. 
Daſſelbe Recht hatte auch in Franke 
reich der Großkammerherr bis 
zum Jahre 1272, in welchem 
König Philipp der Kühne für die 
Ablieferung der Kleider einen Bey— 
trag an Geld einfuͤhrte. S. Dus 
fresue Gloss. v. Cambellauus. 


des Koͤnigreichs Jeruſalem. 
der Seneſchall es ihm hieß, dem Koͤnige uͤberreichte. 
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ſchenkte waͤhrend der Tafel dem Koͤnige den Wein, und 


das Gefaͤß, worin er ihn dargebracht, gehoͤrte ihm. 


Er 


trank daraus an dieſem Tage, an welchem er nach aufge⸗ 
hobener koͤniglichen Tafel mit den uͤbrigen Hofbedienten aß 
und trank ). An allen feyerlichen Tagen aber mußte er 
waͤhrend der koͤniglichen Tafel dies Gefaͤß vor ſich halten 
und darin dem Koͤnige Getraͤnk darreichen. 


17) Avant et aprez (dem Mit⸗ 
tagsmahle) il doit servir le Roy 
de sa coupe et quant le Roy au- 
ra mangié, il doit aler a (avec) 
les autres Officiaus mangier et la 
Coupe dequoi il aura servi le 
Roi doit estre soue et doit boire 
le jour dedens et tenir la devant 
lui à table as quatre Festes an- 
nuels et grans Solemnites le 
doit il encin faire. Es ſcheint, 
als verſtehe der Herr von Ibelin 
unter der Coupe das Gefaͤß, in 
welchem der Großkammerherr dem 
Koͤnige das Waſſer zum Waſchen 


J. Band. 


überreicht. Doch damit ſcheint 
das folgende nicht uͤbereinzuſtim⸗ 
men, und da unter den Vorrech⸗ 
ten des Kammerherrn von Poitou 
(b. Dufresne v. Cambellanus) 
angeführt wird, daß ihm gehöre 
le hanap ou couppe ou autre 
vaissel, à quoi elle (sc. Madame 
la Comtesse de Poitou quand 
elle viendra premierement à Pois 
tiers) boyvra, fo vermuthe ich, 
daß entweder der Text fehlerhaft 
ſey, oder daß der Schriftſteller ſich 
nicht richtig und beſtimmt ausge⸗ 
druͤckt habe. 
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Ni 
(Assises du Roy. de Jer. Ch, 524.) 


Ce sont les leus qui ont Court et Coins “) et 


Justice au Royaume de Jerusalem, 


Tout premierement le chief Seignor a Court et 
Coins et Justice qui est la haute Court, etil la peut 
tenir en tous les leus ou il la veaut tenir au dit Royau- 
me. En Jerusalem y a Court de Borgesie et Justice, 
en Acre et au Daron a Court de Borgesie et Justice, 
et à Naples a Court de Borgesie et Justice. Le Conte 
de Jaffe et d'Escalone 2 Court et Coins et Justice, et 
a Jaffe Court de Borgesie et Justice, et a Escalone 
Court de Borgesie et. Justice. Et le Seignor des Da- 
mes a Court et Coins et Justice, et à Dames a Court 
de Borgesie et Justice. Le Seignor de Ibelin a Court 
et Goins et Justice, et a Ibelin a Court de Borgesie et 
Justice. Le Prince de Galilée a Court et Coins et Jus- 
tice, et a Tabarie a Court de Borgesie et Justice, et a 
Japhet a Court de Borgesie et Justice qui est dou Prin- 
ce de Galilee. Le Seignor de Saiette et de Beaufort a 
Court et Coins et Justice, et à Saiette a Court de Bor- 
gesie et Justice, et a Beaufort Court de Borgesie et 
Justice. Le Seignor de Cesaire a Court, Coins et 
Justice, et a Cesaire a Court de Borgesie et Justice. 


„) Coin bedeutet in den Livres ſcheint hier die gewöhnliche Bez 
des Assises zuweilen Siegel (3. deutung von avoir Coin (Münzs 
B. K. 13. Anm. 44 b). Doch recht beſitzen) Statt zu finden, 
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Le Seignor de Bessan a Court et Coins et Justice et a 
Bessan a Court de Borgesie et Justice. Le Seignor 
dou Crac et de Monreal a Court et Coins et Justice 
et a Monreal et a Crac a Court de Borgesie et Justice. 
Le Seignor de St. Abraham a Court et Coins et Justi- 
ce, et à St. Abraham a Court de Borgesie et Justice. 
La Seignorie de Blanche- Garde a Court et Coins et 
Justice et a Gadres a Court de Borgesie et Justice. 
L’Evesque de St. Jorge a Court et Coins et Justice, 
et a Lide a Court de Borgesie et Justice. Le Seignor 
d’Arsur a Court et Coins et Justice, et a Arsur a Court 
de Borgesie et Justice. A St. Jorge dou Sabach a Court 
de Borgesie et Justice, et la Seignorie de Cesaire au 
Chasteau Peloin a Court et Coins et Justice. Le Sei- 
gnor de Caiphas a Court et Coins et Justice et a Cai- 
phas a Court de Borgesie et Justice. Le Seignor dou 
Caimont a Court et Coins et Justice, eta Caimont a 
Court de Borgesie et Justice. L’Archevesque de Nasa- 
reth a Court et Coins et Justice, et a Nasareth y a 
Court de Borgesie et Justice. La Seignorie dou hie 
dou Conte Jocelin a Court et Coins et Justice, et au 
chasteau dou Roy qui est de celui fie a Court de Bor- 
gesie et Justice. La Seignorie d’Escandelion a Court 
et Coins et Justice, et a Escandelion y a Court de 
Borgesie et Justice. Le Seignor de Sur a ores Court 
et Coins et Justice, et a Sur a Court de Borgesie et 
Justice, Le Seignor dou Touron et de Belinas et de 
la Sebele et de Chasteau-neuf a Court et Coins et 
Justice et au Touron et a Belinas et a Chasteau neuf 
2 Court de Borgesie et Justice. Le Seignor de Baruch 
c 2 
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a Court et Coins et Justice, et a Baruch a Court de 
Borgesie et Justice. 


Et peut estre que il y ait aucune autre Seignorie au 
Royaume qui ait Court de Borgesie et Justice, mais je 


ne suis ores membrant d' autre que de ceaus que je ay 
ores devise. 


* 
Sy 


VI. 


Matrikel des Reichs Jeruſalem. 
(Assis. du Roy, de Jer. Ch. 327.) 


e est le service que les Barons et les autres 
Gens dou Royaume de Jerusalem doivent au 
chief Seignor dou Royaume. 


La Baronie de la Conte de Jaffe et d’Escalone, de 
qui Rames et Ibelin et Mirabel sont, doit 500 Cheva- 
liers, et la Devise de Jaffe 25 Chev., d’Escalone 25 
Chev. de Rames et de Mirabel 40 et de Ibelin 10 Chev. 


La Baronie de la Princee de Galilee doit 500 Chev. 
et la Devise de la Terre deca le Fleuve Jordain 60 et la 
Terre delä le fleuve Jordain 40 Chev. 


La Baronie de Saiette et de Beaufort, Cesaire et 
Besain doit 500 Chev. et la Devise de Saiette et de 
Beaufort 60 et deCesaire 25 et de Besain 15 Chevaliers. 


La Seignorie dou Crac et deNlonreal etdeSt. Abra- 
ham doit 60 Chev. et la Devise dou Crac et de Monreal 
40 et de St. Abraham 20. 


La Seignorie dou Conte Jocelin doit 50 Chev. et 
la Devise: le Chasteau dou Roy 4 Chev. St. Jorge 10. 
La Terre Sire Joffroy le jour 6. la Terre Sire Philippe 
Dous 2. la Chamberlaine 2. IEvesque St. Jorge de Li- 
de 10. l'Archevesque de Nasareth doit 6. le Toron et 
le Maron doit 18. et la Devise le Toron 15 et le Ma- 
ron 3 Chev. 
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De Bellinas et de la Sebelle et de Chasteau- neuf 
quel service il doivent ne sai je en la certainete, parce- 


que il ne furent grant tens en la main des Chrestiens. 


Ch. 328. La sainte cite de Jerusalem doit 45 Chev. 
et la devise: 


Laurens De Franc leu 4. Ancion Babin 5. La Fe- 
me de Jean Amauri 4. Raymont le Buffile 5. Henry 
Des Mons ı. Nicole d’Artois 7. Simon fils de Pierre 
Lermin 2. André dou Temple 2. Pierre d’Aucil ı. 
Amauri le ſis Arnaut 3. Simon de Beileem 1. Engerain 
de Pinquegni 2. Gille la Feme Joan de la Ventie 1. 
Pierre le Neir 2. Fouques le Neir 1. Ancian le Borgne 
1. Hue le Petit 1. Les Enfans de Robert de Pinquegni 
2. Estace Patin un Chevalier. 


Ch. 328. Naples doit 102 Chevaliers et la devise: 


Le Visconte 50. Reignier Rohart et sa mere 2. 
Jehan Bellarmer 5. Neude dou Merle 4. La feme Hue 
de Mimars 4. La feme Bauduin le Prince 3. La. feme 
Neimont 1. Jehan de St. Bertin 3. Constant le frere 
Beimont 1. Henri le fis Gerars 1. La Feme Bauduin de 
Paris 1. Ysac de la Pissine 1. Roger Lhane 1. Aubertin 
dou Roy 2. Bernar Fouger 1. Richart de Nazaret 1. 
Reimont Babin 1. Bauduin de Rotienes 1. La feme de 
Nobert Salibe 1. La feme Michel Lagent 1. Girol Pas- 
serel 1. Pauduin d’Ibelin pour lignée de Bedoins 4. La 
Dame de Cesaire 2. Henri l’Abalestrier 1. Gui de Na- 
ples 1. Ernaud de Triple 1. Renaud de Saissons 1. 
Amauri de Lassandre 1. Philippe de Nasaret 1. George 
PEscrivain 1. Simon Darcien 2. Balian d’Ibelin pour 82 


Terre qu'il tient a Naples 15. 
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Ch. 329. La cite d' Acre doit 72 Chevaliers et la 
devise: 


Le Conestable 10. Balian le Chamberlain 7. Rei- 
mont d' Escandelion 7. Paiem Sire de Caiphas 7. Phi- 
lippe Dous 1. La feme de Nabbe 2. Gautier saint De- 
nis 2. Rahart Tabor 1. Simon de Molins 1. Jocelin dou 
Conte 1. Jordain de Terremonde 1. Michel de Sinai 1. 
Dreas frere de Gibert de Flouri 1. Gauthier de la Fran- 
che Garde 9. La feme d' Adam Coste 1. Gauthier le 
Bel 1. Heude de la Nude 1. Masse le ſis Robert 1. 
Gille de Calavadri 1. Le Seneschau 3. Gobertin Bo- 
net 2. Arnaut de Diſfole 2. Le Viscomte 1. Jehan Areng 
1. Jehan Derains 1. 


Ch. 330. La Seignorie de Sur doit 25 Chev. et la 
devise: 


Les Veneciens 3. Simon de Mentain 3. La Feme 
de Guille 2. La feme Gobert 1. Fouque de la Falais- 
se 2. Ancel le fis Chaire 1. Guabel 2. Henri de Mache- 
lain 1. Adam d’Arsur 1. Denis le fis Joffrei 1. Raoul 
le Boutillier 2. Rogier Haimeri 7. Simon dou Mou— 
lin 1. Rogier le Grasse Boutillier 1. 


La Seignorie dou Daron si doit 2 Chev. La Devi- 
se: Gerart de Douai 1. Renaut de Mongisart 1. 

La Seignorie de Baruch 21 Chev. 

La some des Chevaliers dessus dit si est 666, 

551. Ce sont les Aydes que les Yglises et les Bour- 


gois doivent quant il ya grant besoingen la Terre dou 
Royaume de Jerusalem. 
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Le Patriarche de Jerusalem doit 300 Sergens. La 
Chapitre dou Sepulcre 500. Josaphat 150. Montesion 
150. Montelivete 150. Temple Domini 130. La Lati- 
ne 50. L’Evesque de Tabarie 500. l'Abbé de Monteta- 
bor 500. LaCite de Jerusalem oo. La Cité d’Acre 500. 
La Cité de Sur 100. La Cite de Naples 500. La Cité de 
Cefaire 50. l’Evesque de Belleem 200. Bames et lbe- 
lin et Mirabel 130. l’Evesque de St. Jorge 200. Ar- 
sur 50. l'Evesque dou Szbach 50. l'Evesque d’Acre _ 
550. l'Evesque de St. Abraham 50. l’Archevesque de 
Sur 550. P’Evesque de Saiette 50. l’Archevesque de 
Cesaire 50. Escalone 100. Le Leon 100. Le Legerin 


25. Caiphas 50. Tabarie 200 Sergens. 


La some de Sergens dessus dit est 5075. 


Druckfehler. 


S. 66. 3. 5. ſt. Armeen l. Armen. 

138. 115 uͤberall, wo dieſer Name vorkommt, iſt ſtatt Arslen 
zu leſen: Arslan. 

164 am Ende der Anm. 12. fi, erzählten l. er zahlen, und 
nach S. 496 iſt zu ſetzen: nach. 


9 


8 


S. 192. 3. 18. fi, Kavanceddaula l. Ka vameddau lah. 

S. 205. 3. 7. ſt. Panzer l. Lanzen. 

S. 216. 3. 14. fi. übergab I, überlieferte, 

S. 221. Z. 11, iſt vor: der Normandie einzuruͤcken: der Her— 
zog von und ſtatt ihm zu leſen ihnen. 

S. 237. 3. 2. iſt von auszuſtreichen. 

S. 239. 3. 25. ſt. Arme l. Armen. 

© 241. Not. 7. ft. sivitate I, civitate- 

S. 249. 3. 20. fl. Farfad l. Farfar. 

S. 250. 3. 9, fl. fiel, die Fürften, 

© e 3. 1 ſt. Nun 1. Nur. 

S. 286. 3. 3. I. die aͤußere, welche niedergelaſſen werden koun— 
te, als Brucke aus dem zweyten u. |. w. 

S. 237. 3. 3. fi. den l. dem. 

S. 301. 3. 18. iſt das Comma nach Stadt wegzuſtreichen und nach 
dem Worte es zu ſetzen. 

S. 306. 3. 3. und fo oft dieſer Name vorkommt, iſt für Albe ra 


zu leſen: Albara. 
308. letzte Zeile ſt. Almarich l. Amalrich. 
311. 3. 13. iſt nach welchem das Wort er anszuſtreichen. 
351. Not. 110b Sp. 2. 3. 2 von unten iſt nach altern einzu⸗ 
rücken: Einrichtungen. 
356. 3. 12. fl. beraubte l. raubte. 
372. N. 152. Sp. 2. 3. 4. fe den noch l. dadurch. 
5 9. 3 14. iſt welche auszuldſchen. 
85. Not. 180. 3. 4. fi. maß l. muß. 
337. 3. 6. ſt. ifi l. war. 
396. 3. 16. fi. zugleich l. ſogleich. 
401. Not. 223, ft. Harneis I. Harnois. 
404. 3. 2. iſt andern auszuldſchen. 
408. 3 8. ſt. von dem Burgen verlangt werden l. der 
Wuͤrge verlangen. 
S. 417. 3. 6. iſt nach dieſe einzuruͤcken: ebenfalls und 3. z 
die Wörter: im Kampfe auszuldſchen. 
Beylagen S. 21. in dem Geſchlechtsregiſter fr Maliſſende 
l. Meliſſende. 


is 


ö 


Sage aaa 


. 


Der Leſer wird dieſe Druckfehler, fo wie manche kleine Nach— 
läſſtiakeiten in der Schreibart, welche im Manuſcript fo leicht zu 
uͤberſehen, als im Drucke zu entdecken find, mit der Entfernung 
des Verfaſſers vom Druckorte guͤtigſt entſchuldigen. 
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